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Vorhericht 
des Herausgebers. 


und die gute Wuͤrkung, die die er⸗ 

ſte Sammlung dieſer Briefe her⸗ 
vorgebracht hat, haben mich bewogen, auch 
die nachher geſchriebnen Rn Eger 
zu machen. . 


Die Leſer der erſten Sammlung toiffen, 
dag Sriedeberg und Doͤrner ihre legten 
Briefe fhon nicht mehr als Academici ges 
fchrieben: haben, rn ; Trautmann 

2 2 | 


Or Zureden einiger meiner Freunde, 


da⸗ 


w | — nase 


“damals nur allein noch auf der Untverfiäe 
‚war. Diefes gibt Der zwoten Sammlung 
ſchon in etwas einen andern Standpunft. 
Der Innhalt vieler Briefe nemlic) Fanın. 
ſich nicht mehr blos auf Univerfitätdges" 
fBichten, und daraus hergefloßne Urtheile, 
Lehren und "Bemerfungen ac. besiehen; Es 
werden, nach der Lage der Schreibenden, 
"Degebenheiten und Bemerkungen aus 
dem gemeinen, und befonders häuslichen 
Leben, Kleine Familien /auch ländliche 
Auftritte u. dgl. vorkommen, daß alfo 
Diefe zwote Sammlung minder Blog für 
Studierende ſeyn wird, als die erſte, 
obgleich fuͤr dieſe immer noch viel 
rauchbares und Warnendes drinn 
—— ſeyn magg. 


lier gefern, melde — ch habe 
die erfte und nun auch die zwote Samm⸗ 
fung diefer Briefe blos bekannt gemacht, 
um die Zahl. der. Romane zu vermehren , 
und ein Haͤuflein neugieriger und muͤßiger 
Leſer oder Leſerinnen um mich her zu ſam⸗ 
meln, muß ich rom, daß fie gänzlich mei« 
— nen 
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nen Zweck verkennen. Auſſerordentliche 
Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle, eine Zuſam⸗ 
menhaͤufung ſolcher Situationen, die die 
handelnden Perſonen in die aͤuſſerſte Ver⸗ 
legenheit ſetzen, und die Neugierde des Le⸗ 
ſers feffeln, bis das Buch geleſen iſt, wopon 
dann der Leſer weiter nichts, als ſagen 
kann: Ich habs geleſen, ohne etwas draus 
gelernt zu haben, ſolche Dinge wird man 
hier vergeblich ſuchen, und ich rathe allen, 
die das ſuchen, dieſe Briefe ungeleſen weg⸗ 
zulegen. Will aber ein Studierender, 
— Ermag ſchon auf Univerſitaͤten ſeyn, 
oder erſt drauf ziehen wollen, — ſehen, 
wie's Tagtaͤglich auf den meiſten Univerfis 
täten zugeht; Will er einige Verwah⸗ 
rungsmittel gegen die mancherley Arten 
von Berführungen auf Univerfitäten fens _ 
nen lernen; Will er lernen, da behutſam 
drein zu gehen, wo faſt jeder, oft dem 
Anſchein nach ſo ‚gleichgültige und Une 
ſchuldsvolle Schritt für ihn die wichtig« 
fien, oft traurigften Folgen haben kann, 
fo leſ'ſ er die. erite Sammlung diefer 
Vriefe, wenn er fie nicht ſchon geleſen hat? 


X 3 Will 
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Will eine ſtille, ruhige Seele Abends, 
wenn ſie ihre haͤusliche Geſchaͤfte verrich⸗ 
tet hat, in die Geſellſchaft dreyer edeln 
Freunde treten, und da hoͤren, wie ſie ſich ih⸗ 
re Gedanken und Empfindungen uͤber dieß 
und jenes, nicht ganz unwichtiges, was 
im gemeinen Leben vorfaͤllt, mittheilen; 
Will fie ſehen, wie die Tugend und die 
Freundſchaft ſie ſo gluͤcklich macht; Will 
ſie in den ſtillen Creis zwoer gluͤcklichen Fa⸗ 
milien ſich miſchen, ihre haͤusliche Freu⸗ 
den mit genießen, aber auch an ihren Lei⸗ 
den Antheil nehmen, und ihnen eine Mit⸗ 
leidszaͤhre weinen; — Will ein Juͤng⸗ 
ling, deſſen Seele weich iſt, und ſo gern 
an eine weibliche ſich anſchließt, die man⸗ 
cherley Leiden kennen lernen, die eine ſchnel⸗ 
le, unuͤberlegte Wahl nach ſich ziehen kann; 
Will er, zu ſeiner Warnung, lernen, daß 
nicht jedes Maͤdchen, das gut ausſieht, 
und einen Anſtrich von Tugend hat, 
auch im Herzen Tugend, und den Keim 
zu ſeinem Gluͤck traͤgt; Will beſonders 
ein Theolog und angehender Prediger 
ia wie er Em DR Genuͤge Be i 

un 
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und Die, ihm anvertraute Heerde glück 
lid) machen kann, ſo leſ' er die zwote 
Sammlung diefer Briefe ! 
- Wer in folder Abficht diefe Briefe 
ließt, der wird mir vieleicht für die Mit⸗ 
teilung derfelben danken, und ich habe 
Urſache, mich zu freuen, Daß ich meinen 
Zweck erreicht babe. 
So gieng mirs, faft durchgängig, bey. 
Bekanntmachung der erften Sammlung. 
Saft in allen öffentlichen Beurtheilungen, 
die mie zu Geſicht gefommen : find, fah 
mandie Belehrung junger Studieren; 
der ald den. Hauptzweck derfelben an; 
Und daß dieſer Zweck, bey mehrern, 
als ich ſelber hoffen konnte, ‚erreicht wor⸗ 
den iſt, weiß ich theils aus Briefen, wor⸗ 
innen mir junge Leute oder auch Waͤter 
junger Leute fuͤr das Lehrreiche in dem 
Briefwechſel dankten, theils auch uͤber⸗ 
haupt daher, weil er auf manchen Uni⸗ 
verſitaͤten haͤufig gekauft und geleſen wird. 
Bon dieſer zwoten Sammlung hab 
ih nur noch das zu ſagen: Der Titel: 
| 4 Briefe 


Brieſwechſel dreyer akademiſcher Freun⸗ 
de paßt nicht ganz darauf, weil einige⸗ 
mal eine Ausnahme gemacht worden iſt 
indem auch Briefe einer vierten oder 
fuͤnften Perſon, die aber mit den Haupt⸗ 
perſonen in Verbindung ſteht, eingeruͤckt 
worden ſind. Um der erſten Sammlung 
willen, wovon gegenwaͤttige eine Fortſe⸗ 
gung iſt, wollt ich den Tiel nicht ändern. 


Der ſtille Beyfall, den mir edle See⸗ 
len bey Leſung der erſten Sammlung ga⸗ 
ben, den ich oft von ungefaͤhr, ohne 
daß fi e's felber mußten , erfahren habe‘ 
ſoll mir auch hier wieder der groͤſte Lohn, 
und die beſte Aufmunterung ſeyn, mein 
Vaterland und feine Soͤhnm und Töchter 
immer mehr- zu lieben‘, \ ihrem Wohl 
= und Ihrer Freude meine ganze a 
Zn — widmen. — 





* 
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Friedeberg an Trautmann. 
Schoͤningen den 15 Sept. 1769, 


Ss icht wahr, mein —* 
Trautmann, dießmal 
— hab. ich dich ſehr lang auf 
e)39) einen Brief warten laffen ? 
Seit ver Mitte des Julius 
haͤſt du nichts, als ein 
Duartblättchen von mir geſehen. Glaub aber 
ja nicht, daß ich dich in meinem Glück vers 
gefien habe! Du warft hundertmal der Inn⸗ 
halt meiner Gefpräche mit meiner Sophie ; 


unſerm Dörner und. feines. lieben Sabine; 
Be 2te Samml, 4 Wie 





= 
, 
8 
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wir lieben dich alle herzlich, und wuͤnſchten 
Dich ſchon fo oft zu ung; denn ich bin noch 
einmal fo glücklich, wenn ich alle meine Lies 
ben zu Zeugen meines Glücks und Theilneh⸗ 
‚mern an branpaben babe. 


Die Urfachen meines langen Schwei⸗ 
gens find theils die Amtsgefchäfte, die je 
der ehrliche Mann aufs gemiffenhaftefte bes 
obachten muß , und die einen Anfänger im⸗ 

mer etwas ſchwer anfommen ‚ und ihm mehre⸗ 
re Zeit wegnehmen, als einem, der ſchon 
lang drinn bewandert iſt; theils die vielen 
Komplimentenbeſuche, die ich als ein neuer 
Ehemann mit meiner Sophie bey meinen 
Amtscollegen in der Nachbarſchaft ablegen 
mußte, unter denen ich zum Theil ſonderbare 
Leute habe kennen lernen, wovon ich nach 
und nach auch Dir einige bekannt machen 


will. Auch meine Sophie hat Dich einige⸗ 


mal um einen Brief von mir gebracht, ob 
ſies gleich nicht Wort haben will. Wann ich 
ſchon zuweilen das Papier zu einem Brief zu⸗ 
recht legte, ſo kam ſie ſachte, und ſchon halb 
angekleidet an mein Zimmer geſchlichen, laͤ⸗ 
cheite freundlich bey der Thuͤre herein, oder 
klopfte mich auf die Schulter, und ſagte: 
Haft du noͤthige Geſchaͤfte, lieber Mann ? 
Wenn ich ſie * anſeh, und ſie = h 

al * 


Da 


% 
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ſchalkhaft und fo bittend anficht, ımd, ins . 
dem fie wieder gehen will, fagt: Sch will 
dich nicht abhalten; wenn du nichts zu thun 
gehabt hättet, hätt ich einen Spaziergang in 
den Garten, oder aufs Feld hinaus vorge 


ſchlagen, weil das Wetter fo gar fchön ift — 


Yh Trautmann, konnt ich fie dann wie 
der gehen laſſen, und dem Engel eine Bitte. 
abfchlagen, die fie fo liebreich that? 


Gewiß, Trautmann, Du hätteft ge 
than’, was ich that. Nun, fo ſeys denn, 
fügt ih; Trautmann wird ja Nachficht tra⸗ 
gen, und noch einen Pofltag warten, ohne 
boͤs zu werden. O D ja, fagte fie, ich will 
bie Verantworfung auf mic) nehnten ; Und 
nun, wenn Dis welche foderft, kannſt Du 
fie von ihr verlangen. | 


Wie mir ift, lieber Bruder, fragteft 
Du in Deinem letzten Brief? So wohl, mie 
ben Seeligen im Himmel, oder wie. den er 
fien Eltern im: Paradig. Es geht mir, 
wie den Dichtern , wenn fie etwas Großes _ 
befchreiben wollen; Selten befchreiben fie bie 
Sache felbft, ſuchens nur durch Gleichniffe 
anfchauend und begreiflih zu machen. Ue⸗ 
berhaupt ift Glück weit. ſchwerer zu befchrei- 

als Unglück. . Dein na ber 
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ich dir doch fagen, fo wenig und unvollkom⸗ 
‚men e8 auch if — Mein‘ Amt macht mir 
täglich mehr Vergnügen, weil ich fehe, daß 
ich nicht fruchtlos arbeite ; Jede Mühe diefeg 
Lebens wird verfüßt, wenn wir Nuzen oder 
Fruͤchte davon hoffen duͤrfen. Wenn meine 
Bauren ihre Frucht, die fie im Schweiß ihr 
res Angeſichts gebaut haben, num in ihre 
Scheunen heimführen , bahn friegen fie von 
neuem Muth, das Brachfeld wieder anzız 
bauen und die Mühe nicht zu ſcheuen. Und 
ſo gehts auch mir; Meine Bauren lieben‘ 
mich , und danfen mir, und ich fah fehon ein 
paarmal die Folgen meiner Ermahnungen; 
Dieß ermuntere mich und fpornt mic) an, 
meiner Pflicht immer firenger nachzuleben , 
und die Arbeit nicht zu ſcheuen. Ich fireue meis 
nen Saamen aus; ‘ob gleich vieles unter 
Dorngebäfch, auf Felfen und den Weg fällt, 
wo's zu Grunde geht, und zertretten wird, 
fo meiß ich doc) ‚auch, daß etliches aufs gu 
te Land fallt , und trägt hundertfältig , . et: 
— ſechzigfaͤltig, — dreyßigfaͤltig. 


Und mein haͤusliches Gluͤck, das mir 
Gott durch meine Sophie ſchenkt, uͤbertrift 
alles, was ich je von Gluͤck getraͤumt habe. 
Das liebe fromme Weib verſieht den ganzen 
Tag das Hausweſen mit Der — 

en 
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ſten Emfigfeit und Munterkeit s - überall iſt 
Ordnung und Reinlichteit und Geſchmack r 
auch in meinem Gärtchen, wo ſie fleißig. ars 
beitet, und den Nuzen aufs: weifefte mit dem 
Vergnügen zu ‚paaren weiß. Wenn ich arbeis 
te, und, ermübdet oder halb verdruͤßlich bin ! 
fo weiß fi e zu fo gefchickter Zeit und mit ei 
nem folchen. Blick zu kommen, ‚daß ich num 
auf einmal wieder Muth. und Kräfte zu der 
Arbeit habe, und fie fo munter fortſetze, als 
ob ich eben. jest erſt anfienge. er alle Freu— 
de, alk füße Seelenhebende - licfe ſcheint 
ſie auf den Abend aufzuſparen wenn ich ganz 
von Arbeit frey bin, und nun ganz ihr leben 
kann. O Bruder! wenn fie dann an meine 
Bruſt finft, mir den honigfüßen Kuß der Lies 
be aufdruͤckt, dann ift mirs, als ob auf Eins 
mal eine Gottheit alles um. mich her, und 
mich felbft verwandelte, und mich nach Ely⸗ 
fium verfeßfe. ..D , was das ein Feyerabend 
if! Möchte Gott, fo denk ich taufendmaky 
jeglichem Gefchöpf , das feine Pflicht gethan 
hat, einen folchen Feyerabend ſchenken, und 
beſonders meinen Lieben, die ſo in der Welt 
umher zerſtreut find, und es wohl fo gut, ober 
beffer verdienten, als ich ! Ach Trautmann, - 
wenn wir alle ausruhen von der Arbeit die⸗ 
fe8 Lebens in der Emigfeit , wie wohl wird 
ung dann ſeyn, da ung oft fchon hier fo wohl 

3 Du. | +° 


iſt: — Wenn der Abend fo mit feiner Ruh 
und kuͤhlen Luft von meinem Berg berabmallt, 
und fo nach und riach alles in der Natur eins 
ſchlummert, die lieben Vögel fchweigen, und 
im fühlen Laub den Schlummer ſuchen, und 
die Blumen ſich fchließen, und der milde Thau, 
ſie wieder zu erquicken, aus den Wolken fanft 
| herabfaͤllt, und der Bauersmann mit ſeinen 
muͤden Pferden oder Stieren auch der Huͤtte 
und der Ruhe zuwallt, und die Daͤmmrung 
unſer Herz zu Gott hebt, dann ſitz ich, mei⸗ 
ner treuen, ſanften Gattinn an der Seite, 
in der Sommerlaube in meinem Gaͤrtchen, 
ach und bin ſo ſeelig, als wohl wenig Men⸗ 
ſchen auf der Welt find. Was ich dann fuͤh⸗ 
le, und was ſie dann fuͤhlt, das koͤnnte kaum 
ein Engel dir beſchreiben; Rings um uns iſt 
Himmel, Seeligfeit und Gottheit. 


Ich feh, ich male, und tie weit if 
| FR fiet8 vom Urbild! Alfo kann ich 
bir, mein Lieber, weiter nichts fagen , als 
ich bin ganz ganz glücklich, und mein Weiß 
ijſts auch. | 


Ich haͤtte keinen Umgang noͤthig 
denn wir beyde ſind uns Alles; Aber 
doch fand ich unter den Predigern in der 
Turnen ein paar Männer, über deren 

Freund⸗ 


Freundſchaft ich mich freuer "Der eine iſt 
bee Pfarrer Roth in Buchdorf eine 
Stunde son Schoͤningen; Ein Manr) 
ber fehr viele, und Sefonber philologiſche 
Kenntniſſe hat; auch iſt er in der neuen Lite 
teratur gar kein Frembling. Seine auser⸗ 
leſene Bibliothek, die aus Griechen, 
Roͤmern, Englaͤndern und Deutſchen beſteht, 
kann ich wie ‚meine eigene benutzen. Da er 
feine Kinder und auch. keine nahe oder arme 
Anverwandte hat, fo wendet er das, was 
er erſpart, groͤſtentheils auf Bücher; u und, \ 
wenn ſie jeder ſo gut 'benukte, wie er, ſo 
bürfte man nicht weiter uͤber Buͤchernarren 
klagen; Auch wuͤrde bald der Vorwurf des 
Muͤßiggangs und der: feiſten Unwiſſenheit 
von den Landpredigern abgewaͤlzt werden, 
wenn bie meiften. nur Hafh>'feliniel,, mie er, 
ſtudierten. Im Umgang iſt er gar ein fies 
ber Danit ‚heiter ohne Luftigfeit , hoͤflich und 
verbindlich ohne uͤbertriebene geiſtliche De⸗ 
muth, lehrreich ohne Schulfuͤchſerey, und 
fromm ohne Pietiſterey. Ob er gleich faſt 
noch fo alt iſt, als ih, ſo hat er doch 
nicht das ſo haͤufige Vorurtheil, als ob 
man auf juͤngre Leute wie ein Schulmeiſter 
auf feine Knaben herabfehn , und zu ihnen 
aus der. Wolfen reden muͤßte. Er: erinnert. 
ſich/ er u jung war / daß der 
a YA . Jungs 
‚ 


Vaͤngling auch wohl etwas wiſſen, und daß 
man von jedem / etwas lernen kann, ohne 
eben dumm oder unwiſſend zu ſeyn. Er 
oͤfnet mir ſein Herz, und kommt mir auf 
halbem Weg mit Liebe entgegen; Er giebt 
ſich nie das Anſehn eines Lehrers,— oͤfnet 
mir aber den Schatz ſeiner Erfahrungen, 
„sobald ich ihn um etwas frage, und ſpricht 
dann mit mir, wie ein Vater mit ſeinem 
Sohne, der. zugleich. ein Freund feines Soh⸗ 
nes iſt. Die neuern Theologen und die je 
 gige Lehrart fennt er genau, ‚und ‚hat nichty 
wie fo viele Landprediger thun, die Gränzen 
ſeiner theologiſchen Kenntniffe in. dem Jahr 
geſteckt, in dem er die Univerſitaͤt verließ, 
ſondern iſt immer mit dem Strohm der Zeit 
fortgeſchwommen. Seine Frau, eine ehr⸗ 
wuͤrdige Matrone von 50 Jahren bat er als 
ein armes Mädchen. aus Liebe geheyrathet, 
amd geſtand mir offenherzig, feine, Wahl hab 
ihn feit dem Tag feiner Verbindung nie ger 
zeit, ob er wohl fein Hausweſen fehr ger 
sing angefangen , und beym Antritt feines 
Amts oft mit, ihe gedarbt habe. — Dies 
ſes liebe Paar-hatte einen einzigen Sohn von 
vieler Hofnung, der im zoften Jahr in Yes 
na, und zwar, wie man glaubt, an einer 
Wunde, die er in einem Zweyfampf bekommen 
* ! geſtorben u denn er war in a 
e⸗ 
s 
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Geſellſchaft gerathen, die feine beften Grund: 
fäße vernichtet , und ihn in ein ausgelaſſenes 
geben geftürzt: hatte : Sie reden. jeßt noch 
ungern und nie ohne Thränen von ihren 
Karl. Der Vater war zwey Jahre ‚lang 
über feinen: Tod ſchwermuthig , und 409 es 
ſich fehr zu Gemürh,:; da er anfänglich ge 
finne war , ihn nach Leipzig zu fchicken, 
womit. Karl auch fehr zufrieden war, nachı 
her ‚ließ er fich- überreden, ihn mach Jena 
zu ſchicken, und nun fihrieb ber Vater 
die traurigen - Folgen dieſes Entfchluffes fich 
zu. Ich vermeide forgfältig, mit ihm oder 
feiner. , Frau von feinem Sohn zit reden, 
denn immer - wird -.bie agree 0 
de wieder — X 


Der mweyte meiner . Nachbarn. ‚den ich 
auch meinen. Freund. nennen kann, iſt der 
Pfarrer . Langbeck in Sturzheim, ein 
Mann von etwas. heftigem Gemuͤth, der 
‚oft ſchnell auffaͤhrt, den aber feine. Hite 
bald hernach ſelber wieder gereut. Er ift 
unternehmend und hat den Kopf inimer voll 
Projefte; Befonders giebt er fich fehr mit der. 
Haushaltungsfunft und Landwirthſchaft ab, 
ohne doch, wie einige. meiner Herten. Koller 
gen, ganz allein den Bauren zu. fpielen, und 
fein Pfarramt nur fo als Nebenfache zu 

Ä Y5 trei⸗ 
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treiben; Auch baut er mehr auf wuͤrkliche 
Erfahrungen, als blos auf oͤkonomiſche Buͤ⸗ 
cher, die, da ſie blos auf der Studierſtube 
ausgeheckt find, Vorſchlaͤge thun, bey de⸗ 
nen man in wenig Jahren ſo reich werden 
müßte, daß man ein Herzogthum feil ma⸗ 
chen koͤnnte, wenn ſie nur ſo bald ausge⸗ 
fuͤhrt, als geſchrieben waͤren. Anfangs hat 
er freylich auch Verſuche gemacht, bey denen 
er bald am den Bettelſtab gekommen wäre 
Aber die Erfahrung machte ihn bald kluͤger 
und behutfanier. — " Sein: Umgang iſt 
ſehr angenehm, weil er auch viel von der 
Maturgefchichte weiß. Auch hat ſich 
ziemlich. in der Welt: umgeſehen, und mit 
einem jungen Edelmann: als . Lehrmeifter 

ſchoͤne Reifen gemacht, die er zur Erweite⸗ 
rung feiner Deenfchenkenntniß : und zur Auf⸗ 
merkſamkeit auf die verſchiednen Landesge⸗ 
bräuche ‚fehr gut angewendet hat. Sei⸗ 
ne Reiſen ‚machten ihn. auch gegen den: Mens 
ſchen und die verfchiedenen. Neligionspars 
theyen ſehr vertraͤglich. Man kann 
ſeinen Erzaͤhlungen ganze Stunden lang 
zuhoͤren, ohne muͤde zu werden. Auf die 
Wuͤrde eines Predigers haͤlt er ſehr viel, 
und hat deßwegen ſchon oft: mit den Offi⸗ 
cianten in der Stadt, bie das — 

er —— | 
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und Anſehn der Prediger ſchwaͤchen wollten, 
heftigen Streit gehabt. Er hat in dieſer Ab⸗ 
ſicht das kanoniſche Recht ſtreng ſtudiert; 
doch iſt er billig, laͤugnet die menſchlichen 
Schwachheiten, die den meiſten unſers Stan⸗ 
des ankleben, gar nicht, und will nichts we⸗ 


niger, als den Pabſt machen, wie mein 


Nachbar in Erdingen. — Bon feinen 
drey Toͤchtern find zwo ſchon verheyrathet; 
die dritte iſt noch bey ihm, die er: mir faſt 


zu gelehrt erzieht, denn fie weiß im ber’ Hiſto⸗ 


rie und Geographie bald fo viel, als ein Ge 
Sehrter von Profeßion. Doch ift fie uͤbri⸗ 
gens fehr -artig, und auf ihre Wiſſenſchaft 
nicht ſtolz; mit meinee Sophie ſteht fie ſich 
ſehr gut , fie.: plaudern mit "einander 
vom Feldbau und ber Haushaltung. Paftor 
Drerler, der den Anſchlag, feine Leiprige 
xinn abzuholen, ‚aufgegeben zu” haben fcheint, 

wirbt um ihre Gunft, aber mit nicht fehr 


gluͤcklichem Erfolg. Der Vater ift eben auch 


nicht fein großer Fremd, meil er ihm, als 
ei freuer Anhänger der Perliner, zu wenig 
dom Predigerſtande hält, welches ſchon ein 
paarmal einen fehr heftigen und fonberbaren 
Streit verurſachte. | 


Mit dem Paſtor Roth md Langbeck 
hab ich nun woͤchentlich eine Geſellſchaft, die 


nn} 


— 
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Bald beym einen ‚bald beym andern iff, da 
rauchen wir eine Pfeife Taback, und fpre 
chen bauptfächlich von gelehrten Sachen, -um 
in ber neuern fLitteratur Feine. Sremdlinge zu 
werden. Auch haben wir, mit einigen ans 
bern Predigern, eine Lefegefellfchaft errichtet, 
zu der wir von Zeit zu Zeit von Frankfurt 
aus die neueſten Buͤcher erhalten. Auf dem 
Land, wo man fo wenig Geſellſchaft haben 
fann, find feeplich Bücher, : oder Naturges 
fchichte faſt der einzige und befte Umgang, 
wenn man nicht ein völliger Bauer oder 
Müßiggänger werden will; zumal wenn man 
feine Sophie zur Gefehfchafterinn hat. . 


Bon meinen Schwiegereltern , die. ih 
“fleißig befuche , koͤnnt ich die auch viel ers 
zählen, doch davon ein andermal! Ich habe 
Dir ſchon fo. viel ‚gefchrieben r und weiß 
nicht, ob Dich die Sachen interekiren ? 
Sonft könnt ich Die auch noch von einigen 
fonderbaren., laͤcherlichen, oder fhlechten 
Charakteren, die ich unter meinen. Amtsbruͤ⸗ 
dern. angetroffen habe, fchreiben. Sich sede 
aber immer lieber von guten Leuten. Es ifl 
nun einmal meine Art fo, und ich weiß 
nicht, hab.ich Recht oder Unrecht, daß ich 
mich bey Schilderungen fchlechter: Charaktere 


nicht gern aufhalte? Mir thuts immer weh/, 
die 
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die Herabwuͤrdigung der menſchlichen Natur 
zu zeichnen, und es macht mich allemal noch 
einige Stunden nachher traurig, ob ich wohl 
‚gern. zugebe, daß der fchlechten, fchielenden, 
und zweydeutigen Charaktere immer mehr in 
ber Welt find, als der guten und feften. 


Unfern lieben Dörner und fein braves 
Meib Hab ich feit feiner Verheyrathung drey⸗ 
mal gefprochen. Er iſt ſehr glücklich und vers 
gnuͤgt. Sabine ift ein herrliches Geſchoͤpf, 
fo fill, fo fittfam , fo voll weiblicher Vor⸗ 
züge, und: doch fo ganz ohne Anfprüche drauf. 
Ihr Auge hängt, mit ihrer ganjen Seele, 
immer an Dörner; fie weiß fich in feine 
Denfungsart und in feine Launen, bie ges 
wiß nicht fogleich ausgelundſchaftet, und oft 
ſehr abwechſelnd find, fo vollig zu Schicken; 
Giebt fo zu rechter Zeit nach, und weiß ihn 
dann wieder in einer glücklichen Stunde von 
diefem und jenem fo unvermerft und fo liebreich 
abzubringen, daß ich mich über ihre Klugs 
beit nicht genug vermundern, und oft nicht 
begreifen fan, wo fies ber gelernt hat ? 
Das weibliche Gefchlecht hat überhaupt in 
feinee Anlage fo viel Schmiegfamfeit , daß 
fie ung und fich durch diefelbe recht glücklich 
machen Eönnten, wenn fies nur gebrauchen 
oder aflemal gut anwenden wollten; Aber 

nur 


% 
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nur zu oft fallen fie aufs entgegengeſetzte, 
auf Eigenfinn ‚, Hartnäcigkeit und Rechtha⸗ 
berey , die wir Männer — freylich oft 
aus Stolz — nur fo gar nicht. aa 
koͤnnen. | - 


Unfer alter Amtmann ift vor ein paar - 
Mochen. geftorben , und das märe nun eine 
gar herrliche Stelle für unfern Doͤrner; 
auch für mich waͤr es herrlich, denn wenn 
er bey mir in meinem Dorf wohnte , hätt 
ich gar feinen Wunfch weiter übrig; aber 
doch kann ich ihm nicht anrathen, fih um 
diefe Stelle zu melden, da er fein jegiges 
Amt erft vor fo kurzer Zeit von unfrer lieben 
Dbrigfeit erhalten hat. Man muß die Onas 
de feiner Dbern, fo wie die Gnade feines 
Menfchen, mißbrauhen — Aber mie 
wärs, wenn DOberftädter dieſes Amt bes 
täme ? — Wenn er nur nicht zu jung . 
ift ; Vielleicht! — | 


Und wie gehts denn dir, mein lieber gu⸗ 
ter Trautmann? Kommt mird doch bald wie 
ein Jahrhundert vor, daß ich nichts von 
dir gehört habe. Du wirſt eben viel trübe 
Stunden haben, da du fo verlaffen bift. 
Doch vielleicht. erfeßt die Gott bald bie 
Stelle unſers Doͤrners durch einen andern 

edeln 


— 
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edeln Freund, den ich dir von ganzem 
Herzen wuͤnſche. Gib mir recht bald und 
recht umſtaͤndlich von dir Nachricht! — 
Meine Sophie laͤßt dich herzlich grüßen. 
Leb recht wohl, mein Liebſter! Denk fo oft 
an uns, als wir an Dich! ch bin mit gan⸗ 
zem Herzen Dein 


"Jakob Seiedeberg, 
1. 
Dörner an Sriedeberg. 


N. * 2* den 20 Sept. 
1769. 


De haſt mir geſtern nicht aeſchkieben, 

liebſter Friedeberg, ob ich gleich ſo 
zuverſichtlich auf einen Brief hoffte. Da 
Du weiſt, wie ſehr uns betrogne Hoffnung 
aͤrgert, ſo darf ich dir wohl nicht ſagen, 
daß ich den ganzen Tag ſo mißmuthig war, 
daß mich kaum meine Sabine aus dem 
duͤſtern unfreundlichen Weſen herausreißen 
konnte. Wenn ich mich nun raͤchen wollte, 
fo. ſchrieb ich Heute auch nicht; Doch ich will 
nicht Boͤſes mit Boͤſem -vergelten. — U 
ber: er. bin ich. heut zu nichts weniger aufs 
gelegt, ale zum Schreiben. Das — 
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ft ſo naßkalt und unfreundlich; Ich 
ſtand heut fo trüb auf, und tie ich aufftes 
be , bleib ich miehrentheilg. den. ganzen Tag 
über. Mein Weib fol mir die Grillen auf 
dem Flügel megfpielen , ein anders Mittel 
weiß ich nicht mehr, ich müßte denn in die 
elende Comoͤdie, die feit geftern ihre Bude 
bier aufgeföhlagen hat, gehen, und mich da 
noch mehr ärgern. — Sonſt ift mir aber 
wohl; Die Grillen fleigen nur zumeilen fo , 
wie boͤſe Dünfte aus dem Magen auf, wenn 
man ſich ein paar Tage: vorher verdor⸗ 
ben hat. 


Bruder, der Menfch ift ein feltfames 
Geſchoͤpf, fo unſtet wie ein Wetterhahn, 
oder wie das Wetter ſelbſt. Er kann nichts 
weniger ‚vertragen , als ſtetes Gluͤck und 
anhaltenden Sonnenfchein. Lieber guckt er 
in fich ſelbſt hinein , und gräbt allerley vers 
drießliche veraltete Gefchichten aus fic) ſelbſt 
heraus, um nur etwas zu. haben, worüber 
er fich ärgern fann.ı— Ah muß ans 
Klavier, und fehen, ob ich mich nicht in 
einen andern Ton fpielen fann? Vielleicht 
fchreib ich Die nachher etwas vernuͤnftiger. 


Sieh da, was fein Weib, Fein Kla—⸗ 
vier, und nichts auf der Welt vermochte, 
das 
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das vermag. der närrifche Kerl, der Schreis 
ber , durch den Brief an uns beyde , den 
ih Die mit beylege. _ Dur wirft Dich über 
das fonderbare Zeug, was er an ung fehreibt; 
wundern und lachen. — Doch ich will 
Dir nicht. vorgreifen , fonft fiele ja aller 
Spaß weg. Künftige Woche; am Donner 
flag, fchreib ich wieder an ihn; Bis dahir 
fannft Du auch einen Brief fchicfen. 


Weiſt Du denn nichts von umferne 
Trautmann ? Er ift ja“ ſo mäuschenfil , 
als ob er, verzeyh mirs Gott! gar geſtor⸗ 
ben wäre. Seine Eltern Marten auch. fchon 
über acht | Tage vergeblich auf. Briefe, Wohl 
bor 14 Tagen ſchon hät er an mich hieher 
geſchrieben: Er vermiſſe mich ſehr u. d. ok 
habe aber doch einen treflichen Menſchen 
gefunden , einen Hamburger, Namens 
Beneke, von dem er groß Weſens machty 
daß er ihm ung, fo viel als möglich ſey, 
erſetze. —  Hinterdrein aber Flagt er- wie⸗ 
der, daß diefer auf Michaelis fchon nach: 
Haus gehe, und dann fen er wieder ber’ 
Derlaffene; Kurz , der gute Junge daurt mich 
recht ſehr, und ich mwünfche, daß mir ihn 
bald wieder bey ung haben möchten 1 — 
Er verfprach, Dir mit nächftem zu fchreiben, 
bisher ſey er immer durch’ diefeg und durch 
Sriefw. 2te Samml, B je⸗ 
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jenes dran verhindert worden, und bittet 
mich, ihn bey Dir aufs fchönfte zu entfchub 
- digen, und Dich und Dein braued Weib aufs 
herzlichfte zu grüßen, und das thu Jch auch 
in optima forma mit meiner Mutter und 
meiner lieben Sabine, lege GSchreibers 
Brief bey und fchließe. Dein 

| S. Dörner, 


Philipp Schreiber. 
an Dörner und Sriedeberg. 
(Als Beyſchluß.) 
Hannover den 7 Sept. 1769; 
Liebe Serren und Sreunde! 


Woa⸗ das doch ein Lerm iſt, daß ihr Leute 
Weiber und ein Amt habt! Als ob ein 
andrer ehrlicher Kerl nicht auch mit der Zeit 
dazu kommen koͤnnte! Inzwiſchen da ihrs ein⸗ 
mal habt, fo iſts recht gut und ich nehme bruͤ⸗ 
berlichen Antheil an eurer Freude. Kuͤßt und 
liebt bi8 ans Ende der Welt, oder bis ihe 
felber gnug habe, denn ich denfe, man kann 
auch an der beften Sache gnug Friegen. So 
gieng mirs in der Jugend mit.. den‘ Zuckers 
brod, und jetzt geht mirs mit ben Yüchern 
und 
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und dem andern Zeug: auch fo. Doch die 
Hand. auf den Mund! — Ä 


Alfo Herr Dürner Haben, nachdem Sie 


bie Welt als ein Wagabund durchkreutzt, end“ 


lich den Hafen der Glückfeligfeit erreicht, 
und ein Amt und binterdrein ein Weib auf 
einee Inſel gefunden, wo Sie gar nicht hin 
gehörten ?* Bravo, Bravo! Aber auf die Ark 
möchte mancher ehrlicher Kerl fich Jahrelang 
mit Wind und Wetter Herumfchlagen und 
julegt auf einer. Sandbank firanden, wo er 
mit allee Gemächlichkeit- verhungern koͤnnte. 


Menigftens wenn Ich ein Schifflein ausruͤ⸗ 


fen , und bie Segel auffpannen wollte, um 
auf Abentheuer aussufahren,, giengs gewißs 
li) toll her; Boreas mürde feine beyden 
Pausbacken gewaltig aufblafen, und mir 
Wind und Negen genug ins Geficht jagen, 
daß mir Hören und Sehen brüber pergienge. 


Drum fahr ich auch’ weißlich ganz nah am 


Ufer her, ober ftehe noch lieber am Strand, 
wenn ein Schiff in die See flicht , ſchwin⸗ 
ge höflichft den Hut, und wuͤnſche Glück auf 
die Reife, ohne Luſt, ſelbſt mitzufahren. 


t 


Bin ich doch in das Seegleichnistwefen 


hineingefommen, als ob ich ein erg 
a 


wäre! Und was ich denn eigentlich Damit h 
** B2 ſagen 


* 
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fager wollen? —— » Ja ; liebe Herren; das 
meiß ich felber nicht, ;. bin. indeſſen froh, 
daß ich ſchon eine Seite damit voll gefchries 
ber habe; follen ihrer Hoffentlich "noch "mehr 
werben, — — —— —— 


Mrun ſeh ich euch den Kopf zuſammen 
ſtecken, wenn ihr bey einander ſeyd, ſeh euch 
vielbedeutend ſchmunzeln, und hoͤr euch ganz 
vernehmlich ſagen: Nu, dem muß doch recht 
wohl ſeyn, weil er fo ſpaßvogelt — Um: 
Vergebung; wohlweiſe Herren, dießmal einen; 
Bock geſchoſſen. Iſt nicht alles Gold, was 
gleißt; Bisher hab ich von euch geſprochen; 
Henn ich auf mich felbft, den Herrn Hof⸗ 
meifter Schreiber,. oder Mufje Schreiber „ 


= mich meine. gnädige Srau zu. nennen die 


hnade haben , zu reden fomme, dann wird 
das Lachın werden then. — Allweilen 
ich aber dato .fo. bey guter Laun bin, und’ 
vor lauter Laune die Ketten, die an meiner 
Hand applicirt find, nicht fühle, will ic) den 
Bericht Yon meinem eignen werthen Selbſt 
noch auf andre: Zeit verfparen, und mich mit, 


‚Sr. Wohlehrwuͤrden, Heren Paftor Friede⸗ 


berg amüfiren. 


—— F F FL 

Das haben Sie fehr gut gemacht; 
mein werther Herr Paſtor, daß Sie — 
2 j z Herr 


— — 
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Herr Paſtor find. Eigner Herd, moͤchte 


man mohlfagen, ift Goldes werth, und eis 


ne eigne Pfarr wuͤnſcht fich auch fein Narr. 
Auch dag Sie ein. Weib eingethan haben; 
ift nicht übel, und noch dazu fo ein liebes, 
zuckerſuͤßes, goldnes Weib, oder wie Sieg 
ſelbſt in Ihrer dichterifchen Phantafie nens 


\ 


nen mögen. Sophie iſt ein gar hübfcher - 


Name; Auf Namen ‘halt ich unermeßlich viel, 
zumal auf -den Namen Sophie. Warum 


aber? ift hier nicht der -Dre zu ſagen. Ges. 


nug, ich lob Dich, alter ehrlicher Junge — 
wir werden Höffentlich, des Amtes ungeachs 
tet, noch Dutsbrübder feyn ? — amd preis 
fe Dein Schickfal, und “den, ders regierk 
hat; wünfheDir auch aus recht vollem Herz 
zen, wie Dus von mir gewohnt bift, Gluͤck 
dazu; Weil aber jede Sache ihr Aber bins 
fer fich drein fchleppt, fo will ich, wenn 
Sies nicht für ungut.nehmen, noch ein ganz 
Heines Aber beyfügen. Aber alfo, das will 
mir nicht fo ganz in den Kopf, . daß Dies 
jelben bey: Ihrem Amt ımd Weib dag Schreis 
ben und einen nicht ganz unfeinen Menfchen; 
der fih Schreiber nennt, fo ganz und gar 
vergefien. Sie fünnten unmaßgeblic ſchon 
beym Namen Schreiber ans Schreiben 
denken, und zur That ſchreiten. Dieſes 
witzige Wortſpiel iſt freylich ſo eine En von 
B 
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Nuͤrnberger, wie mans nennt; aber bey 
theuren Zeiten nimmt mans ſo genau nicht. 


Das Schreiben wollt ich alſo Denenſelben, 
den Reſpekt unbeſchadet, anrekommendirt ha⸗ 


ben, und gehorſamſt bitten, es im Abſicht 


meiner Wenigkeit, nicht ſo ganz aus der 
Acht zu laſſen. | 


Sch möcht euch Herren wohl einmal bey 
“einander ſehen, wenn ihr mit den Weibſen 
‚fo euer Weſen habt, und fie anguckt, als 
ob ihr ihnen die Seel aus den Augen gu⸗ 
cken mwolltet; Und wenn ihr dann fo recht 
guter Dinge wärt , und euch die Thränen aus 
den Augen flürzten über eur Gluͤck, fo 
wuͤrd ich ganz heimlich in einer Ecke ftchn, 
und aus vollen Herzen mitweinen ; benn 
ich feh nichts lieber, als recht glückliche Ges 
fchöpfe, und voraus noch, wenn dieſe meine 
Sreunde find. Das find noch fo Thränen, 
die man gern bat, und die einen Mann sies 
zen , aber wenn man folche Thränen. weinen 


‚muß, wie Ich oft, vor Verdruß und Wuth 


und Ohnmacht, o dann gibt man fich einen 
Schlag vor die Stirn und ſchaͤmt ſich vor 
fich ſelbſt. — Doch, ich hab: mir einmal 
vorgenommen, biefe Stunde nichts. davon zu 
as J und hs ſolls kr Will ein 

aare 
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paarmal aufs und abgehn und pfeifen, ob “ 


bie Grillen wegpfeifen kann? — | 


eg find fie! Denn ich ſah an Gottes 
klaren Himmel, wie die Sonne dran ſo hell 
und freundlich aufgeht, und Freude haben 
will, weil ſie Freude gibt. In Hannover 
waͤrs auch uͤbel, wenn man ſchon am fruͤ⸗ 
hen Morgen Grillen fangen wollte; Wenns 
gegen Mittag geht, fliegen ſie einem von ſelbſt 
entgegen, wenn das Gelaͤrms von Menſchen 
und das Kutſchengeraſſel angeht, und bie 
Leute aufſtehn, die das Menfchenquälen fo 
scht aus dem Grund gelernt haben. In 
meinem Haus ifts ſchon nicht mehr fichers 
mic deucht, ich höre fehon die gnädge Fran 
Freifchen. Ja wahrhaftig, da. fchallts fchon: 
Mufje Schreiber , Mufje Schreiber! 
Adies, ihr Heron ı bis aufs Wieden 
fehn! — 


So, nun Bin ih fo ziemlich umge 
fimme , und das luſtige Wefen ift mir, für 
den heutigen Tag wenigſtens, vergangen. 
est kaun ich alfo von mir und meiner 
bundsfürtifchen Lage reden. Erſt ein paar 
Worte , wie ich nach Hannover komme! 
— . In Lauenburg machte man mirs füy 


daß ich gehen mußte; In der Deſperation 


— 
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fah ich mich ‚nach einer Hofmeiſters⸗ oder , 
wenn ihre lieber. wollt, Informatorsſtelle 
am; Zu allem Unglück brauchte der Gene 
kallieutenant von Zrebern , der anf feinent 
Landgut Dettenbrügg bey Zelle wohnt, eis 
nen. Informator fuͤr feine liebe unerzogne Jus 
gend; umd zu noch. greößerm Unglück machte 
ich mir weiß, ich fönntefie erziehen, und trat 
mit einem jährlichen Gehalt von 60 Thalern 
in Sr. Excellenz Dienſte. Und nun bin ich 
eben Informator bey dem Herrn General⸗ 
lieutenant, und wenn ihr jemals Informa⸗ 
torsſtellen bekleidet haͤttet, wuͤßtet ihr das 
uͤbrige auch, ohne daß ich eine Feder druͤ⸗ 
ber zu Schanden ſchreiben duͤrfte, daß es 
nemlich ein gar klaͤgliches und jaͤmmerliches 
Ding um einen adelichen Informator iſt. 
Die liebe Jugend beſteht aus drey hofnungs⸗ 
vollen Soͤhnen, deren der aͤlteſte, ein junger 
Herr von dreyzehn Jahren, ſchon leſen zu ler⸗ 
nen anfaͤngt; die andern ſind noch zu jung 
dazu — und aus einem Fräulein von. zwoͤlf 
Jahren, die ſo uͤbel gar nicht waͤre, und 
bey mir gewiß etwas lernte, weil ſie auch Zus 
frauen zu mir hatz Aber den gröften Theil des 
Tags gibt ihre die adeliche Frau Mama felber 
Sektion in allerley , einem Frauenzimmer von 
Stand ganz unentbehrlichen Wiffenfchaften und 
freyen Künften, als; Im Filetſtricken, Kuign 
Fe machen 
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machen, Naſenruͤmpfen uber: die. bürgerliche 
Canaille, Mediſiren adelicher, zumal neu⸗ 


adelicher Perſonen; Ferner im Lombreſpiel, 
Dreſſiren des Schooshundes, im guſtoͤſen Les 
ſen franzoͤſiſcher Romane und ſtarker Geiſter, 
im Hochtragen der Naſe, Schminken, weis 
ſen Auftragen der Schoͤnpflaͤſterchen, Seuf⸗ 
zen uͤbers Landleben — und was weiß ich 
3 — 


vr find mir hauptfächlich die 
jungen Herren anvertraut, aber fo lang ich 


keinen Nürnberger Leichter habe, lann ich 


nichts in fie hineinbringen , und daß ich mir 


einen folchen anfchaffte, dazu reicht eben mei - 


Gehalt nicht Hin. — Wo nichts iſt, heißts, 
hat der Kayfer fein Recht verloren, und fo 
gehts auch mir, denn in den jungen Herren 
ift nichts, von dem nemlich, Mas ein ns 
formator brauchen koͤnnte; An Stok, Mas 
lice, und andern guten -Eigenfchaften fehlte 
nicht, Da fol ich nun allerley Weisheit 
und Gefchicklichfeit im ihr Hirn hineingießen, 
aber leyder will nichts anfchlagen , fie geben 
alles wieder von fh. Meine Meynung in 
Erziehungsfachen, von denen man jest jo viel 
fhreißt, und fo wenig in der Anwendung 
Brauchbareg , ift Eurzlich diefe: Sähigfeiten 
und Anlagen kann man unmsglich in junge 
985 Ge 
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Gemuͤther hineinzwingen. Heraushaſpeln und 
herauswinden muß man, was ſchon drinn 
auf Einem Haufen liegt; Aufwecken kann 
man Faͤhigkeiten, aber nicht ſchaffen; In Faͤ⸗ 
cher kann man ordnen und den Vorrath in 
den Fächern bereichern, aber die Fächer müfs; 
fen fchon vorher da feyn; Ueben kann man 
Kräfte und erhöhen, aber. nicht mircheilen. 
Ylfo gibts gar blutmenig allgemeine Erzie⸗ 
hungsregeln ;_ jedes Kind erfodert feine eis 
gnen Negeln, und dieſe muß ber Lehrer, 
oder Pädagog , mie mans jeßt nennt, fich 
erft machen, wenn er ein Kind vor fich bat, 
und es fludiren kann. Wer fich vorher auf 
feinem Studierzimmer einen Plan gemacht, 
oder aus 99 Büchern den hundertſten zufams 
mengeftoppelt bat, wird gar gemwaltig große 
Yugen machen , wenn er ihn num in Ausuͤ⸗ 
bung bringen wil, und findet, daß das 
Kind gar nicht fo iſt, als es feyn follte, 
um in feinen Plan zu paflen ; Endlich wirb 
er confuß, weil alles fo unregelmäßig geht, 
‚und vergißt drüber feinen lieben Menfchens 
verftand, mit dem er noch am meiften hätte 
ausrichten können. Punktum ! 


Bon diefer ſchoͤnen, und, wie mir deucht, 
ſehr gelehrten Ausbeugung wieder ing Gleis 
und anf mich zu Fommen , iſt fo leicht nicht 
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als ihr denken moͤchtet. Doch ich fahre fort; 
wo mein Aug zuwerft Hinfält, und dieſes iſt 
die gnädige Frau. Daß fie aus einer urals 
ten adelichen Familie herſtammt, ift euch 
wohl nicht fehr wichtig, und daß fie übers 
mäßig ſtolz brauf ift, werdet ihr, ohne mein 
Erinnern , ſchon draus gefolgert Haben. — 
Anfangs, als ich meine Stelle antrat, giengs 
noch fo anz fie begegnete mir ziemlich her⸗ 
ablaffend und gnaͤdig, und mein, freylich 
auch hitziger und unbeugſamer Charakter 
fand wenigſtens noch nicht fo viel brennbare 
Materie vor fih, um in Flammen aufzulos 
bern. Ich hatte die närrifche Grille mitge 
bracht, die gnädige Frau und das ganze hoch 
adeliche "Haus nach meinem Willen umzu⸗ 
fchaffen; Aber gleich in den erſten vierzehn 
Zagen ftieß ich mir mehr ald Einmal den 
Kopf ziemlich wund. Als ich mich nicht beuge 
te, und ber gnaͤdigen Frau einigemal eben 
nicht gar Höfliche und reſpektvolle Reden zus 
ruͤckgab, gieng das Elend an. Die gnädige 
Stau hielt mir auf allen Seiten Widerpart, 
that mir allen möglichen Verbruß an, gab 
mir eben fo ungnädige Blicke als Neben, die, 
nach ihrer Meynung oft. recht geiftreich und 
witzig feyn ſollten, und zuletzt miſchte ſie ſich 
auch noch ind Erziehungsweſen. Die Jun 
ſer ze. ihre. zu wenig,: bald gieng ich = 
ihnen 
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ihnen zu hart, Bald. zu gelinde um, fie 
ſprach viel. von Methode und daß ich keine 
habe; daß ich aus ihren Juͤnkern blos ges 
meine Gelehrte und feine Kavaliers zu bilder 
fuche; man fehe wohl, daß man: andre. ims 
mer ſo erziehe, wie man feldft erzogen ſey; 
dafiir ‚gebe man fo viel Geld nicht-ausn. fÜ 
w. Ihr koͤnnt euch einbilden , daß ich fol 
che Dinge nicht. einftecken. Eonnte, und tas 
yfer widerſprach. Sacrebleu, wein man 
fo der Hundsfott und Speichellecker von je— 
dem umnbedeutenden. Menfchen » oder Affen» 
geſicht feyn foll, was iſt dann die Welt? 
Wenn man fo fein halbes Leben durcharbeiten 
und fchwigen fol, um fi) Kenntniſſe von 
aller Art. zu fammeln”,\ und fi) über den 
Poͤbelhaufen zu erheben „hund ſoll dann vor 
einem Weib, das, meiner Geel, noch huns 
dertmal fchlechter iſt, als der letzte aus dem 
Dübel, baftehn y und für 60 Thaler und abs 
genagte Hüner ſich aushungen, und Grob⸗ 
heiten vorſagen laſſen, ſich buͤcken und die 
gnaͤdigen Sottiſen und Derbheiten mit einem 
krummen Ruͤcken einſtecken — o, bey Gott; 
dazu iſt der Menſch nicht erſchaffen, und der 
Reel; y ber glaubt, iſt ein Schurke! 


Doch was hifft das ewige Deflamiren; 
— wenn man ſchon im Sumpf — 3 
ber 
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Aber der, der noch auf dem Trocknen ſteht, 
und den anderm waten fiehf, und nimmt Fein 
Exempel an ihm, fondern platzt auch hinein, 
der ift wahrlich nicht werth, daß er lebt, 
und fih an Gottes. freyer Sonne mwärmt. 
An dee Kette liegen und von Freyheit ſchwa⸗ 
gen, und auf den, ber. ihn brein fchlagen 
ließ, ſchimpfen, ift ein ärmlicher Troſt, der 
. an Rarrheit graͤnzt; Gib dich Fieber drein, 
fo lang dur angefettet bift, und gib gute Wor⸗ 
te, bis der Tag der Erlöfung kommt! So 
bare mich dieß auch .anfam,. mußt ichs. doch, 
auch thun; Zwar big zum Schmeichler herab 
mich erniedern. werd ich nie, aber dach geh ich 
meinem Hausübel aus dem Weg, fo viel ich 
kann, und fo iſt mein Zuftand "doch, erträglis 
der als Anfangs. Noch drey Vierteljahre, 
dann: ift mein Akkord zu Ende , und wenn 
ich dann nicht ‚lieber Hol; backe‘, als wieder. 
mich zum Sinformafor engagiren laffe, fo 
nennt mich einen Schurfen und fpuckt mir ing, 


Geficht! — Mit dem Heren vom Haufe ift | 


nichts anzufangen). ber ift Herr uͤber fein Nes 
gimen:, und läßt feine, Soldaten. nach Gefal⸗ 
ken prügeln, aber ‚Herr über: fein. Weib’ ift. 
er nicht. Auch waͤrs eine Schande, wenn 


ers wäre , denn er: hat nicht gel fo vieh 
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Alſo feht ihr ; wie mirg geht, und wie 
ich vom Negen in bie Traufe gekommen bim, 
— Geit drey Wochen bin ich in Hanno⸗ 
ver, wo der Generallieutenant Geſchaͤfte 
hat; In acht Tagen gehn wir wieder aufs 
Land zuruͤck. Fuͤr jetzt hab ich mich muͤd 
geſchrieben und muͤd geärgert. Morgen früh, 
wenn ich munfrer auffiehe , ſchwatz ich noch 
ein wenig mit Euch), fiegle dann den Brief 
und fchick ihn fort in euer Land, wo ihr, zwar 
vermuthlich, auch nicht im Paradies , aber 
Boch nicht fo in der Höhe lebt, wie ich. 


Den gten September. 


Guten Morgen, Brüder! Wohl euch, 
wenn ihr fo gut gefchlafen habt, wie ich! O 
der Schlaf, der Schlaf! Rennt die ganze 
weite Welt durch, und :feht, ob ihr einen 
greuern, mohlthätigern Freund finden fönnt, 
als ihn? Könnt ich ihn malen, es wäre ber 
Holdefte, freundlichſte, herzlichfte Junge, dem 
je ber Mond’ befchienen hat. Naͤchſtens will 
ich ihm eine ftattliche Lobrede halten, und 
wenn ihr euch gut aufführt, fie euch auch 
zuſchicken. Seit er mich an feine Bruft ges 
drückt hat, mag ich bag närrifche Zeug, das 
ich euch geftern gefchrieben habe, gar nicht 
mehr anfehn, denn ich weiß, ich würd es 
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zerreißen, und euch dann noch dummere Gas 
chen ſchreiben. Kurz, fo lang der Schlaf 
nicht aus: ber Welt verwiefen wird , fo lang 
gibts auch Feinen ganz unglücklichen Menfchen, 

er mag Galeerenſklave oder Informator bey 
der Frau von Trebern ſeyn. 


Ich mol, ich wär wieder in Dets 
tenbrügg! Es iſt mir da, bey allem andern 
Elend , noch fo wohl, daß ichs euch nicht bes 
fhreiben Fann. Und warum mir da fo wohl 
fit — Sa, das ift ein Geheimniß , dag 
ihr fuͤrjetzt noch nicht zu willen braucht. 
Genug, es find große Dinge im Werk; 
Nicht eben, daß ic) Churfürft oder Kardinal 
werben wollte ; aber werben willich doch etwas. 
Sucht euch die: Neugierde etwa? Mir thuts 
leid , liebe Herren, aber ändern kann ichs 
nicht: Große Plane fodern große Verſchwie⸗ 
genheit. Wenn ein ſchoͤner Anfchlag in die 
Pilze geht, und ein andrer hat drum gewußt, 
da muß man fein Sportlächeln hinterdrein hoͤ⸗ 
ren, und das gebt durch Mark und Bein. 
Gebt alfo immer eurer Neugierde Opium ein, 
füßt eure Weiber, grüßt fieauch von mir , 
und fagt ihnen, daß ich ein närrifcher , ba 
bey aber doch ein herzensguter Kerl, und 
euer wahrer Freund fey! Wollt ihr aber von 
ben wichtigen Dingen, die fich eheſtens ver 
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‚mir zutragen koͤnnten, etwas zuverlaͤßiges 
vernehmen, ſo kann ich euch, als euer wahrer 
Freund, keinen andern Weg, dazu zu gelan⸗ 
gen, zeigen, als daß ihr mir bald ſchreibt! 
Die Briefe laßt ihr beym — ‚Por 
lipps in Zelle abgeben. F 


So viel für dießmal! Wir empfehlen 
unſre hofmeiſterliche Wenigkeit zu hohen Gun⸗ 
fien , und find mit ———— Den 
tien 
Ew. Se — 
| ſubmiſeſter 


Philipp Eäben 
FR J — 
Friedeberg an Doͤrner. 


Schoͤningen den 23 — 
1769. 


| Kir y nein liebſter Doͤrner, haſt du ei 
nen Brief an Schreiber zum Einſchluß. 
Das iſt 'munderliches Zeug, wag er ung 
ſchreibt, und doch hab ich mich dran ergoͤtzt. 
Er fchreibt fo alles nieder, was ihm einfällt, 
und hält feinen feiner Einfälle zuruͤck, mie ers 
zuweilen in Öefelifchaft that, wenn er recht 
aufgeräumt ‚war. Weiſt Du noch, wie wir 
J einmal 
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einmal im Mondfehein in Scharfe Garten 
unter dem Zelt faßen, und Plane zuſammen 
machten, wie wir unſre Lebenszeit in einer 
eignen Nepublif, die wir errichten wollten, 
subringen mochten; mie ihm damals die Eins 
fälle herausſtroͤmten, daß ung die Bruft vom 
vielen Lachen meh that? Aber feine Lage muß 
bey alle dem fehr traurig feyn, und ich bin 
finethalben ſehr befümmert. Er leidet unter 
dem Zoch feiner gnädigen Frau gewiß unaus⸗ 
fprechlich viel; denn daß er noch fcherzen kann, 
beweißt gar nichts; Er wird feine Laune noch 
auf dem Todbett beybehalten. 8 ift fondere 
bar, daß der, der unter ung immer am 
meiften gegen Sclaverey deflamirte, fie num 
am Erfien ragen muß. Die Vorfehung füge 
es oft fo, daß dem Menfchen gerade das zus 
gefügt wird, was er am meiften fürchtet, und 
wo er am ſchwaͤchſten iſt; Vermuthlich aus der 
tweifen und Fiebreichen Abficht, ihn, auch von 
diefer- Seite, wo ers am noͤthigſten hat, 
ſtark zu machen, und auf Finftige Zufaͤlle 
borzubereiten. — Was er kuͤnftig waͤhlen 
wird, worauf ex auch am Ende ſeines Briefs 
anſpielt, kann ich ſchlechterdings nicht heraus⸗ 
muthmaßen; Aber etwas ungewoͤhnliches und 
ſonderbares waͤhlt er gewiß, denn ſein Grund⸗ 
ſatz war immer: Je ſonderbarer, je lieber. — 


Briefw. ate Samml. C Um 


34 | MEZZBL 

Um feine Lobrede auf den Schlaf hab ich 
ihn ſehr dringend gebethen, denn ich weiß J 
wir werden viel dabey zu lachen haben, und 
auch unfer Herz wird Nahrung dabey finden, 
da man auch. bey feinen luſtigſten Einfällen im: 
mer noch Züge feines Herzens findet, welches 
— ihn doppelt — macht. 


Meine Sophie hat ſich an — Brief 
febr vergnügt, und läßt dich bitten, daß fie 
ihn behalten dürfe. Meinen Antheil dran hab 


. ich ihre abgetreten; wenn Du den Deinigen 


wieder haben willſt, fo ſchneiden wir den Brief 
entzwey. Diefen Borfchlag zur Güte hat fie 
menigſtens gethan. 2,90 


: Wir —* den hertlichen Herbſt recht 
geizig. In meinem Garten nehmen wir das 
Dboſt ab, dag fo golden und purpurn dahaͤngt, 
daß es mir oft weh thut, die Baͤume ihres 
Schmucks zu berauben. Doch würden viele 
unter ihrer Laſt brechen, wenn wirs laͤnger 
drauf ließen. O wie mildreich die Mutter Na⸗ 
tur iſt! Da ſeh ich oft halbe, Stunden lang 
bie Bäume an, wie die Aeſte, voll, von Birs 
nen oder Uepfeln , fich zur Erbe neigen, und 
ung gleichfam bitten, ‚ihren. Seegen anzu⸗ 
nehmen; Und wenn die Laft dann abgenoms 
men iſt, da heben fie fich langſam mieder in 
Fiss 0. bie 
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die Hoͤhe, auszuruhen von der langen Arbeit, 
und neue Kräfte einzuſammeln, uns ih einem 
andern Fahr wieder zu feegnen. O Bruder, 
das Landleben ‚hat fo mannigfäche Freuden 
und fopiel abmechfelnde Vergnuͤgungen, daß nur 
ein Thor verächtlich drauf herab fehen kann. 
Man liegt auf dent Land ber Natur fo nah am 
Herzen, und je näher der Natur , je näher ift 
man Gott: Deßwegen verſetzen fich die Dichs 
ter immer aufs Land , und ih die Zeiten bee 
arfadifchen Schäferlebens hinaus, wenn fie 
Unfchuld, Frömmigfeit und Reinigkeit der 
Sitten fchildern wollen. Je mehr der Menfch 
Gott fieht:, - je oͤfter und anfchauender er an 
ihn erinnert wird, deſto frömmer iſt er; 
Und mo fieht man Gott, ben Allliebenden 
mehr, als auf dem Feld umter feinem freyen 
Himmel, wo alles, alles nur allein von ihm 
berfommt, wo feine Schöpfungsfraft und feir 
ne Liebe nicht von Menfchenfunft und Mens 
| fhentand verkleiftert und verdeckt wird ! Cul⸗ 
tur und Verfeinerung ift nichts als Entfernung 
von Natur, und je meiter fiesgetrieben wird, 
defto mehr Herfiumpft und verfchlimmert fich 
das Herz, deſto weichlicher und unmenſchli⸗ 
her werden die Sitten, Man braucht eben 
fein Rouſſeauiſcher Naturmenſch zu werben 
der auf Vieren kriecht — obs gleich Rouſ⸗ 
ſeau gewiß auch nicht ſo im Ernſt genommen 
Ei | 2 bat, 
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hat — Wieviel. Stufen find nicht zwiſchen 
ganzlicher Nohheit, und Städtifcher oder Hoͤ⸗ 
fifher Eultur ! Ich denke, man braucht mei« 
ter nichts , als gefunde Augen zu haben, um 
einzufehn , daß der Bauer bey feinen weni⸗ 
gen Hedürfniffen meit Sfter an feinen Urheber 
denkt, ihm weit inniger, empfunbener und 
öfter dankt y. weit weniger daran denkt, fich 
auf Koften feiner Brüder durch unnatürliche 
Genüffe, oder ‚ welches. mir einerley ift, durch 
Unmenfchlichkeiten zu vergnügen, als. der Höfe 
ling, der, anflatt mit ganzem Herzen, und 
mit allen Sinnen, das, was bie einfache 
Natur darbeut, zu genießen und in fich zu 
trinken , - feinen fiumpfgewordnen Gaumen 
und feine andern Empfindungswerkeuge erſt 
durch Gewürze und dergleichen zum Genuß 
aufwecken und reigen und betäuben muß. Es 
ift fo einleuchtend, daß am Hof und in grofs 
fen Städten weit fchlechtere Sitten find, weil 
die Cultur dafelbft größer ift; und daß in eis 
ner ländlichen Hütte, wo man diefe Mißges 
burt noch nicht, weder dem Namen noch der 
Sache nach kennt, weit weniger Lafter und 
Unnatürlichkeiten angetroffen werden. And 
Doch wird man fo leicht mißverffanden, ment 
man den fimpeln Narurzuftand der Cultur 
und dem Stadtleben vorzicht. Go gieng mirs 
por einigen Tagen bey dem Paſtor Diheinfels, 
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wo ich meine Meynung von der Sache ſagte, 
and freylich ein wenig lebhaft ſprach, weil fie 
mir am Herzen liegt, und ich von meinen 
Grundfägen überzeugt bin. Der Pfarrer vers 
theidigte das Stadtleben fehr hikis, wozu er 
freylich feine Urfachen hat, weil er einmal in die 
Stadt zu kommen denft. Aber feine Confer 
quenzmacherey fonnt ich ihm Faum vergeben, 
da er fagte: Man weiß wohl, was ihre Her 
ven wollt; Alle Stadtleute wollt ihr zu Schurs 
fen und nichtswuͤrdigen Leuten machen ; Ihr 
fprecht ihnen alle Ehrlichkeit ab; fo macht es 
euer Meifter Rouſſeau ‚der gern alle Mem 


ſchen zu vierfüßigen Thieren umfchaffen moͤch⸗ 


te u. ſ. w. 


Heißt das nicht einem ſeine Worte ver⸗ 
drehen, wenn fie noch auf der Zunge find, und 
Folgerungen machen ohne Vorderfag ? Wenn 
ic fag, je näher der Menfch der Natur und 
Einfalt ift, defto glücklicher iſt er, deſto einfas 
cher find feine Sitten, fag ich. denn num auch? 
Jeder Stäbdter iſt ein Schurke? Der fleifige 
Handwerksmann in der Stadt ift mir fo vers 
ehrungsmürdig als dee Landmann; Aber er 
hat mehr Gelegenheit und Anlockung auszu⸗ 
arten; Ein Geſunder wird. in. einem Kranken⸗ 
baufe eher angeſteckt als in der frifchen rei⸗ 
nen £uft; ugd menn dee Handwerker leben 
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will wie der Kaufmann, und ber Kaufmann 
wie ber Hof: und Negierungsrath, und die 
fer wie fein Fuͤrſt ſo iſt jeder aus ſeinem Glei⸗ 
ſe geruͤckt, wuͤrkt nicht mehr in feiner Sphaͤ— 
re; Druͤber entſteht allgemeine Unordnung , 
Zerrüttung der moraliſchen und häuslichen 
Umftände; Die Bedürfnffe werden ohne Noth 
vermehrt; Einer faugt am andern , und dar⸗ 
aus entfteht Entkräftung, Ich weiß mohl, 
daß der Hofmann und der Furft nicht leben 
kann und foll wie der Bauer, aber wenn er 
feinen Begierden Feine Schranfen feßt, fo 
wachen feine Bebürfniffe unaufhoͤrlich, fie 
greifen um fich , wie ber Krebs, er befriedigt 
fie auf Koften Andrer, feiner eignen Unſchuld 
und Ruhe; Daß es mehrentheild fo geht, 
Ichrt die Erfahrungs Und dann, fag ich, if 
der Bauer, oder wenn man will, der Natur: 
menfch, glücklicher und beſſer. Kein vernünf: 
figer Mann wirds tabeln, daß der Mann 
in Öffentlichen Gefchäften, der ein groͤßers 
Einkommen hat, und der Minifter und ben 
Fuͤrſt beffer ißt und teinfe, und fich beffer klei⸗ 
bet ,. als der gemeine Mann; Aber deßwegen 
fann der Miniftee umd der Fuͤrſt immer noch 
der Natur getreu bleiben und muß es auch , 
wenn er glücklich und ein Menfch bleiben will, 
Es ift doch ein großer Unterfchied gmifchen dem 
berrlichen und menfchlichen Marsgrafen zur 
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Baaden⸗Durlach, oder dem braven Zürften 


zu Deſſau, und zwifchen dem Sürften zu ** 
und zu * * und zu *** 2c. ic. 


Und dann heißts: Ihr wollt, wie euer 
Meiſter Rpouſſeau, Wurzeln eſſen und auf 
Vieren kriechen, und doch hab ich alles, was 
ich dem Pfarrer Rheinfels ſagte, aus mir 
ſelbſt genommen, oder vielmehr die Natur 
und der klare Menſchenverſtand haben mirs 
eingegeben. Den Rouſſeau hab ich noch 
nicht einmal geleſen, feine Heloiſe ausge⸗ 
nommen; Aber leſen will ich nun den guten 
Mann, deſſen Säge gewiß von Hunderten 
mißverftanden werden. Sich nur zu , daß 
du feine Schriften gelehnt bekommſt, und mir 
einen Band nach dem andern herausſchickſt! 


D des ewigen Mißverfichend , Mißdeu⸗ 

tens und KConfequenzmachens in der Welt! 

— Dod, was Arge’ ich mich ? Mir ift ja 

| wohl, mag man mich dann mißverfichen, 
ie und fo oft man will! 


| Laß mich nur immer , guter Water 
im Himmel, mit meiner lieben, Einfaltath⸗ 
menden Sophie an der Bruft deiner heiligen 
Natur, der fchönften deiner Toͤchter, ruhen, 
| und in ihr dich ahnden, hoͤren, ſehen; Laß 
| 4 in 
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in ihr, wie Paulus mich ermahnt hat, dich, 
den Heren, fuchen, ob ich doch dich fühlen 
und finden möchte! Ach, du bift ja nicht fern 
einem jeglichen unter ung. Wer auf freyen 
Felde, deinem allmeiten Tempel, dich nicht 


findet, o der finder dich auch nicht in Tems, 


peln , die mit Händen gemacht find! Deine 
Sonne fey min immerdar ein Bild deiner Güs 
te, fie mag aufs ober untergehen! Sie fees 
gnet immer fo wie du, Allgütigen! Sch feh 
eine Welt um mich ber, die deine Huld naͤhrt 
und trägt, ich mag mich, Nachts in der zahls 
loſen Schaar deiner blinfenden Geftirne vers 
irren, oder nur ben Eleinen Raum im Gras 
anfehn, um den ich fige; Meberall iſt ein 
mimmelndeg Leben, eine Welt von Wefen, 
Die dus fchufft und nährf. Ueberall in der 
Natur feh ich dich und hoͤr ich dich und lieb 
ich dich... . Alles fagt mir: Gott iſt gut und 
Vater über alles, mag da lebet. 


Geftern Abend, ala ich, mit Sophien 


yon Stollseim nach Haus gieng, wars gar 
unausfprechlich herrlich. Selten hab ich Gott 
noch fo nal), fo ganz und fo allliebend um 
‘mich ber gefehben und gefühlt. Die Sonne 
gieng an der Bergfeite unter ; Ueberhin hieng eine 
große dicke dunkle Wolke, die den leiten Sons 


nenglanz halb auffieng. Millionen Mücen, 


deren 


. 
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deren weiße durchſichtige Fluͤgel im Sonnen⸗ 
ſtral, ſo oft ſie ſich wendeten, glaͤnzten, und 
uns, der hinten ſtehenden ſchwarzen Wolfe 
wegen, ſichtbar wurden, ſchwammen, wie ein 
Strom in der Luft, daß es nicht anders 
ausſah, als ob tauſend Schneeflocken in der 
Luft ſchwebten. Sieh, Sophie , fagt ich, 
wie die Luft lebt! Ueberall der Schöpfer und 
fein Liebesgeiſt — Gie fah in die Luft, 
fah wieder mic) an; drückte mir die Hand; 
fieber fagte fie, wir wollen ung bier an die 
Anhöhe fegen; Es ift doch noch früh, und . 


der Abend ift fo himmliſch — Wir feßs 


ten ung an einem Eichſtamm, etwas erhöht; 
Unten floß der fleine Strom, den du kennſt. 
Kühle, Herrliche Abendluft wehte zu ung über 
den Strom vom jenfetigen Berg her, und 
zaufchte fanft in der Eiche über uns. Wir 
fohen eine Zeitlang das Gewuͤhl der Mücken; 
Mancherley Arten von Käfern ſurrten um ung 
her ; Auch dag Grag, auf dem wir faßen, 
taufchte und lebte! Unten im Waſſer, das 
die rothe Himmelsfarbe auffieng , fprangen 
Heine filberfarbne Fiſche muthwillig in bie 
Höhe, und allerley Voͤgel zmitfcherten ums 
ung her. Sophie fah. mit ftarrem hingehefte⸗ 
ten Blick nach der eben untergegangnen Sons 
ne, von der, noch ein milder Stral am Hin 
mel hinauffloß ; Endlich zisterten ihr Thränen 
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aus ben Augen, aber fie bemerfe es nicht , 
und ließ fie ungehemmt über ihre Wangen 
herab rollen; Ihre ganze Seele war im Him⸗ 
mel, mar im Meer der Gottesliebe ganz ver: 
funfen. —— Liebe! fagt ich, alles Liebe! 
Sie fanf an meine Bruft und meinte noch 
mehr, — O, wir find im Himmel, fprach 
fie eine Zeitlang nachher, und ſchwieg wies 
der. Mir flunden erft nach einer halben 
Stunde aufs - Die taufend Wonnegedanfen, 
die die Zeit über mich durchſtroͤmt hatten, 
ann ich dir nicht nennen. Alles, was ich 
fagen Eonnte, da ich aufftand, war: Gott, 
was ift der Menfch , daß du fein gedenfeft ? 
Dieß ftie ich mehr heraus, als ichs fprach. 
— So ein Abend, liebſter Dörner , 
fo ganz empfunden — wie iſts möglich, 
daß er einen Menfchen nicht auf viele Wochen 
fromm macht ? Wie iſts moͤglich, daß ein 
Menſch fo aus dem Angeficht und Arm der 
Gottheit wegeilt, um Gefchöpfe, Zeugen von 
der Liebe des Allgütigen, zu Eränfen , zu vers 
achten oder gar zu tödten ? Wie iſts moͤglich, 
Brüder, Schweftern zu verfolgen, ihre Um 
ſchuld zu verführen, und fiebenfachen Mord 
an ıhren Seelen zu begehen? — Aber 
wahrlich, der, der die Natur einmal ganz em⸗ 
pfunden, Gottes Liebe ganz in ihr gefehen 
und gefoftet hat, der kann folche Frevel -_ 

— 
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begehen! Hineilen wird er aus der Sur, dem 
Tempel feines Gottes, im milden mwohlth& 
tigen Hauch des Abends; eilen an die Hütte 
feines Feindes, ihm ans Herz finken , fchluch: 
zen und vergeben alles, mag fein Bruder 
gegen ihn gefündigt, ihm abbitten alles , was 
gegen ihn gethan hat, | 


D. Bruder, meine ganze Seele iſt ſo voll; 
Ich kann nicht reden! Du verftehft mich ! 
Du bift auch mit mir gemwallt im Hauch des 
Abends, haft gefehn den allgemeinen- Seegen, 
wie er ausftrömt aus der Hand der Gottheit. 
Wenn wir auf dem Wal in Göttingen, 
unter Gottes taufend Sternen oft einhergien 
gen, Hand in Hand, und fchmwiegen, und 
und nur die Hände druͤckten, o dann haft du 
auch mit mir gefühlt, daß den Herrn erfens 
nen aus der Schöpfung und den Spuren 
feiner Liebe, über alles geht, und uns zu 
Engeln macht, — 


Bon unferm Trautmann weiß ich wer 
niger ald Du, und bin begierig zu hören, 
was er macht, Oberſtaͤdtern wirft Du in 
zween Tagen in der Stabt ſehen; Er will fich 
um die in Schöningen erledigte Amtmanns⸗ 
fielle bewerben, Man fpricht zwar davon, dag 
man Fünftig blog einen Amtsverweſer hieher 

fegen 
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fegen wolle; Alsdann aber hat er noch größre 
Hoffnung zu der Stelle, weil ſich wenigere drum 
bewerben werden. Ich wuͤnſchte ſehr, daß er 
einmal ſeinen eignen Heerd bekaͤme, denn 
bey ſeiner gegenwaͤrtigen Lage lebt er immer 
aufg Ungewiſſe hin, und iſt oft ſehr verdruͤßlich 
druͤber. Wenn man ein Maͤdchen hat, und 
ſo wenig Ausſicht, kanns auch Be faum anders 
feyn. Was Du beym alten Trautmann 
und bey andern Nathsgliedern für ihn thun 
kannſt, das laß Die ja recht ernſtlich angele⸗ 
gen ſeyn! 


Meine Schwiegermutter traͤgt mir je und 
je Verdruß ins Haus. Sie will ſich unaufhoͤr⸗ 
lich in mein Hausweſen miſchen, und das 
kann ich ſchlechterdings nicht leiden. Wenn 
ich auch nie mein eigner Herr ſeyn will, ſo 
will ichs doch in meinem Hauſe ſeyn. 
Da ſchleicht ſie immer her mit ihrer lieben 
Haͤuslichkeit, wie ſies nennt — andre Leu⸗ 
te nennens Filzigkeit — bringt bald dieſen 
bald jenen Vorſchlag, wie man hie und da 
einen Kreuzer erſparen oder gar gewinnen 
koͤnnte; Seufzt, wenn man etwas neues ger 
kauft hat; Man haͤtte ſich ja wohl noch mit 
dem alten behelfen koͤnnen; Man ſeh ſo we— 
nig auf die Zukunft u. ſ. w. So machte fie 
mirs neulich, alg ich einen blauen, — 

aus⸗ 
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außgemachten Kock mir machen ließ. — Das 
fey zu weltlich, fagte fie; Solche Eitelfeiten 
folte man den Weltmenfchen überlaffen; Die 
dreyßig Gulden, die das Kleid koſtete, hätte 
man an Kapital legen Eönnen; Man hauſe 
auf Armuth los, und mag des Geſchwaͤtzes 
mehr war. Sch gab ihr ziemlich deutlich zu 
verſtehen, ſie moͤchte mit ihren klugen Lehren 
nur zu Haufe bleiben, und mir Ruhe laſſen. 
Das nahm ſie hoch auf; fieng zu weinen 
an; Das Spruͤchlein ward hervorgeſucht: 
Jugend hat nicht Tugend; ch lief aus Um: 
wilen weg auf meine Stubierfiube, und 
nun mußte es meine arme Sophie entgelten, 
und ihr Gemimmer anhören, bis ich endlich 
Beide machte, und die heilige Matrone ziems 
lich mißv ergnuͤgt weggieng. Hoffentlich wird 


Ste ſogleich nicht wieder kommen. Sch muß 


ſagen: Hoffentlich, denn mein liebes Weib lei⸗ 
def unter ihrem Geſchwaͤtz; Sie zittert, daß 

ih drüber boͤſe werde, und mag doch nicht 
gern mit mir drüber fprechen, um nicht unwilli⸗ 
ge Reden über ihre Mutter auszuftoßen. 
Dieß verurfachte ſchon ein paarmal zwiſchen 
ihr und mir eine Art von zuruͤckhaltendem 
— das ich fchlechterdingg nicht. ausſte⸗ 


Keine 
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Keine Leute find mir auf der Welt fat 
ler, als folche, die fich ip Dinge mifchen , 
die fie gar nichts angehen , und befonders in 
Haushaltungsfachen, Diefes hat fchon hun⸗ 
dert mifivergnügte Ehen gemacht, und wenn 
das Feuer angefacht ift , laufen folche Leute 
davon , tie ber Teufel, wenn er eine Seele 
verführt hat, und fehn dem Brand gleichgük 
tig, oder hohnlächelnd von ferne zu. O des 
Menfchengefchlechts, das nie allein Eranf feyn; 
fondern immer andre noch. mit feinen Uebel 
anftecken will ! ! 


Das ſchaͤndlichſte von allen Laſtern iſt 
doch wohl der Geiz, denn er ſchleicht umher 
wie die Peſt bey Mitternacht. Der Geizige 
iſt nicht für ſich allein geizig, ſondern auch 
fuͤr andre. Sieht er einen andern einen 
Gulden ausgeben, ſo thuts ihm ſo weh, als 
obs von ſeinem Eignen gienge. So thuts 
meiner Schwiegermutter weh, wenn fie fieht, 
daß ich meinen Maͤgden genug zu eſſen ge 
be. — Doch, ich ärgre mich fehon, daß 
ich von ber ärgerlichen Sache nur ein Wort 
geredet * | 


In vierzehn Tagen komm ich nach der 
Stadt und ſehe Dich. Mein aͤltrer Bruder, 
den ich mitnehme, trit dann bey dem Uhr⸗ 

macher 
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macher Bruͤckmann in die Lehre, und ne 
benher werd ich ihn Deiner Aufficht empfeh⸗ 
ln. Ob ich meine liebe Sophie mitneh— 
men werde, Fann ich noch nicht ſagen. Gie 


hat ſchon ein paarmal Fleine Unpäßlichkeiten - 


gehabt , die bey ihren Umftänden nicht unge: 
möhnlich find. Doch ‚befindet fie fich fonft 
Gottlob! recht wohl, Sie grüßt Dich, und 
Deine herrliche Sabine herzlich, - Gruͤß 
Dein liebes Weib in meinem Namen auch ; 
ud die Trautmanninn! Wenn Du etwas 
von unferm Trautmann erfährft , fo. fchreib 
mies fogleich! Leb wohl, Lieber! Ich bin 
mit ganzem Herzen Dein | 


Jakob Friedeberg. 
IV. 
Doͤrner an Friedeber.g. 


N.” * den 28 Sept, 
1769, 


— 


Liebſter Friedeberg! 


Hie iſt endlich ein Brief von Trautmann 
an uns beyde. Du wirſt Dich aber uͤber 
das 


N 
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das curisfe Zeugs wundern , was die Leute 
treiben. | 


Mit Deinem Lob aufs Landleben kamſt 
Du mir eben zur gelegnen oder ungelegnen 
Zeit, wie Dus nehmen willſt Sch erhielt deinen 


Brief in einer Lage, wo ich die Wahrheit 


von dem, mas Du fchriebft , gedoppelt ſtark 
fühlte, weil ich. eben in einem, gewiß gerechs 


- ten Unmillen auf das Stadtwefen war. Sch 


fam neulich aus der Comoͤdie, wo ich endlich 
doch Gingehen mußte, weil mir meine Gabi 
ne anlag, bie in ihrem Leben noch feine Cos 
moͤdie gefehen hat. Ich nahm die Srautmans 


ninn mit, weil ich ihren Eltern viele Berbinds 


Jichkeiten fchuldig bin, und fie feinen Menfchen 
hat, der fie dahin führte, Sie und meine 
Sabine hatten einen Kopfputz nach der neu⸗ 
ften Diode, wovon ich den Namen wieder ver 
geffen habe, auch hatten fie eine neue Art von 
Kleidung Wir traten kaum in den Comd- 
dienfaal,da hätteft Du das Zifcheln und Laͤr⸗ 
men hören jollen, das unter dem gefammten 
gegenwärtigen Frauensvolf entftand. Wer 
ift das? Was ift das? Sehen Sie doch an! 
fo ſcholls überlaut von allen Seiten her; Es 
war ein Summen, wie in einem Bienenforb. 
Alle adeliche und bürgerliche Nafen von Die 
ſtinktion ruͤmpften ſich; Alle frifierte Köpfe 

| ſteckten 
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ſteckten fich sufammen ; Ale Mädchen: und 
Trauenlippen, mit und ohne Zähne oͤfneten 


fih , um Verachtung, Spott und DBerläum 


dung ſtromweiß auszugieſſen. E8 waͤr 
ringsumher ein hoͤhniſches, halbunter⸗ 
druͤcktes Lachen, wies in der Hoͤlle ſeyn mag, 


wenn neue Conſorten des Laſters und. | 


des Ungluͤcks ankommen. Das ift prächtig,- 
fagte hier eine 40jaͤhrige Jungfer, und preßte 
ihre blaͤuliche Unterlippe über die Oberlippe 
herauf; Was ſollen nun die Rathsherren⸗ 
töchter tragen , wenns Officiantenweiber fo 
mahen? — Fräulein Schmwefter, fagte eine 
andre , nicht wahr , wir dürfen num mohl 
bald zus Haufe bleiben , wenn wir nicht den” 
Schreibersleuten die Schleppe tragen wollen; 
Eine andre berühmte Lacherinn nahm zum 
Sachen ihre Zuflucht, und haͤtte vor Aerger lie⸗ 
ber weinen moͤgen; Ein junges funfzehn 
jaͤhriges Ding ſtreckte gar, indem ſie ſeitwaͤrts 
gegen uns blickte, die Zunge heraus — 
Kurz, ich kann Dir die Fratzen, die ich ſehen, 
und die dummen Reden, die ich hoͤren mußte, 
nicht alle beſchreiben; Ein paarmal war mirs, 
als ob eine unſichtbare Macht meine Hand in 
die Hoͤhe zoͤge, um Naſenſtuͤber auszutheilen; 
Gern wär ic) wieder weggelaufen, wenn ich 
nicht meine Weibsleute hätte zurücklaffen muͤſ⸗ 


fen: Aber das ſchwoͤr ich = felber Heilig zu, 
:  Lriefw,zte Samml, wies - 
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niemals wieber unter dag Gefindel zu kommen. 
Das Geziſch wollte gar kein Ende nehmen; 
. Der neue Kopfpuß und das neue Kleid brachte 
‚das ſchnatternde Gefchlecht faſt zur Verzwei⸗ 
flung; Sie guckten all von ihrem felbfterbauten 
Thron auf mein Weib und die Trautmans _ 
ninn herab, wie ein Dey von Algier auf feine 
Sclaven, fo verachtend und beleidigend; Und 
doch wett ich, hätte Sabine der adelichften 
und flolgeften unter ihnen ihren Kopfpuß am 
geboten, fie hätt ihr die Hände dafür geleckt. 
Auch die fügen jungen Herren nahmen an 
dem Borfall Antheil, . zuckten vielbedeutend 
die Achfeln, verzerrten ihr ſuͤſſes Mäulchen, 
wenn die gnädige Gebieterinn einen bittern 


Eirnfall vorbrachte, und trugen Sorge, baß der 


. Einfall von Banf zu Banf weiter geliefert wurde. 
Sich machte ein paarmal den nafemweifeften Dies 
nen ein Geſicht zu, daß fie feuerroth wurden, 
amd e8 in langer Zeit nıcht wagten, ihre Au⸗ 
gen mieder aufzufchlagn. Das - Geträtfch 
daurte noch fort, als fehon der Vorhang aufs 
. gezogen wurde; Kine halbadeliche Perfon, die 
neben Sabinen fa, hatte die Unverfchämntheit, 
ihr Kleid zu befühlen, ob es Seidenzeug fey ? 
Sich both ihr in dem Augenblick eine Prife an, 
‚und brachte fie dadurch fo in Verwirrung, 
daß fie dreymal neben der Dofe vorbeygrif, 

eh fie eine Prife kriegte; fie fing an zu a 
| i 
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ſich zu faͤchern, und hat gewiß kein Wort 
von der ganzen Comoͤdie mit nach Haufe ges 
bracht, fo fehr war fie aus der Faſſung. Das 
(hönfte war, daß in der Comoͤdie ein ſtolzer 
kandjunker und ein Fräulein von eben folchen 
Eigenfchaften, wie die meiften von den Zr 
fhauerinnen, auftrat, und lächerlich gemacht 
wurde, Nun mar dieNeihe zu lachen an ung, 
und wir beobachfeten unfre Schuldigkeit treu» 
ih. Soft ich heut eine Comoͤdie fehreiben, 
fo müßte drinn Mord und Todfchlag über eine: 
ſeidne Enveloppe entſtehen, und ſechs Kleiders 
naͤrrinnen müßten ſich, unter dem Lächeln 
vernünftiger Perſonen, über ſolch ein michtis. 
ges Kleidungsſtuͤck krank oder gar todt aͤrgern. 


Beym Herausgehn aus dem Comoͤdien⸗ 
hauſe ſtanden alle dieſe ſaubern Nymphen 
Reihenweis, mit dem geſchloßnen Faͤcher an 
dem ſpoͤttiſchverzognen Mund, da, und machten 
hoͤhniſche Verbeugungen. Ich buͤckte mich vor 
ihnen faſt zur Erde; aber ſie waren zu dumm, 


die Ironie einzuſehen. Ich gieng weg, und 


wuͤnſchte ihnen allen — ich mag nicht ſagen, 
was? Du kannſts ſelbſt errathen. 


Und nun denk dir, lieber Bruder, welch 


tin Contraſt in meiner Seele aufſteigen mußte, 


als ich zu Haus deinen Brief erbrach, in 
| D 2 bem 
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dem du mir das unfchuldige andleben mit aller 
feiner Einfalt fo lebendig vor Augen mahlft ! 
O du Glücklicher, wie beneid ich dich in deiner 
ſeeligen Abgefchiedenheit von. der Welt und 
ihren mannigfachen Thorheiten ! Es mag im- 
mer feyn, daß auch drauſſen ſchon das leidige 
Stadtgift um ſich gegriffen , und fich’befonderg 
in die unverwahrten Häufer und Herzen einiger 
Prediger eingefchlichen hat; Aber dieſe find 
felber Schuld daran, fie hätten ihre Thüren 
und Herzen wohl davor verfchlieffen Finnen. 
Deine Hütte fteht im Schatten zwoer Linden: 
Kings herum die Häufer deiner Bauren, die, 
wenn fie gleich nichts meniger als Engel find, 
doch auch nicht Teufel genug: find, andre ums 
fehuldige Perfonen anzutaften und zu quälen. 
Sie: bauen ihr Feld im Frieden. Statt darauf 
sis achten , was ber Nachbar vornimmt, bar 
ben fie mit fich felbft zu thun J ihr Feld zu 
bauen, ihren Garten zu umzaͤunen, ihre 
Frucht auszudreſchen u.f. w. Keine Scheelſucht 
und Verlaͤumdungsſucht ſchleicht um dein Haus 
herum, und laurt, was du drinnen vornehmeſt, 
eſſeſt oder trinfeft ? Da hingegen mein furg 
fichtiger Nachbar , meinem Haug gegen über, 
mit dem Fernglas herumfchielt , ob ich beym 
Schreiben einen Schlafrock anhabe, ob ich mein 
Weib Füffe, mie viel Taſſen Caffee ich trinfe, 
md wie viel Pfeifen Toback ich den Tag ber 
rauche? 
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rauche? Und zieh ich die Gardinen vor , fo 
heißts, was moͤgen da für Geheimniffe vors 
sehen ? Der Herr Nachbar muß verdächtige 
Dinge vornehmen, weil er fich am hellen Tag 
‚verbirgt. — Traͤgt meine Magd eın paar 
junge Hühner ing Haus, oder eine Bouteille 
Bein, fo fagt die Frau Nachbarinn :. Da 
gehts proper her; immer Hühner und Wein; 
Es geht zu mie an einem Fürftenhof. Das 
Amt eines Canzleybedienten und Drganiften 
‚muß viel eintragen, oder es gibt nebenher, 
wer weiß, mit welchen Necht ? allerley Eins 
nahmen. Und fo geht das Auflauren und 
Durchhecheln vom lieben Morgen an bis in 
bie fpate Nacht fort; Keinen Schritt thut man 
unbemerkt, kaum kann man noch in feinen 
Haus unbemerkt nieffen. — Wenn bu mit 
deinee Sophie aus dem Haufe gehft, ſo fiehft 
du ehrliche und freundliche Gefichter, die Baͤu⸗ 
rinn ſteht im Gehen ſtill, und macht ihren _ 
lieben einfältigen Knix, der Baur nimmt. fe 
nen runden Hut ab, und mwünfcht einen herz⸗ 
lihen guten Abend ; Man blickt euch treus 
herzig nach, und freut fih, euch zu feben; 
Die Kinder fpringen ber, und bieten euch die 
Hand, und wenn der Herr Pfarr oder die 
Frau Pfarrerinn mit dem einen oder andern 
ein paar freundliche Worte fpricht, fo ſpringts 
freudig feinen Eltern zu, und erzähle es ihnen, 
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und fie freien ſich über eure Freundlichkeit, 
und haben euch noch lieber. Wo ihr -hinfeht, 
erblickt ihr Gottes Liebe , einfältige Natur ; 
‚überall die ofne unverftellte Sreude , überall 
das volle ungehemmte Leben; Gott ift überall, 
"wohin ihr blickt; Ihr duͤrft ihn lieben, prei⸗ 
ſen, euren thraͤnenvollen Blick zum Himmel he⸗ 
ben ‚und nicht fürchten, daß ein aufgeblafner 
Freygeiſt euch belauſche und belache, oder 
"eine weibliche Zierpuppe ſage: Pfuy, die Leute 
‘bethen gar vor allen Leuten unter freyem 
Himmel! — 


Weaenn aber ich einmal in vierzehn Tagen 
‘mit meiner Mutter oder meiner Sabine aus 
dem Haufe komm, um einen Spagiergang zu 
machen , da fteht jede Närrinn auf der Straße 
fil , und guckt uns nach, und wartet, bis . 
eine Klatfchfchmwefter kommt, mit der fie unfre 
Kleider durchmuftern kann; Sin jeder Gaffe 
fann man ficherlich vermuthen, daß hinter eis 
nem drein gefchimpft und geläftert wird; An 
allen Fenſtern ſtehn neugierige Geſichter; Jedes 
Kleidungsſtuͤck, das man auf dem Leibe hat, 
wird ſtrenger und liebloſer recenſirt, als ein 
junger Autor, der dag erſtemal mit einem Band 
Gedichtlein in die Welt trit. Bin ich fo uns 
glücklich, meine Augen nicht überall zu haben, 
und einen ehrenveflen Mann oder eine hoch“ 

Ä nafichte 





— 55 


mfichte Frau zu überfehen, und ihr nicht. ein. 
Kompliment zuzumerfen , was entfteht da für- 
ein Lerm! Da wird mit Stolz und Hochmuth 
und Unhöflichkeit um fich geworfen ; Da hat 
man fich, bloß meil: man nicht alliehend ift, 
und feinen Hut nicht abgenommen hat, mo 
auch nur ein Mops aus dem Fenfter fah, um 
ein Amt gebracht, obne daß mans felbft weiß, 
— Hat man endlich diefes öffentliche Gericht 
paßirt , und kommt in eine Gefellfchaft , die 
eigentlich zum Vergnügen der Verfammlung 
angeſtellt feyn follte, oder in die Comoͤdie, 
den Sffentlichen Erholungsort,. wie fauer wird 
einem da daB Leben gemacht; Wie viel ſteht 
da ein Frauenzimmer eines neuen Kleidungs: 
ftüchs wegen aus! Doch davon hab ich die ja 
fchon ein lebendiges Beyſpiel an meiner Sa⸗ 
bine aufgeftet, 


So — Ihr; Man beklagte ſich uͤber 
ihren uͤbertriebnen Staat. Du moͤchteſt nun 
denken, mir gieng es beſſer, weil ich auf 
Kleider wenig achte. Aber da iſt wieder eine 
andre Art von Cenſur bereitet. Ueber mich 
hält man ſich auf: Ich trage mich zu nach 
laͤßig, achte nicht auf meinen Stand u. ſ. w. 


So geht das Stadtgericht und die Vers 
laumdung in einem ewigen Zirkel herum, wie 
O4 ein 
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ein Pferd in einer Roßmuͤhle. Go ift in der 
. Stadt ein ewiger Hobbefifcher Zuftand, ein 
Krieg Aller gegen Alle! Keins guckt auf ſich; 
Immer eins aufs andre; jedes hängt feine 
Frage einem andern um; Schon die Eleinen 
Mädchen werben dazu abgerichtet ; Eins res 
cenfirt fchon die Puppe des andern; Wenn ein. 
‚Kind hierinn beredt ift, heißts ein artigeg, ein. 
verftändiges Kind. — Die Kirche, die ein. 
Drt der Anbetung -und der brüderlichen Ver⸗ 
einigung ſeyn, und Liebe des Nächften gegen 
den Nächften einflößen follte, wird ein Judicier⸗ 
und Urthelshaus, wo Fluch ftatt des Seegens 
ausgefprochen wird ! Statt brüberlicher Her⸗ 
gen voll Demuth und Liebe find da Herzen. ° 
vol Neid und heimlichen Grolls; Das Auge, 
das voll Andacht fich zum Himmel heben follte, 
naͤhrt fich mit Gift und Bosheit, und fehießt 
Spott und Verachtung auf den Nächften. —— 
D , mein Herz ergrimmt oft, wenn ich ben 
Tempel Gottes , wo Demuth, Andacht, Liebe 
ihren Thron auffchlagen und über alle Hers- 
sen herrfchen follten, wie zu Chrifti Zeiten, in 
eine Haß: und Mördergrube verwandelt fehe, 
wo jeder feinem eignen Goͤtzen opfert ; Wo faft 
jedes Weib nur hinkommt, um zu fehen und. 
gefehn zu werden , und ſich Nahrung zur 
Verlaͤumdung für ihre ———— zu 
ſammeln!!! 

Der 
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Der allein iſt klug, der unter einem 
folchen Volk fein Haus zu einer Einsde ums 
(haft, und einen. Zaun drum herum macht, 
daß fein Menfh aus» und eingehen kann. 
Man muß fich in fich ſelbſt verfchlieffen, wenn 
man Ruhe baden, darf fich feinem Menfchen 
mittheilen ‚“ wenn man nicht in feinem Bufen 
eine Schlange nähren will. Unter lauter Args 
wöhnifchen muß ‚man argwoͤhniſch, ‚unter Ars 
gen muß man auch arg werden, fonft wirb 
man übertölpelt. Heilige Natur und Menfchs 
heit, wie verdrängt bift du von jedem Plag, 
wo acht: oder neunhundert Menfchen ihre Woh⸗ 
nung aufgefchlagen haben ! Se mehr man 
Menfchengeftalten beyeinander ſieht, defto 
weniger find Menfchen da; Plaggeifter findg, 
in menfchliche Figuren eingehüllt ! Welt, zum 
Paradies gefchaffen, mie fo umgewandelt bift 
du zur Hölle, von Gefchöpfen , bie auf bir 
herrſchen, dich zu einem Tempel Gottes und 
des Friedens machen ſollten! 


Komm mir einer, und fag, meine Schik 
derung fey übertrieben, ich mil ihn in.Gefell- 
haften führen, in die ich, leider ! ungeachtet ' 
meines langen Sträubeng, endlic) treten mußte, 
dba fol er lernen, was Menfchen find! Gerade 
die , die aufs genauefte zufammen treten, fich 
miteinander vereinigen follten , weil fie gemein, 
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fchaftliche Gefchäfte miteinander zu verwalten 
haben, mie die an einander beiffen und nagen ! 
Leider hab ichs laͤngſt bemerkt, daß, je näher’ 
einer dem andern ft, je mehrere Pflichten er gegen 
den andern zu beobachten hätte , deſto weniger 
übt er aus; Der Minifter beißt den Minifter 
an, der Arzt den Arzt, der Krämer’ den Krämer, 
und der Schuhflicker feinen Heren Collegen; 
-  Gemeinfchaftliches Intereſſe jagt, anſtatt ein 
Band zu ſeyn, das Herzen an einander knuͤpft, 
ſie auseinander, wie der Wolf die Schaafe; 
Man ſucht einander nur kennen zu lernen, 
um des andern Schwaͤchen auszuſpaͤhen, ſie 
dann frohlockend auszubreiten, und den zu 
unvorſichtigen und treuherzigen zu verkleinern; 
Der, der allenfalls noch den Schein des Beſten 
hat, zuckt zweydeutig die Achſeln, und hoͤrt 
die Verkleinerung mit Wohlgefallen an; Selbſt 
Blutsfreunde ſchonen einander nicht, nur mit 
dem Unterſchied, daß ſie Fehler der Verwandten 
im Vertrauen, NB. an geſchwaͤtzige Per⸗ 
ſonen, offenbaren. 


O Bruder, ich haͤtte die Menſchen ſo 
gern lieb, und ruͤge ihre Fehler gewiß nicht 
aus Stolz, daß ich mich für vollfommen und 
ganz rein bielte, oder aus Schadenfreube ; 
Aber ſag, kann man fehmweigen oder gleich 
gültig blesben, wenn man das Weſen fo mit 
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anſieht, und feldft drunter leidet? — Das 
iſt doch gewiß: Je mehr die Menſchen ſich 
zuſammen draͤngen, deſto mehr ſtecken ſie ſich 
an, deſto giftiger werden ſie aufeinander. 
Darum iſt das Dorf⸗ und Landleben tauſendmal 
beſſer, wo jeder doch fuͤr ſich leben und ar⸗ 
beiten kann, wenn er will, weil er nicht durch 
tauſend hundsfuͤttiſche Beduͤrfniße von andern 
abhaͤngt; Wo ſein Feld ihm ſo viel darreicht, 
als er zu ſeinem Unterhalt und ſeiner Kleidung 
braucht, ohne daß er noͤthig hat, erſt ſeinen 
Nachbar zu verlaͤumden, weil er ihm im Wege 
ſteht, wo noch keine Geſetze gemacht ſind, 
welche Kleider dieſer oder jener tragen darf, 
wo fich wegen eines Halstuches oder einer 
Haube noch nicht. ganze Familien auf zwanzig 
Jahre hinaus entzweyen. — Taufendmal iſts 
beſſer als das Leben in der Stadt. 


Glaub nicht, daß ich bloß auf, NXR 
fo 658 zu fprechen fey; Es iſt faft in Einer 
Stadt wie in der andern, nur mit dem Unter⸗ 
fchied, daß in einem Fleinen Städtchen die 
Verlaͤumdungsſucht noch mehr herrſcht, als in 


einer Stadt. An Eleinern Drten kennt immer 


eine Perfon die andre, befümmert ſich um die 


andre, und fält ein Urtheil über ihre Hands 


lungen. So fann ich hier nicht das geringffe 
unbemerkt hun; Wenn ich augreife, - a 
glei 
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gleich das ganze Städtchen; Trag ich ein neues 
Kleid, fo weiß es in zwey Tagen jedermann, 
und fpricht davon; Da find fo viele Halb» 
. herren hier , die von ihfer Rathsbedienung 
Ieben, oder von etlichen Weinbergen zehren, 
und dabey den lieben langen Tag nichts zu 
thun haben; Da laufen die Barbiers und 
alte Vetteln immer aus und ein, tragen von da. 
und dorther Nachrichten, Familienanefdoten, 
Lügen und Verläumdungen zuſammen, damif 
der alte Herr für die Langeweile in feinem 
Sorgenftul den guten Namen feines Mitbürgerg 
abnagen, und fich damit, wie eine Krähe mit 
dem Nas, mäften kann; Da werden in Einene 
Tag hundert ehrliche Leute zw Schanden ges 
plaudert, hundert bürgerliche Tugenden zer⸗ 
nichtet. Auch gibts, wie du meift, hier viel 
appanagirte abeliche Familien , die von ihrem 
Stammpalter, der auf einem Schloß fißt, 
und 5, ober 6. Baurenhöfe hat, zwey⸗ ober 
dreyhundert Gulden Appanag&Gelder befoms 
men. Diefe Leute haben, leider! auch nichts 
. zu thun; Da fisen in manchem Hauß 34 
-alte Fräuleing , die feinen Mann mehr bes 
fommen , und fich nun an ihrem Schicffal das 
Durch zu rächen ſuchen, daß fie auf dag 
ganze menfchliche Gefchlecht , zumal auf bie 
jungen Maͤdchen, mit bitterm verachtendent 
Reid Herabblicken , und jeden ihrer Schritte 
feind⸗ 
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feindſeelig beobachten. Da ziehen ſie ſo alte 
Weiber oder weiberhafte alte Gecken an ſich, die 
eine lebendige Chronique ſcandaleuſe ſind, 
und laſſen ſich fuͤr einen gnaͤdigen Zutrit und 
Blick Halbe Tage lang von Stadt⸗Neuigkeiten 
und Stabtlügen unterhalten. Odi aa 
ur et arceo! 


Oberſtaͤdter iſt — a ver Stadt 
sefommen, und noch bier. Ei har ziemlich 
viel Hofnung , die Amtsverweſerſtelle zu er, 
halten , welches ich ihm recht von Herzen 
wuͤnſche. O wie glücklich ift er, wenn ihn 
fein Schickfal nicht in die verwuͤnſchte Stadt 
bannt! Was ich zu feiner Befoͤrderung bey 
tragen kann, werd ich gewiß thun, und der 
alte Trautmann verſpricht viel. Aber da 
ſind einige niedertraͤchtige Kompetenten, die 
bieten Geld, und im Magiſtrat find noch nieder⸗ 
trächtigere Perfonen , bie ihre Stimmen: int 
Geld verfaufen. Das iſt auch ſehr ſchoͤn und 
loͤblich, daß, wenn einer ſeine Zeit, ſein Gelb 
und ſeine Kraͤfte daran verwendet hat, etwas 
nuͤtzliches zu lernen, um ſich zu einem Amt 
tuͤchtig zu machen, daß ınan ihm dann einen 
Dummfopf vorzieht, der zu jedem Amt um: 
tauglich wäre, wenn ers nicht mit Geld und 
Niederträchtigfeit erfaufte. Da kann man fich 
baum — Verwaltung der Gerechtigkeit, des 

Lehr⸗ 
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Lehramts und bes gemeinen Wohls verfprechen. 
Nachlaͤßige Dummföpfe wird man draus zies 
ben, oder Spigbuben, die dag Geld, dag fie 
an ihr Amt gewendet haben, durch nieber- 
teächtigen Betrug doppelt wieder einzubringen 
fuchen. - Warlıch ſchoͤne Väter des Vaterlandg, 
die um fchändlichen Gewinn folchen Schurken 
die Verwaltung des gemeinen Wohls in die 
Hände geben. D Bruder, die Hölle muß 
einmal groß werden, wenn fie alles Lumpen⸗ 
gefindel, das m je her vr * faſſen 
ſoll! | 


Ich eriwarte Dich fehr ſehnlich um Me 
wieder einmal recht Luft zu machen. Sch 
habe noch. fo viel auf dem Herzen, und du 
bift im ganzen Land, der einzige, der mich ganz 
verſteht und faßt. Für diefegmal hab ich fo 
das Schwerfte von mir abgefchüttelt. Nimms 
nicht übel, daß ich dich fo. lang. aufgehalten 
habe ; Ließ nım Trautmanns Brief, und - 
fühl dich ab. Sabine grüßt herzlich, und 


meine Mutter. , 
S, Dorner. 


Trautmann an Dörner und 
. Sriedeberg. | 


DRG den 18 Sept; 
176 de 


Aedelſte, heurſte Sceunde! ! 


gern ich bebenke, wie ich Euch ſo lange 
nicht geſchrieben habe, und daß Ihr 
mit ſo vielem Recht daruͤber boͤſe auf mich ſeyn 
werdet, ſo bin ich recht von ganzem Herzen 
traurig; Aber o, wenn ihr bedenfen wollt, mie 
vielerley Berhinderungen . mich bisher davon 
abgehalten haben, fo darf ich gewiß non Eurer 
Billigfeit und Freundfchaft hoffen. daß Ihr 
Eurem noch immer redlihen Trautmann, 
der Euch. fo sang zaͤrtlich liebt A 
werdet. 


Es hat fi ch ſeit ich — mein äbelfter 
und befter Friedeberg, den legten Brief ger 
ſchrieben habe, vielerley mit mir zugetragen; 
Ich bin nah Hamburg gekommen, eh ich 
felber daran dachte. Schon zu Anfang dieſes 
Monats habe ich unferm lieben Dörner von 
einem Hamburger, Namens Beneke, ge 
ſchrieben , daß Er mir Euren angenehmften 
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Umgang, meine liebſten Freunde, in etwas 
wieder erſetze. Er iſt auch. ‚gewiß ein recht 
vortreflicher Menſch von einem aͤdeln teütſchen 
Herzen, vieler Wiſſenſchaft und angenehmem 
Umgang, der mir unausſprechlich viel Freund⸗ 
ſchaft und Liebe ſchon erwieſen hat. Aber, leider! 
war er ſchon einige Zeit her kraͤnklich, und hat 
ſchon verſchiednemal Blut ausgeſpien, welches 
vermuthlich von ſeinem zu vielen Studiren und 
dem allzu langen Aufſitzen bey Nacht ſeinen 
Urſprung genommen hat. Roch denſelben Tag, 
als ich meinen Brief an unſern beſten Doͤrner 
abgeſchickt hatte, bekam er einen Brief von 
ſetnem Vater, worinn er ihm meldet, er ſollte, 
ſeiner Geſundheit wegen, ſogleich von Goͤttin⸗ 
gen nach Hannover reiſen, daſelbſt wuͤrde ihn 
ſein Bruder in einer eignen Kutſche abholen. 
Dieſer Antrag war ihm ſehr willkommen, weil 
es ihm, ſeiner Krankheit wegen, in Goͤttingen 
ſehr entleidet war. Da er ſich aber bey ſeiner 
Schwaͤchlichkeit nicht getraute, die Reiſe nach 
Hannover allein vorzunehmen; fo bat er mich, 
als feinen treuften Freund, wie er mich nannte, 
fehr innftändig , ihn bis dahin zu begleiten ! 
Die Koften , fagte er, wolle Er übernehmen, 
ob ich dieſes gleich nicht zugeben mollte ; 
und mit dem Mierhfutfcher , den er annahm, 
koͤnne ich ſehr gut wieder zuruͤckfahren. 


Da 





MEZ 65 


Da ich, wie Ihe wißt, einem Freund, 
und zufoͤrderſt einem Franken ; nicht Teiche 
etwas abfchlagen Fann, mas in meinen 
Kräften fieht, fo willigte ich in feinen Vor⸗ 
ſchlag, und fuhr den Tag darauf mit ihm 
nah Hannover , des veſten Vorhabens ; 
fogleich von da mieber nach Göttingen zus 
ruͤck zu reiſen. Allein es gieng anders, als 
ich ſelbſt vermuthet hatte. 


Mein lieber Beneke befand ſich, als 
wir zu Hamnover ankamen, auf das Fah⸗ 
zen nicht zum Beſten. Wir trafen feinen Bru⸗ 
dor fchon in dee Londonfchenfe an, amd wur⸗ 
den von ihm aufs brüderlichfte und freunde 
ſchaftlichſte bewilllommt. Dieſer iſt ein jums 
ger Kaufmann, ein vortreflicher Menſch, 
der mich gleich im erſten Augenblick durch ſein 


offenes gerades Weſen und durch feine Lebhaf⸗ 


tigfeit ganz für fich eingenommen hat, Gegen 
finen Bruder zeigte er außerordentlich viele 
Zärtlichkeit, und mit mir ward erauch, als ei⸗ 


Kant. » 


As wir am Abend, amt ein — 
Abwechslung zu haben, auf ein Coffeehaus 
giengen, da traf ich zu meinem groͤſten Ver⸗ 
gnuͤgen einen ——⁊ an, den ich da gar 

€ nicht 


Arie, ate Samml. 
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nem Freund feines Bruders/ ſehr halb new 
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nicht vermuthet Hätte, und den Ihr wohl 
auch kaum errathen wuͤrdet, Euren alten 
Freund Schreiber. — Als ich feinen Ras 
men einigemal nennen hörte, . fo ward ich 
aufmerkfam auf ihn ; Alles, was mir. Doͤr⸗ 
ner ehmals von Cchreibern: erzähle. hatte, 
paßte auf dieſen, feine Größe.,. fein Ausfehn 
und fein haſtiges, heftiges Wefen; Ben 

fagte mir auch, er erinnre fich, ihn: ehmalg 
in Göttingen gefehen zu haben. Sch fuchte 
alfo Gelegenheit: mit, ihm ins Gefpräch zu 
kommen, und fragte Ihn, ob er: Euch. nicht 
kenne? — Jeſus, jan fagfe er, bag find 
meine Herzensfreunde; Ich hab erſt kuͤrzlich 
an fie. geſchrieben. Als ich ihm meinen Nas 
men nannte, Fannte er mich auch, vermuths 
. Sich weil. ihm einer von Euch. etwas von mir 
gefchrieben hatte. .., Er freute ſich fehr. darıka 
ber, mich zu fehenz, und. that außerordentlich 
freundſchaftlich. Er gieng mit. ung nach una 
ferm Gafthof, und. da fonnte ich ihm nicht ges 
nug von Euch, meine. liebften. Freunde, er⸗ 
zählen, Sein Iebhafter Witz, und“ fein game 
‚zes Welen bat mic) völlig für ihn eingenom« 
men; Er erzählte mir auch viel von feiner 
gegenwärtigen.: Rage, und. wegen dieſer bes 
daure ich ihn von Herzen, "denn. fie iſt fuͤr 
einen fo Adel: und. freydenkenden Menſchen 
aͤuferſt traurig. Es that mir ſehr leid, = 
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ich ihn nicht Hänger genießen konnte, denn ex 


amßte wieder zu feiner gnaͤdigen Herrſchaft. 
Es ift traurig, daß man oft die beften Mens 
fhen , mit benen man ‚fein ganzes Leben zur 
bringen. zu koͤnnen wuͤnſchte, nur fo im Vor⸗ 
beygehen und Flug kennen lernt. Doch ich 


toͤſte mich dann allemal mit: dem Gedanken 


an ein. zukuͤnftiges Leben, wo man alle Gu—⸗ 
ten wieder finden wird, amd wo gewiß bie 
Hinderniſſe, die uns jetzt von einander tren⸗ 
unen, aufgehoben ſeyn werden. 


Sch war feſt geſonnen, den andern Mow 
ten mit dem fruͤheſten von Hannover wie 
der wegzufahren, und zitterte ſchon vor dem 
Augenblicke, der mich auch von meinem lieb⸗ 
ſten Beneke, aller Wahrſcheinlichkeit nach in 
dieſer Welt auf immer, trennen ſollte; Aber 
die Vorſehung wollte es anders. Beneke 
und fein. lieber Bruder thaten mir den Vor⸗ 
Flag zifie nach Hamburg zu begleiten, und 
in ihres "Waters Haufe zu logiren. Ans 
fangs fiel mie diefes auf; der Gedanke war 
mir zw neu; ich konnte mich zu nichts ent⸗ 
ſchließen, wendete bald dieſes ‚bald jenss ein, . 
und, als fie mir anf alle. meine Bedenklich⸗ 
keiten geanttvortet hatten, :: bath ich wir von 
ihnen Bedenkzeit aus. Der Gedanke, Ham⸗ 
durg zu ſehen, das man mir. :immer.fo geruͤhmt 
2 863 hatt/ 
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‘hatte, zog mich freylich auf ber Einen Seite 
-fehe an ſich; Aber auf der: andern fchräckte 
mich der Zeit⸗ und Geldverluſt ab. Doch dach⸗ 
te ich, die Collegia werden bald geſchloſſen; 
Michaelis iſt vor der Thuͤr, und koſten kann 
michs nicht ſo gar viel, da ich die Hinreiſe 
umſonſt machen: kann. Endbdlich willigte ich 
ein, weil Beneke mir ſagte, es wuͤrde viel 
zu ſeiner Geneſung mit beytragen, wenn ich 
ihn begleitete. Ich bin ſo ſchwach, wenn 
mich ein Freund um etwas bittet, daß ich 
Legen gar nie Nein ſagen lann. 

: Den andern Morgen —*—* weg. Wie 
mis auf: der langen wuͤſten Heide fo traurig 
geweſen ſeyn muß, Fannft du dir, mein lieb» 
fee Doͤrner, leichtlich vorſtellen, da bu auch 
darüber gereißt biſt. Der Anblick iſt ſehr mies 
lankoliſch, - eine,. oft. unuͤberſehbare, mit Hei⸗ 
dekr aut bewachſene Gegend, zuweilen nur et⸗ 
was Tannen; oder Eichengebfch; und oft et⸗ 
Jiche Stunden lang Fein: Dorf, oder blos; eins 
zelne Hütten’ füri die. Schaafs⸗ und Bienens 
zucht. Wie freut ſich das Herze, wenn man ba 
nur zumeilen eine Kleine Quelle ſieht, wie ſo⸗ 
gleich friſches ſchoͤnes Gras drum herum 
waͤchßt, welch ‚eine gluͤcklichere Gegend haben 
wir dagegen! Aber man erkennt das Gute 
kaum, wenn mans nicht im Gegenſatz mit 
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dem fchlechtern ‚betrachtet. Inzwiſchen war 
bie Reiſe, bey zwey ſolchen Geſellſchaftern, | 
noch immer. angenehm.: genug. Carl, fo 
heißt Benekens Bruder, enräblte uns tau⸗ 
fend unterhaltende Sachen von einer Reife, 
die er kuͤrzlich nah England. gemacht hatte. 
Auf feine Schwefter Dorchen, von der er viel 
erzählte, machte. er mich fehr. aufmerkſam, fü) 
daß mir einigemal recht eng ums Kerze ward, 
und ich fonderbare Ahndungen bey mir vers 
fpürte. Aus Allem, wag er von ıhr fagfey 
fah ich, daß es ein vortrefliches Frauenzimmer 
feyn muͤſſe; Sch machte mir, auch. von. ihrer 
äußerlichen Geftalt, ein. Bild in meiner. Sea - 
le, dag mir für und für vor Augen ſchwebte, 
und oft war mir ganz bange., fie zu ſehen. 
Auch kannt ich ſie durch Beneken, und aus 
den herrlichen Briefen, die ſie an ihn ſchrieb, 
ſchon ziemlich genau, m. von. der . 
hafteſten Seite. | 


Den folgenden Tag N als wir auf die 
Hoͤhe kamen, ſah ich auf Einmal die große 
weite Elbe vor mir, auch einige Thuͤrme von 
Hamburg, und das Herze ſchlug mir bey 
dem Anblick laut. Bey Haarburg iſt ein 
Berg, der der ſchwarze Berg heißt; von die⸗ 
ſem aus ſieht man ganz Hamburg an der 
Elbe hinauf liegen; Altona, das dicht dabey 
E3 ſteht, 
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- freht , ſieht nebſt einem Dorf: Ottenſee 
aus, als ob es mit dazu gehoͤrte, und da 
kann man ſich nicht leicht einen groͤßern und 
ſchoͤnern Anblick denken. Die vielen Schiffe, 
die im Hafen vor Hamburg liegen, und mir 
d ganz neu waren, thun auch eine vortref 
iche Wirkung , fo. daß ich vor Freude und 
aaa faft außer mir war, / 


In Haarburg fetten wir ung auf bie 

* ‚ und kamen, weil es ziemlich ſtuͤrmte, 
erſt nach dritthalb Stunden im Hafen zu 
Hamburg an: In Benekens Haus ward 
ich von feinen Eller und feiner Schweſter 
mit aller nur möglichen Freundſchaft empfan⸗ 
gen. Die Freude, bie das ganze Haus über 
meines Freundes Ankunft hatte , rührte 
mich big zu Thränen. Der Vater, der fonft 
ziemlich hart und Falt zu feyn ‚fcheint , tar 
feloft fehr gerührt, und erfundigte fich fehr 
- angelegentlich nach den Gefundheitsumftänden 
feines Sohnes. Die Mutter ſank ihm, von 
ihrer muͤtterlichen Zärtlichfeit hingeriffen, 
Tautweinend in die Arme, und wäre faft vor 
Freuden ohmmächtig geworden. Karl hatte- 
indeß mit feinem Vater von mir gefprochen, 
und nun Fam dieſer auf mich zu, dankte 
“mir aͤußerſt verbindlich fir die viele Freund» 
ſchaft, die ich bisher gegen ſeinen Sohn be⸗ 
wieſen 





wiefen haͤtte, und trug mir an, fo langin fer 
nem Haufe zu logiren , als mir felbft gefällig 
wäre. Nun kam erft Dorchen, die bisher 
mit threm Bruder ſich aufs rührendfte unter 
halten Hatte, auf mich zu, und machte mir 
ein fo verbindliches Kompliment, daß ich in 
ber äufferften. Verwirrung ihr nicht Ein vew 
nünftiges Wort antworten konnte. Ach 
Brüder , mir war ſo munberlich zu Muth, 
ich hatte nicht das Herze, die Augen aufzun 

ſchlagen und fie anzufehen, fo daß ich fie ge⸗ 
wiß nachher an einem dritten Ort nicht win 
de gekannt haben. Sie fieht noch weit ſchoͤ⸗ 
net aus, als ich fie mir vorgeftellt hatte, aber 
nicht fo fanft, als ich fie mir aus ihren Brio 
fen abſtrahirte; Sie hat ſchwarze Augen, und 
ich hätte wiel gewertet, fie ‚habe blaue. Es 
fitt foniel.Geift und Feuer drinn, daß man 
ſogleich ſein Auge wegwenden muß, wenn 
man fie einmal feitwärts betrachten will. 
Nachdem fie mit ihrer Mutter ein paar 
Worte gefprochen hatte ; fragte fie mich, 


05 fie mich auf ein Zimmer führen bürfe, daß‘ 


ich mich dafelbft bequemer machen Eönne? Sie 
und Earl führsen mich in ein fehr [chin aus⸗ 
meublirtes Zimmer, wo ich alles zu meiner Bes 
quemlichkeit vorfand. Hier müffen Sie wer 
nigſtens vier Wochen bleiben , fagte Dor⸗ 
chen, wir tollen ſchon füchen, Sie zu ur 
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terhalten. Ich machte eine fehr ungefchickte 
Verbeugung , und murmelte etwas zwiſchen 
den Zähnen. Ueberhaupt fchäme ich mich 
vor mir ſelbſt, daß.ich mich fo wenig in dem 
Zon der fogenannten feinen Wele zu ſchicken 
weiß; Ich mache alle Augenblicke greuliche 
Verſtoͤße. Man macht hier zu Land weit mes 
niger Komplimente, als ich zu machen ge 
lehrt worden bin, und boch flieht den Leuten 
‚alles weit beffer. Ich fürchte beftändig, daß 
ich mich lächerlich mache, und barüber erde 
ich noch aͤngſtlicher. — | 


| Ich mußte nun Dorchen, und der 
Mutter, die dazu Fam, viel von Paul — 
fo Heißt mein Benefe — erzählen, und das 
durch ward ich nach und nach weniger fchüchtern. 
Die Mutter ift noch eine Frau in ben beften 
Jahren, und fieht gut aus, denn fie ward 
fhon in ihrem 16ten Jahr verheyrathet. 
en ift der aͤlteſte Sohn, dann kommt 
arl, und nach ihm Dorchen , die erfi 17 
Jahre alt if, Die Mutter fagte mir, ich 
ſollte nun ganz ungesmungen leben und fo 
thun, als obich auch ihr Kind wäre. Die 
lieben Leute machen mich . felber vertraulich ; 
und ſuchen, meine Schüchternheit zu heben. 
Nachdem ich meinen Ueberrock ausgezogen 
batte, und friſiert war, wurde ich ins Wohn⸗ 
zimmer 
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ſimmer zum Thee gebethen, denn in. Harms 
burg teinfe man faſt den ganzen Tag Thee. 
Der Vater blieb auf feinem Comtoir, denn 
ee ift, mie es fcheint, ein ſehr emfiger Kauf 
mann. Es kamen etliche Baafen und Vet 
tern, um meinen Beneke zu. empfangen. 
Sich warb ihnen allen, theils von der Mut 
ter, theils von Dorchen als ein Freund ih⸗ 
res Haufes vorgeftellt., und fie waren gegen 
mich fehr hoͤflich; Ich wurde aber mit meis 
nem Betragen immer unzufriebener , benn ich 
fehe wohl, ich ſchicke mich gar nicht in folche 
Gefelifchaften; Doch kamen Earl und Paul 
meinee Derlegenheit oft zu. Hülfe; Auch 


ſprach Dorchen oft mit mir allein, und 


zeigte ausnehmend viel Verſtand und Witz. 


Beym Abendeſſen, das hier erſt um 9 
oder 10 Uhr angeht, blieben ein paar Ver⸗ 
wandte; Auch kam der Vater dazu mit einem 
Handlungsbedienten, und einem jungen arti⸗ 
gen Menſchen, der noch in der Lehre, und 
dem Anſchein nach ſehr melankoliſch iſt. 
Man lebt auch bey Tiſche ſehr ungenirt, 
trinkt gar keine Geſundheit, kann nach Ge⸗ 
fallen eſſen, ohne dem zudringlichen Noͤthigen 
ausgeſetzt zu ſeyn, und ißt ſehr gut. Wir 
ſaßen bis um Mitternacht zuſammen und mas 
zen aͤußerſt vergnuͤgt. 

| 6—5 Den 
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Den: andern Tag, welches geſtern wat; 
gieng ich mit Carl etwas aus, mach dem 
Baumhaus, einem Coffeehaus am ‘Hafen, 
wo man von einem Altan die herrlichfie Aus⸗ 
fiht hat. Man uͤberſieht einen großen Theil 
ber Elbe, die über eine Stunde breit if, mit 
ihren ſchoͤnen Inſeln; Yenfeits liegt Haars 
burg, und die Heide, die bag erhöhte Ufer 
ausmacht. Ueberall wimmelts von großen 
und kleinen Schiffen, die am Hafen zu » oder 
abgehen. m Hafen felbft find viele, zum 
Theil fehr große, zwey ⸗ und dreymaſtige Schifr 
fe von verfchiednen Nationen, Ein großes 
Schiff, mit allem feinem Zubehör, ſcheint 
‚mir der gröfte und einleuchtendfte Beweis 
von der Fruchtbarkeit und Groͤße des menfchs 
lichen Verſtands zu feyn. Es ift ganz erſtau⸗ 
nenswuͤrdig, was der Menfch hier alles 
erfunden hat, dem Sturm und den Wellen 
zu trotzen, und entfernte Länder miteinander 
zu verbinden. Die Volksmenge umd die ak 
gemeine Thaͤtigkeit ſowohl am Hafen, als in 
sang Hamburg zeigt einem, der dergleichen 
noch nicht kennt, die Welt von einer ganz 
neuen Seite. — Das, was mic am meis 
fen freut, iſt die Nachricht, daß auch- der 
Mann Gottes: Klopſtock Hier ift, und dag 
mein Paul, der ihn wohl Fennt, mich mit 
Um bekannt machen wi, Bruder, bin ich 

| ‚nicht 
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nicht der glücktichfte Menfch auf Gottes Erd⸗ 
boden? Dießmal weiß ich gewiß, daß ihr 
mich beneidet, und ich kanns Euch auch im ge⸗ 
ringſten nicht übel nehmen. Mein Herze 
flopft, wenn ich nur daran denke. Aber, 
liebften Freunde, auch eine unbefchreibliche 
Bangigkeit Überfälle mich, wenn ich benfe, 
dag ıch den Mann ſehen .foll, den ich bey 
weitem unter allen Sterblichen am meiften 
bochfchäge und bewundre. O/ was kann 
und ſoll ich dem Goͤttlichen ſagen? Was fuͤr 
eine traurige Figur werd ich, ein fo gleich 
gültiger und unbebeutender Menfch, vor bem 
Herzlichen und Großen machen! - 


Ach, und Brüder, wie wirds meinem 
armen Herzen gehn, dem fchon jeßt in Dor⸗ 
chens Gegenwart fo bang und eng ift! Je 
den Augenblick fieht . der liebe Engel vollkomm⸗ 
ner vor mir da; Jeder Blick ſchießt in meine 
Seele, und kehrt nicht mehr draus zuruͤck; 
Mir ift nicht mohl, wenn ich fie eine Stum 
de lang nicht fehe, ich fehne fie zurück, und 
doch, wenn fie kommt, wuͤnſch ich wieder, 
daß ich meit von ihr entfernt feyn moͤchte; 
Denn ich zittre, meine Regung zu verrathen; 
Ich muß mich munter fielen, und bin traurig. 
Ich bin furchtſam, und ziehe mid) von ihr 
zuruͤck, und fie kommt mie mit dem gefälngfien 
4 | un 


\ 


76 — 


und guͤtigſten Weſen entgegen. Ach ı bag 
hätt ich nicht gedacht, daß es fü gehen wuͤr⸗ 
de. Sch wollt, ich hätte Hamburg nie ge 


Ai 


Sch muß meine Abreife befchleunigen , 


zumal da fih Paul, nach Umfländen, recht 


gut befindet. -D wie wird mein Herz zerrif 
fen werden, wenn ich fort fol! Und doch 
muß ich fort. Sch weiß, liebften Freunde, 
ihr habt mit Eurem armen Qrautmann 
Mitleid. — Sobald ich kann, ſchreibe ich 
Euch wieder. Ich hätte Euch noch ‚fo taufend 
Dinge zu fagen, und mich nad) Eurem Bes 
finden zu erfundigen ; Aber man ruft mich zu 
Tiſche, und nach Tifch geht” die Poft ab. 
Empfehlt mich Euren herrlichen Weibern aufs 
herzlichfte, und fagt Feiner Seele nichts von 
meinem Zuftand ! Sch bin bis in den Tod 
Euer getreuefter Freund und Bruber. 


St, Heinr. Trautmann. 


VI. 
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Friedeberg an Doͤrner. 

Sekchoͤningen den 3 Ort. 

. 1769. 

Lieber Doͤrner! | 

Lafer Trautmann daurt mich recht von ' 


Herzen, denn ich fürchte, er bat den _ | 


Schritt zu feinem Ungluͤck gethan. Die Liebe 
machte mich immer für ihn bange. Bey feis 
ner Empfindung muß er heftig lieben, und, 
wenn er nicht erhoͤrt wird, unausfprechlich 
leiden; Und wenn er erbört und wieder geliebt 
werden foll B fo muͤſſen dig Umſtaͤnde mehr da 
bey thun, als er felder thun wird. . Er liebt 
die Wahrheit und das offene gerade Weſen 
zu ſehr, als daß er einem Maͤdchen nur die 
geringſte Suͤßigkeit oder Schmeicheley ſagen 
koͤnnte, wodurch man doch fo manche Maͤd⸗ 
hen , die eben nicht gerade verborben ſeyn 
muͤſſen, nur allein für ſich einnimmt. Dabey 
iſt er ſo ſchuͤchtern, ſo beſcheiden, hat ſo wenig 
Zutrauen zu ſich ſelbſt, daß er ſich wohl nie 
wird, entſchließen koͤnnen, einem Maͤdchen fein 
Ha; und feine Liebe. zu entdecken, wenn ihm 
biefeg ‚nicht wenigſtens auf dem halben Weg 
2 ent: 
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| entgegen fommt ; und wie wenig Mäbchen 


thun dieſes, zumal in unfern heutigen galans 
ten Zeiten, da man Sprödigfeit zur Artigkeit 
rechnet, und, weil die wahre Sittſamkeit ver⸗ 


lohren ‚gegangen ift, doch wenigſtens noch ihr 


u 


ren Schein und Schatten beybehalten will; 


Alſo fest man Sittfamfeit des weiblichen Ges 
fchlecht8 darein, daß ein Mädchen nie zuerſt 
einem Süngling ihre Liebe zeigen, noch vief 
weniger fie ihm geftehen darf. Trift num 
anfer Trautmann nicht ein Mädchen, dag 


von biefer Regel eine Ausnahm iſt, (und ines 


ner Stadt, wie Hamburg, möcht ich wohl 
ein folhes Mädchen am wenigſten fuchen /) 
fo verfchließt- er feine Leidenfchaft und 
feinen Schmerz in ſich hinein, Klage feine 
Dual den Winden amd der Einfamfeit, und 


haͤrmt ſich fo heimlich ab. O ich weiß, wie 


ſehr unterdruͤckte und verfchloßne Leidenfchaft 
am Leben nagt und in ber Seele wuͤthet; 
Ich habs erfahren, als ich in meinem 18ten 
Fahr die Schwarzinn, von der ich Die er⸗ 
zählt Habe, liebte; und wie bald kann Trauts 
manns feygrliches, halbfchwärmerifches We⸗ 
fen in Melancholie umgefchnielzt werden! 


Alles, was wir jege für ihn thun 
Können, iſt ein Wunfch, für ihn zu Gott’ ges 


ſchickt, dag Dorchens Bild an feinge ”r 
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ke abglitſche, oder wenn es ſich hineinſchleicht, 
daß ſie gut und unverdorben genug ſey, ihn 
nicht zu verkennen, und ihm ſelber ihre Lie⸗ 
be anzubieten! Schreiben koͤnnen wir ihm 
jetzt nicht, da er unterdeſſen ſchon wieder von 
Hamburg abgereißt ſeyn koͤnntie. 


AIn Deinem legten Briefe ſiehſt Du 
wieder auf Die Welt mit einer ziemlich rung 
lichten Stirne herab. In manchen Sticken 
haft Du echt, oft aber gehſt Du auch zu 
weit, und uͤberſiehſt das Gute druͤber. DO 
Bruder, wir werden, ohne unſer Wiſſen, nur 
zu oft partheyiſch. Das Urtheil uͤber Welt 
und Menſchen richtet ſich immer nach unſrer 
jedesmaligen Lage. Ich habs ſchon oft an 
mir ſelbſt bemerkt, daß es blos von unſerm 
Standpunkt und von unſern Augen abhaͤngt, 
sb die Welt und das Thun und Laſſen drauf 
ſchwarz und dunkel ober golden ausſieht. 
Wenn ich viel fehlechte Menfchen habe ken⸗ 
| ven lernen, wenn ich viel von ihren niebrie 
gen Kunftgriffen. und Streichen erfahren has 
be, oder felbft vom einigen verfannt und mißs 
handele worden bin, dann iſt alles. ſchwarz 
um mich herum; Sch fehe nichts als Nieder 
‚ Mächtige, und Teufel. Kine halbe Stunde 
drauf, wenn Sophie mit al ihrem unſchul⸗ 
digen und reinen Wefen mir ans Herz m. 
TUE u: Dr 
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oder ich hoͤre von einer edeln That, ober ein 
Menfcy: lacht mir freundlich gu , ober dag 
dunkle und unfreundliche Wetter wird vom 
Sonnenglanz . verdrungen — meg find all 
die. fchtuargen Bilder; Der Menfch ſteht wies 
der in feiner Herrlichkeit und Schöne vor mir 
da; Alles lache mich an; Sch bin mieber 
froh und heiter; Die Welt wird ein Paradies, 
und Gottes Engel wandeln drauf herum. 

Sout⸗ ne dieſes nicht behutſam ma⸗ 
chen nicht fo ſchnell und voreilig zu urthei⸗ 
len? Sollt ung dieſes nicht den Gedanken 
aufdringen, daß die Welt wohl anders ſeyn 
mag/ als wir denken, da ja fie ſich nicht ver⸗ 
aͤndert, da nur unſre Lage ſich veraͤndert hat? 
Wer die Wage halten, und das Thun der 
Menſchen unpartheyiſch und ganz richtig waͤgen 
will, muß kein Menſch ſeyn; Er muß außer⸗ 
halb der Welt und auf den Wolken thronen; 
Leidenſchaften muͤſſen nicht in ſeiner Seele ſtuͤr⸗ 
men; Er muß nicht von Menſchen leiden und 
beleidigt werden koͤnnen; Er muß Gott ſeyn. 
— Dieſes iſt jader Gedanke, der ung ſelbſt 
am meiften. troͤſtet, wenn man ung verkennt, 
und lieblofes Urtheil über ung ergeht, daſ 
ein Gott ift, der allein ung ſchaͤtzen, — 
und re san. | 
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Freylich mag die Welt, das iſt, ber 
Menfh, zur Einen Zeit fchlimmer, als zur 





andern feyn, und ich glaube, daß wir zus’ 


verläßig fagen Finnen ; fie war zu manchen 
Zeiten ſchon beffer, als fie jest iſt; Wir dir 
fen ja nur von den Wuͤrkungen auf die Ur 


fahen fchliegen 5 dürfen nur die jetzigen 
Sitten mit denen vor 20 Jahren vergleis- 


hen. Wenn die Siften jegt verdorbner find, 


als ſie vor 20 Jahren waren, ſo ſinds auch 


die Menſchen, und da weiſt Du, was ich 


von dem jetzigen fittlichen Zuftand, von Cul⸗ 


fur und jetiger ı fo bechgepriefner Auftlaͤ⸗ 
rung halte. 


Tauſendmal ergrimmt mein Geift, wenn 
ich fehe, daß jegt Hurerey täglich allgemeis 
vier und bereitS an manchen Drien Ruhm 


2. 


wird ; daß alle liederliche Streiche: Galante- ' 
rie, Affaire de Coeur, Affaire d’honneur, - 


Plaifanterie u. dgl. heißen,’ und daß der 
ein Mann von Welt und gutem Ton heißt, 
der fich folches Zeugs mit Anftand rühmen 
fonn. Glaubt mans doch jeßt Faum mehr, 
wie mirs felbft ein paarmal fchon gegangen 


it, wenn ein junger Menfch fich einer voͤllig 


feufchen Enthaltung rühmen kann. Unter 


dem Namen: Philoſoph lacht jetzt jeder halb⸗ 


baͤrtige Juͤngling, der ein paar Piecen von 


Briefw. ze Samml, F Vol⸗ 
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Voltaire oder, Diderot geleſen hat, über 
alles, was Religion heißt, und nennts Aber⸗ 
glauben. In hundert artigen Geſellſchaften 
nach der neueſten Philoſophie laͤchelt man, 
oder blickt mitleidig auf jeden, der die Bi⸗ 
bel noch fuͤr wahr haͤlt; Bald wird man 
den, der noch an ſie glaubt, oͤffentlich fuͤr 
einen Dummkopf, oder heuchleriſchen Betruͤger 
ausſchreyn. Deismus und Naturalismus iſt 
jetzt das Modewort, das jeder junge Herr, 
der zu leben weiß, aus Frankreich mit⸗ 
bringt, und fo ‚bald er in eine deutſche Ge⸗ 
ſellſchaft kommt, auf ſeine Sahne ſchreibt, die: 
er zu feiner Empfehlung aufſteckt, und fich: 
nun was recht Großes duͤnkt. Bald wird 
ers. mit dem noch.-flärfern Wort :’ Atheismus 
verwechfeln: müffeng. denn die Franzoſen, die 
ale 6 Wochen etwas Neues haben wollen ‚: 
haben nun. glücklich den. altmodifchen Natus: 
ralismus abgefchaft, und den) Atheismus in 
Schug genommen, fo daß jest Voltaire — 
fonderbar genug — gegen: la. Mettrie „: 
Diderot, umd andre Arheiften zu Felde zieht, 
und feinen Deismus gegen den - Vorwurf 
der. Schwaͤrmerey vertheidigt. D Bruder; 
iſts möglich , da zu ſchweigen? Und wenn. 
dann der, ber dagegen auftrit , und fich 
vor den. Riß des allgemein einreißenden Ver⸗ 
berbeng ſtellen will, dag Ungluͤck hat, ein. 
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Theologe zu ſeyn, da entſteht safe, und 
julegt ein lautes, unordentliches Geſchrey: 
Seht den Pfaffen! Der hat Urfache, viel 
zu reden! Glaubt er doch nur ums liebe 
Brod! Nehmt ihm feine Pfarre, gebt ihm 
eine weltliche Bedienung, fo wird er über das 
ſelbſt lachen und ſpotten, was er jetzt mit ſo 
viel angenommner Ernfihaftigkeit  vertheis 
digt! Hic niger et, hunc. tu Romane 
caveto ! Das Pfaffengefchmeiß! Sie find 
von jeher Unterdrücer und Verraͤther der 


Menfchheit geweſen! Don jeher bat hinter e 


der Kutte und der fcheinheiligen Larve ein Ber 
trüger gefteckt u. ſ w. Hoͤrt man dieſes 
jetzt nicht faſt in jeder artigen Geſellſchaft? 
Werden. Pfaff und Spitzbube jetzt nicht taͤg⸗ 
lich mehr gleichbedeutende Woͤrter? Je nach⸗ 
dem einer weniger Feigheit und mehr Um 
u cas hört mang ja oder 

uter, | | | 


Und das ift alfo die ſo — Aufklaͤ 
rung, der, ſo ganz von Vorurtheilen freye 
Ton, daß jeder geradezu ein Betruͤger geſchol⸗ 
ten wird, der — es mag ihm nun von 
Herzen gehen oder nicht — die Hurerey 
eine Peſt der Menſchheit, den Unglauben ei 
ne Verſchwoͤrung gegen alles Gluͤck und alk 
Bahr nennt? Alfo ift es ein Verbrechen; 

52. ; Wenn 
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wenn man lehrt, Ausgelaſſenheit gefalle 
Gott nicht, Reinigkeit und Unſchuld ſey ak 
Iein die Mutter wahres Gluͤcks und wahrer 
Ruhe? Es tret einer auf und fage:. Sch bin 
unglücklich und ein Schurfe geworden, weil 
ich das befolgt habe, mas mein Prediger 


gelehrt und für Gottes Wort ausgegeben hatt 


Keiner wird auftreten; wohl aber Taufende 
erden fagen: feit ich fo gelebt habe, mie 
mein Prediger es lehrte, bin ich ruhiger 
und glücklicher geworden. Seine Nachbark 


werden fagen; Er ift jegt ein beßrer Menſch, 


mit dem man recht gut ausfommt; Und doch 
ift alles, was der Prediger vornimmt und 
lehrt, alles Syſtem der Religion Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen die Menſchheit? Mittel, mag 
Ruh und Glück hervorbringt, ift Verſchwoͤ⸗ 


zung ? Strafbare Verſchwoͤrung? Gott im 
Himmel „. will man denn-ung alle mit ſehen⸗ 


den Augen blind machen, und ung überfühs 


ven, weiß fey Schwarz? — Man weiß - 


endlich nicht mehr, mag man fagen fol} 


Aber, rufen andre ſeitwaͤrts ber, und 


nehmen eine vielfagende weife Miene an: Die 
Lehre wäre fchön noch gut; Nur dem Lehrer, 


dem Pfaffen iſts nicht Ernſt; Er iff ein Ber 
trüger , feine Lehre nicht! — Gut, mein - 


|. Aber darf — Fam; Ob Sie denn 
ins 
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ins Herz eines jeden Menfchen, ober doch 
eines jeden Predigers fehen? Geit wennehr 
find Sie denn ein Nichter der Gedanken ? 
Es heißt fich doch ein wenig viel angemaaßt, 
fo vielen Taufenden den Grund ihres Herzens 
und alle feine Winkel ausfpähen zu wollen, 
und das nur Leuten vom eingm gemiffen 
Stand, denn bey andern find Sie eben ſo 
fharffichtig nich, — Und warum find 
denn alle Prediger Betrüger und Verſchwor⸗ 
ne gegen bie Menfchheit? Bringts der Stand 
fo mit fich? Hat er eine verborgne magifche 
Kraft, fo daß der, der heut noch Fein Pfafe 
fe, und alfo == Ihrer Meynung nach —— 
noch ein ehrlicher Menfch iſt, morgen num 
durch ein Wunderwerk zit einem Schurken 
umgeſchaffen und umgewandelt wird? Wo: 
iſt ſonſt noch ein Stand auf der Welt, der 
eine ſolche magiſche und uͤbernatuͤrliche Kraft 
hätte? Oder hat der Teufel — der Ihnen 
doch nur ein bloßes Hirngeſpinnſt iſt — 
ſein Spiel damit? — Oder iſts Grund⸗ 
geſetz des Predigerordens, fo wie der Bandi⸗ 
ten, daß jeder, der darein trit, ſogleich zu 
der Fahne des Betrugs ſchwoͤren muß? 
Weiß man denn nicht die Geſetze dieſes Or⸗ 
dens? Wacht nicht die Obrigkeit darob? — 
Nein, ſagen Sie, das nicht; Aber die mei⸗ 
ſten Pfaffen find doch ſchlechte Leute, und 
| 5-3 das 
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dag lehrt: und, die Erfahrung. — Ich 
will einmal ſetzen, Sie haben Recht, aber 
zugegeben iſts darum noch nicht; Geſetzt alſo, 
viele, auch die meiſten Prediger ſind ſchlechte 
Leute, gilt deßwegen nun der Schluß vom 


Beſondern, auch wohl vom. häufigen, aufs 


Allgemeine ſo ganz imeingefchranft, - oder 
gilt er nur bey ‚diefem Stand ? ‚Lehre das 
vielleicht Ihre neumodifche- Philgfophie ? — 
Doch ich koͤnnte noch Hundert folcher Fragen 
thun! Genug, ſo viel halt ich für ausge 


macht: Da die Lehre eines Predigers Ermun⸗ 
F terung zur Tugend iſt, und ſeyn ſoll ſo 


muß ſie, wenn man ſie befolgt, gute Wuͤrkun⸗ 
gen hervorbringen , und thuts auch. Wars 
um forſch ich nun ſo lieblos nach, obs dem,ber gu⸗ 

te Wuͤrkungen hervorbringt, auch Ernſt dabey iſt? 
Warum ſoll ichs lieber verneinen, als bejahen 7 


Warum immer Verſchwoͤrung gegen die Menſch⸗ 
heit annehmen, wo ich gute. Folgen ſehe? 


Iſts nicht vielmehr Verſchwoͤrung gegen Menſch⸗ 


heit, wenn man den/ bder ihr hilft, oder 
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doch helfen. will, als Gift und Peſt der Ger 
ſellſchaft ausfchreye , oder ihm doch alle 
Fehler, Heucheleyen und Betruͤgereyen feiner, 
freylich oft ſehr fchlechten Amtsbruͤder, auf 
beften will? Macht mans wohl einem anr 
bern Stand. in der Welt fo, wie dem Stand 
der Prediger und ——— | 
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O Brite *wenn ich die "Melt von 


— Seite anſehe, dann kann ich mich frey⸗ 


lich nicht gar ſehr daruͤber freuen und das 
menſchliche Geſchlecht nicht fuͤr ſo vollkom⸗ 
men und rein halten, als 18 viele machen 
wollen. Aber, Gottlob‘, daß es Auch noch 
— und ſ diere Seiten son ee J 
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J Selbſt unter denen / die mit ſo blindem 


Eifer gegen einen ganzen Stand zu Felde 
‚ giehn , "find viele edle rechtſchaffne Leute die 
das Wohl der Menſchheit vor Augen haben), 
die, weil ſie einige ſchlechte Pfarrer kennen 
lernten Piglaubeit‘, "alle ſeyen fo, und nun 
treibt ſieneble Liebe für das menſchliche St 
ſchlecht / Leiten; die fie fuͤt ſo ſchaͤdlich halten, 
entgegen zu aarbeiten. Wuͤrden ſie nur gute 
Prediger Fennen lernen/ fie würden fie mit 
Bruderſinn umarmen, und ſich mit bem Stand, 
den fie serfännten ‚ tvieder ausſoͤhnen. Da 

fie aber wenig oder feine gute Pfarrer finden, 
iſt nicht ihre Schuld. Man fcheut die 
Schwarzroͤcke mehrentheils, drum kommen ſie 
auch nicht viel in Geſellſchaft. Mehrentheils 
ſieht man ſie nur in Kirchen und auf Kan⸗ 
zeln, wo ſie Leidenſchaften die den Menfchen 
lieb. find‘, angreifen, und mehrentheils nür 
bittee Wahrheiten fagen muͤſſen; Dieß e 
aaa die Gemuͤther gegen fie noch mehr! 
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Daß man bie Sehlee des ;geiftlichen Stande: 
fo genau bemerkt und fo .fireng . behandeleyy,. 
rührt auch nicht alemal aus Bosheit her. Es 
‚fat. weit leichter. it. die Augen, wemn ein 
‚Mann einen Fehler, wider den er oͤffentlich 
‚eifert» ſelber an ſich hat; Alſo ſieht ihn der 
Gegner des geiſtlichen Standes, ohne dag 
er ihn muͤhſam oder boshaft aufzuſuchen 
braucht. » Manche werden durch, dag -allgemeis 
ne Gefchrey betaͤubt, und zum. haſtigen Vers 
dammungsurtheil fo, mit hingeriſſen, ohne 
viel dabey zu denken. Meine Amtsbruͤder 
ſollten, da ſie ſo genau bemerkt werden y 
jelper mehr auf ihrer Hut (eynyz.ünd- freplich 
bie Kraft ihrer Lehren immer zuerſt an fich ſel⸗ 
ber zeigen, Der betraͤchtlichſte. Theil des Pres 
digerſtands lebt unbelannt auf dem Land, und 
die vielen guten Maͤnner, die gewiß unter ih⸗ 

nen ſind, kommen den Spoͤttern gar nicht un 
ter Augen; Alſo iſt das harte Urtheil uͤber 
unſern Stand noch wohl verzeyhlich, wenig⸗ 
ſtens nicht immer, faſt moͤcht ich ſagen, nur 
ſehr ſelten, Refultat und Folge der. Sog 
heit. | | = Ä 
„. Meberhaupt find ich unter ben Menfchen 
immer mehr DVerirrte und DBetrögne , alg 
wuͤrklich Boshafte, mehrere, die mein Mit⸗ 
leiden , als die meinen Haß verdienen... Sa. 


mam - - 
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wanches junge Mäbchen recenfirt bie Kleider 
andrer Frauenzimmer mehr aus Einfalt ale 
aus Bosheit; fie: kann einer Freundinn berg 
lich gut feyn, wenn ſie gleich ihren Anzug 
tadelt. Das weibliche Geſchlecht, das frey⸗ 
lich zum Verlaͤumden ſehr geneigt iſt, Hat 
doch auch wieder ſehr viel Gutes, und ber 
ſonders das Mitleid, das faſt alle andre Em⸗ 
pfindungen bey ihn uͤberwaͤltigt. Der Adel⸗ 
ſtolz hat ſeit einigen Jahren, ſeit bie. Geihel 
bder Satyre ſo muthig auf ihn: geſchwungen 
wird/ merklich abgenommen. Der Edelmann 
ſieht nun ein, daß er aus Fleiſch und Blut 
zuſammengeſetzt iſt, wie ein Bürgerlicher; 
Daß der Adel mehr in weſentlichen Vorzuͤgen, 
als im Woͤrtlein von und zu befiches Daß 
ein Mann auch ohne Bon: feine Achtung vers 
dienen; und er oft viel von ihm lernen koͤnne. 
Das Fraͤulein faͤngt a; einzufehen , daß die 
Seidenwuͤrmer nicht fuͤr ſie allein ſpinnen, 
und daß der Friſeur verhungern muͤßte, der 
blos adeliche Haare kraͤuſeln wollte. Drum 
ſchwillt jetzt den meiſten der Kamm weniger 
hoch, wenn fie ſehen, daß auch buͤrgerliche 
Maͤdchen gern ihre natürliche Schoͤnheit durch 
die Kunft erheben. - Die Adelichen fangen 

felber ‘an ,. Perſenen ihres Standes zu ver⸗ 
achten, die, von dummem Stolz beſeelt, den 
| a für: Schimpf halten. Die Raths⸗ 
u 85 . herren. - 
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herren in unſrer Stadt , :.bienfich beſtechen 

laſſen, find bey weitem die wenigſten, und 
mehrentheils wird ihnen von den edlerdenken⸗ 
den ein Strich durch die Rechnung gemacht 
Und wenn in den Städten graͤuliches Verder⸗ 
ben, Unnatur und oft thieriſche Ausartung 
herrſcht/ ſo gibts auch da noch unter den Buͤr⸗ 
gern und Handwerkern viel ſtille eingezogne 
Leute, die in Einfalt des Herzens ihrem Gott 
und der Obrigkeit und ihrem Naͤchſten dienen. 
Die vielen: fchlechten Fuͤrſten Deutſchlands 
und andrer Staaten, bie ihre Schandthaten 
fo ungeſtraft ausüben, find der beſte Beweis, 
daß noch: Chriſtenthum , Tugend, und Erge⸗ 
benheit:in Gottes Fuͤgungen in ihren: Staa⸗ 
ten wohnt Sonſt wuͤrden nicht ſo viele Tau⸗ 
ſende ſich: von ihnen placken und bis aufs Blut 
ausſaugen laſſen; Ein Dolch oder eine Rugel 
wuͤrde manche Fuͤrſtenſeele ſchon an ihren Ort 
geſchickt Haben, wenn nicht oft das Chriſten 
thum · und Erwartung einer gaͤnzlichen Be 
freyung von dem Elend: dieſes Lebens das 
Rachſchwert in der Scheide hielte; Denn 
wahrlich; es iſt nicht immer Feigheit ober 
Knechtsfurcht ; die den Unterdruͤckten alles 
dulden lehrt; Tauſendmal iſts Religion und 
Glaube an die Vorſehung. Von Schmeich 
lern und Sclaven ſeiner Luͤſte hat der Tyrann 
— * fuͤrchten; ſie ſind tig wie. Sr 
—F Dr 
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Bor den: Unfchuldigen und Guten muͤßt er am 

meiften zittern, wenn biefe nicht an ein Leber Ä 
nach dem Tode und Vergeltung jeder Tugend, 
jeder Schandthat glaubten. Ein Tyrann hans 
delt gegen ſich ſelbſt, wenn er die ieligion 
nd feinem Er zu — —— 


Und / Bruder obgleich über — Bande 
volk auch ſchon viele. Safter herrſchen, fo fi 
det man doch da noch taufend gute. Seelen 
vol einfältigen und ſtillen Glaubensy: vol 
wahrhaftig edler . Geſinnungen, und: einer 
Selbftüberwindung ; "die man nur umfonft 
bey Helden ſucht. Welche Beyipiele von: heb 
benmäßiger Geduld im Leiden, von felfenfe 
fiem Glauben .und Vertrauen an die: Worfes 
büng , von umerfchütterter Nechtfchaffenheit 
und Redlichkeit, von jeder. Tugend, bie den 
Chriften ziert, hab ich ſchon in der Furzen 
Zeit meiner Amtsführung. bey meinen Bauren 
angetroffen! WennPrediger, bie: den Men 
ſchen mehrentheild erſt im Leiden, in ſo mans 
nigfachen Widerwaͤrtigkeiten dieſes Lebens, in 
Mangel, Armuth, Krankheit, Schmerzen, 


und auf dem Todbett, wo der Menſch ganz 
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Menfch ift, kennen lernen, ihre Erfahruns 
gen aufzeichnen... wollten, bie Welt würd er⸗ 


ſtaunen über die viele Tugend, die noch unter 


—— wandelt; uͤber die Hoͤhe, zu ber 
* der 
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dee Menſch ſich ſchon aus feine Staub 
binatiffchwingen, über die Stärfe, die in ei⸗ 
nem ſchwachen Menfchenkörper twohnen kann! 
Jener Tag wirds einſt ans Licht bringen, 
"welche Entwuͤrfe zii allgemeiner Gluͤckſeligkeit 
des menſchlichen Geſchlechts, welche große 
und erhabene Entſchluͤſſe, die immer beſſer 
ſind, als glaͤnzende Thaten, in der Seele 
manches geringen, vor der Welt verachteten 
Menſchen aufgeſtiegen ſind! Wie viele, heim⸗ 
lich ausgetheilte, Wohlthaten, die mehr 
ſind als ein Ordensband, oder eine Penſion, 
bie ein Fuͤrſt gibt, wie viel, aus dem Ins 
nerſten des Herzens gefloßne Mitleidsrhrär 
hen, tie wiel Verſuche, felbft ſein Leber 
fuͤr den Freund — auch für deit Seind — 
zit wagen, wird wicht jener Tag ang che 
. und. belohneu | | 


tZwar ich weiß es, ſeher Bruder, der 
Sehe ift nicht Halb ‘fo vollkommen, als er 
ſeyn koͤnnte; Tauſende find nichtswuͤrdige, 
faule, oder halbbrauchbare und zweydeutige 
Glieder am großen Menſchenkoͤrper, gegen 50 
brauchbare, und thaͤtige gerechnet. — 
Alles ringt mit dem Rieſen Unvollkommenheit, 
der wenigſtens immer zwey Drittel des Men⸗ 
ſchengeſchlechts ganz zu Boden wirft: Aber 
daruͤber ſinkt mwein Blick noch nicht ganz —— | 
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gruͤbe; Noch iſt immer eine Ausſicht, die 


mich troͤſtet, und mein Herz mit hoben frei 


‚dien Empfindungen erfüllt; Ich glaub ims 


mer noch an Vollkommenheit, an Ueberge⸗ 
wicht des Guten in der Welt. Wenns auch 
Etuͤckwerk ift, was hienieden Jebt und. webt, 
il denn Welt und Schöpfung, dieſer Punkt, 
auf dem mir wohnen, und der Menfch in dies 
fer Huͤlle nur allein der Gegenftand, an dem 
der Schöpfer Alles deſſen, mas da ift, ſei⸗ 


. he Gute, Weisheit, Ligbe zeigen, und feine 


Vollkommenheit fich - abfpiegeln laffen kaͤnn? 
Will der Menſch, unzufrieden mit dem Dies 
kn, was er hat, auf Einmal alle, gänzli 
he, uneingefchränfte Vollkommenheit verlans 
gen? Soll in ihm allein fich alles Glück, das 
som Schöpfer ausfliegen kann, zeigen? Ab. 
les feige von Stuffe zu Stüffe, von Voll 
Fommenheit" zu Volllommenheit, und gewiß 
iſt in der Schöpfung unendlich mehr Volk 
fommenes, als wir waͤhnen. O Bruder, off 
werd ich davon faft bis zum Gefühl übers 
zuge. Wenn ich Abends fpät in meinem 
Garten fige, und der Sternenvolle Himmel 
über mir; und ich blicke dann hinauf, und‘ 
getitre mich im unzählbaren Gewuͤhl der Wel⸗ 
en, und ahnde die Gefchöpfe al, ‚die drauf 
leben, und denfe mie al die Gluͤckſeeligkeit, 
die Gott umter fie, vieleicht im tauſendfa— 
Ze cherm 
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ſcherm Maas als unter ung, - audtheilt, N) 
dann ſinkt mein Geift in Staub, und bethet 
an, und ſtammelt Danft Könnt ich da noch 
murren, daß das kleine Menſchenhaͤuflein, / 
welches hier herumirrt, , nicht alle Glückfelig? 
feit und Vollkommenheit allein‘ bat? Könnt 
id) da noch über Mängel und Gebrechen feufs 
jen , die ung drücken? Und wirds denn ewig 
Unvolfommenheit und Stuͤckwerk bleiben, 
wie es jetzt ii? O, es ift noch nicht erfchies 
nen, was wir feyn werden, wir wiſſen aber, 
wenn es erfcheinen wird, daß wir Gott gleich 
feyn werden, denm mir merden Ihn ſehen, 
wie er if. Einft kommt das Vollkommene, 
dann hört das Stüfwerfauf. Das ängft 
liche Harren ımd Gehnen der Creatur wird 
einft aufgehoben erden, wenn anbrechen 
wird der Tag der Erloͤſung. O mie hebt 
fih) meine Seele bey dem Glauben an den, 
der gefagt hat: Siehe, ich mache alles Neu; 
In dem Gott fih Aller erbarmet! Die Gluͤck⸗ 
feligfeit Aller, die der Dater durch den Sohn‘ 
ſucht, welch ein großer, Eeelenhebender Ger 
banfe! Welche Religion von allen auf der. 
Welt floͤßt fo Hohe hımmlifche Gedanken ein, 
wie die chriftliche? Und doch fol fie Aberglaus 
ben, Menfchen: und Pfaffenberrug feyn. O 
der Thoren, die fish weiſe dünfen!! — 


Zr Set 
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VJetzt muß ich erſt zu einem Kranken gehn, 
don ſchreib ich weiter. 


Geſtern hab ich Oberſtaͤdtern in Stoll 
fm gefprochen. Er hat gute Hofnung zu 
dem Amt, aber doch wartet er mit Zittern‘ 
auf den Donnerſtag, an dem es vergeben 
werden ſoll. Sein Schickfal liegt mir ſehr 
am Herzen, denn wenns ihm bießmal fehl 
(hlägt , kann er wieder lang vergeblich auf 
eine fo gute Gelegenheit warten, zumal da 
er in dem meiften Dingen fo unfchläffig iſt, 
imd nur mit vieler Mühe dahin gebracht wer, 


‚ den fonnfe, fich um dieſer Dienft zu melden. 
Am meiften wuͤnſcht ich feine Beförderung wer: 


gen feines Mädchens, die -fo zaghaft und 
aͤngſtlich iſt, und gewiß an allem gluͤcklichen 
Yusgang ihrer Liebe zu zweifeln anfaͤngt, 
wenns ihm dießmal nicht gelingt. 


Vor etlich Tagen war ich mit S ophien beym 
Amtmann in Thalfeld / der jetzt großeSreude hat, 


weil ſein Koffeebaum etlich Bohnen traͤgt. 


Er hat mich feyerlich auf eine Taſſe von ſei⸗ 
nem innlaͤndiſchen Koffee eingeladen, aber zu 
allem Ungluͤck ſind die Bohnen noch nicht reif, 
und koͤnnen gar wohl noch abfallen, eh ſies 
werden. Mein Patron iſt er im hoͤchſten 
Grade, weil ich ihm mit einigen auslaͤndiſchen 

Saamenkoͤrnern, die mir Trautmann aus 
—* = (7 
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Göttingen * mußte, ein Geſchenk mach⸗ 
te. “Die Körner find alle aufgegangen, und 
‚ jet wartet er mit großem Verlangen auf Die 
MWunderdinge , die daraus hervorfeimen ſol⸗ 
len. Auch hat er jet eine Pflanzfchule von 
Lerchenbäumen angelegt, womit er feine Wal 
dungen zu bereichern hoft; Nur Schade, dag 
da gerad Fein leimichter Boden ift, in dem 
fie am beften gedeyhen. Letzthin begegnete 
ihm ein fataler Streich. Ein Jaͤger aus der 
Nachbarſchaft brachte ihm einen ſeltenen Vo⸗ 
gel , der im Grund ein großer Habicht iſt, 
den aber der Amtmann für einen Paradiesuor 
gel, Phönix, oder was weiß ich für was, & 
bielt. Genug, er laͤhmte ihm die Flügel, 
und ließ ihn Unter feinem andern Federvieh 
herumlaufen. Weil er ihn für einen ausläns 
difchen Vogel hielt, fo wollt er ihn mit Reiß 
füttern. Allein der Habicht folgte feiner Na 
tur und. gerriß drey oder vier von den fehöns 
fien Perlenhuͤhnern. Dieß gab nun ein Leibe 
weſen im Haus aufacht Tage lang. —— Die: 
Schmidtinn fam mir ſehr melancholifch vor; 
ich fprach viel mit ihe von Dberftädtern- 
und feinen Ausfichten, und glaubte fie damit 
aufzuheitern; Allein fie hat gar feinen Glaus- 
ben, und zmeifelt an allem glücklichen Auss 
gang, Meine Sophie fagte mir nachher, 
ſie fpreche von nichts, als vom Grab und 
der⸗ 
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dergleichen traurigen Dingen. Wenn das 
arme Mädchen noch. lang unter einer folchen 
Mutter leidet, ſo wird ihre Seele ganz dar⸗ 
niedergebrückt werden. Ich lernte diefimal bie 
Abgefchmacktheiten dieſes Weibes erft recht 
fennen. Sie meiftert immer an der Tochter; 
Wenn fie. ſitzt, ſo ſoll fie ftehen, wenn fie 
lacht, fol fie weinen , und. fieht. fie traurig 
aus, fo iſts der. Dame auch mwieber nicht recht. 
Dabey ſpricht fie fo einfaltigeg, ſinnloſes 
Zeug, daß die Tochter ihrentwegen alle Aus 
genblicke roth wird, und bie En nicders 
ſchlaͤgt. 


4 Auch hatt ich das Vergnuͤgen, bey * 
fer Gelegenheit den Herrn Paſtor Drexyler 
wieder zu ſprechen. Sein jetziges Stecken⸗ 
pferd iſt die Erziehungskunſt, in die er ſich, 
wie er ſagt, ganz hineinwirft. Dazu hat 
ihn ein Prediger in der Nachbarſchaft verleis 
tet, defien Hauptfiudium die Pädagogik iſt; 
Aber, wohl zu merien, er kanns auch brau⸗ 
hen, weil er fieben lebendige Kinder hat. 
Drexler dachte num, dieß wäre auch ein 
Studium für: ihn, und da ſteckt er fich im 
Schulden, indem er alle mögliche Erziehungs 
bücher , deren Zahl jegt täglich anwaͤchßt, 
fauft, Num ift er befchäftigt, diefe Dinger, 
die, wie die Ephemeriden an Einem. Tag ent⸗ 
Briefw. ae ano. G ſte⸗ 
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ſtehen und vergehen , mit ‘einem: Erziehungs 
magazin zu vermehren, und es liegt nur am 
Mangel eines Verlegers, daß es noch nicht 
«gedruckt if. Doch fo ein-mitleidiger Mann 
wird fih ja wohl in Deutfchland noch fins 
den. Es mag ein fchhn Werf werden, eine 
Sheorie aus Theorien ohne vorhergegangnd 
Erfahrung , allenfalls wie eine Hiſtorie, bie 
‚man blog: aus dem Kopf fchreibt. . Die Kritif 
und befonders die allgemeine deutfche Bis 
bliothek fcheint inzwiſchen dadurch einen ih⸗ 
zer Freunde verlohren zu haben, denn er will 
nun nicht mehr recenfiren. So hebt immer 
Ein Uebel in der Welt das andre auf. Auch 
mir hätte, dieſes Umſtands wegen, ein Gluͤck 
gebluͤht, wenn ichs nicht muthwillig «a 
ſchlagen haͤtte. Ich haͤtte nemlich das 
dre Gluͤck erlangen koͤnnen, ein Mitarbeiter 
an der allgemeinen deutſchen Bibliothek zu 
werden. Drexler kam nach einer langen Bor 
rebe, worinn er meine litterärifchen. Kennt⸗ 
niffe , mein richtiges Gefühl, meinen feinen 
Geſchmack und meine Gefchicklichkeit zur Kris 
tif herausgeftrichen hatte, auf. Herrn Nico» 
foi und feine Bibliothek zu fprechen. Ich 
werd immer von ‘Berlin aus, fagte er, um 
Mecenfionen aus dem Sach der belles lettres 
angegangen, und meine jeßigen Gefchäfte 
laſſen mir dazu gar Feine Zeit mehr übrig; Wie 
x | wärs, 
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wärs, meint Fieber Herr Kollege z..menn: Sie 
in meine Stelle eintraͤten, «und kuͤnftig die 
Bihliochef mit Ihren Recenſionen zierten ? 
Ich weiß, Here Nicolai und das Publifum 
würden es mir Dank wiſſen. — . Gott 
behuͤte! fagt! ich; wenn mir auch zum wahr 
zen Recenſenten gar nichts fehlte, fo. waͤr ich 
doch viel zu jung,’ ein Urtheil uͤber Männer 
auszufprechen , die oft:ihr ganzes Leben einer 
Wiſſenſchaft gewidmet haben, und dieß Urtheil 
einer großen Anzahl von Lefern ſo verfchieds 
ner Art: und Kinfichten aufzudringen. — 
Was zu jung? gab. er mir zur Antwort; 
Ich bin jünger noch als Sie, und recenfire 
nun feit fieben Jahren; Glauben Sie; ich 
kenne Mitarbeiter an dee Bibliothek, die noch 


lange nicht ihr 24ftes Jahr zurückgelegt: haben. 


Aufs Alter ficht man da: gar nicht. — 
Schlimm genug! verſetzt' ich; Ich habe auch 
ſolche Knaben gekannt, die kaum orthogra⸗ 
phiſch ſchreiben konnten, und der Welt noch 
nicht mit einer Zeile bewieſen hatten, daß 
fie auch im Stand waͤren, mit der Zeit ſelbſt 
etwas ertraͤgliches zu ſchreiben, das ſich nicht 


vor jeder vernuͤnftigen Kritik verkriechen muͤß⸗ 
fe, und die ſich doch mit allen kritiſchen Gras 
vitaͤt auf den Mecenfentenftuhl fetten, und 


mit emem : Wir, von. Gottes, d. i. Wie 
colais, oder eines andern Zeitungsdireltors 
G 2 Gna⸗ 
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Gnaden, ganz zuverſichtlich uͤber Manner, die in 
aller Abficht ihre Lehrer haͤtten ſeyn können, 
Urthel und Gericht, Leben: oder Tod ausfpra: 
chen. Es iſt ſchlecht genug, daß die Kritik, 
die an ſich ſo verehrungswuͤrdig iſt, und fuͤr 
Autoren und Publikum aͤußerſt lehrreich und 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, von Tag zu Tag mehr 
in Knabenhaͤnde geraͤth, die mit bedaurens⸗ 
wuͤrdiger Selbſtgenuͤgſamkeit ſich und ihre Le⸗ 
ſer uͤberreden wollen, ſie waͤren die Maͤnner 
zum Richten, weil ſie ſich aus etlich Zeitungs⸗ 
blaͤttern und Journalen eine Sinn⸗ und Ge⸗ 
dankenloſe Sprache zuſammengeſtoppelt Haben, 
und nun glauben, man verſteh eine Sache, 
wenn man etwas druͤber herplaudern koͤnne, 
obgleich oft mehr uͤber einzelne Ausdruͤcke 
oder Sprachfehler geſprochen wird, als uͤber 
die Sache, die im Buch enthalten iſt; Denn 
ſelten kriegt man aus ‘den gewoͤhnlichen Re⸗ 
cenſionen auch nur einen allgemeinen N 
som recenfirten Buch. 

Verzeihen Sie wenn % in ‚ Hiße fonts 
me aber wer kann ba falt . bleiben, wenn 
dumme freche Unverſchaͤmtheit fih dem gans 
- zen. vernünftigen Publifum als Nichter über: 
Männer und Schriften aufbringt, die fie nicht 
einmal: zu überfehn , gefchweige denn zu rich, 
ten, ober au verdammen im Efand iſt; Wenn 

J jcdir 
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jeder Knabe, der ein paar Jahre auf Univer⸗ 
ſitaͤten die Anfangsgruͤnde der Philoſophie 
und andrer Wiſſenſchaften augehört hat, dem 
der Sinn zum Denken und zum richtigen Gefuͤhl 
num eben erſt aufzugehen anfängt, daß er als 
lenfalls ein. äfthetifches- Buch, - wie den Bat⸗ 
teup oder Miedel, fo zur Noth verficht, 
aber bey weitem noch nicht einen Dichter 
ſelbſt — Wenn ein folhes Knäblein num 
in zwey bis drey Stunden ein fühles Ge⸗ 
waͤſch hinfchmiert, dag Necenfion heißt; wor 
inn dem Dichter oder einem‘ andern. Schrift 
ſteller Schuld gegeben wird, da und bort, 
und hie und da hab ers in der Anlage und Ans 
ordnung, im Ausdruck, in der Empfindung 
und wer weiß al mo , verfehen; As ob ein 
Dichter oder ‚andrer, der ein Buch fchreiben 
will, fih nur auch fo ohne Sinn hinfeßte, 
um fchuell.etwas hin zu fehmieren, das er 
vorher gar nicht empfunden, im Herzen ge 
hegt und überdacht hat; Als ob der Knabe - 
ohne Kopf und Herz in, etlih Stunden 
oder Augenblicken ſich mehr in den Gegen 


ſtand des Dichters Hineingraben und hinein: 


verſenken koͤnnte, und dann fehaffen und orb: 
nn, als der Dichter felbft ; Als ob biefer 
ſich ſelbſt und feinen Gegenftand auch fo we; 
nig fühlte, liebte und empfände, daß er Zeugs 
für Vierteljahrsdauer hinſchriebe — Und 

G 3 wenn 





wenn banır all das unverbaute Gewaͤſch, 
dunkel und verwirrt wie des Recenſenten 
Kopf, Geſetz fuͤr den Schriftſteller, guter 
Rath und Richtſchnur, und fuͤr das ganze Pu⸗ 
blikum Beſtimmungsgrund ſeyn ſoll, das Buch 
‘su leſen, oder in. der Vergeſſenheit liegen zu 
* — 0 vr wird PR ba. — dis 


- 1 
[4 u u 


‚Sehen Sie F ja ie % An, mein 
leber Herr Paſtor, als ob ich nur allein von 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek oder 
allen Recenſionen drinn ſpraͤche; Ich habe 
viel brave, gruͤndliche, beſcheidne, fuchfünde 

ge Recenſenten in der Bibliothek kennen ge 
lernt; Aber eben deßwegen thut mirs weh;, 
daß Maͤnner in eine Geſellſchaft von Kna⸗ 
ben gerathen, und dieſer ihre Unverſchaͤmt⸗ 
heit mit entgelten ſollen; daß man die Kritik, 
eine ſo noͤthige nuͤtzliche Wiſſenſchaft, zuletzt 
aneckeln muß, weil Knaben und Unwiſſende 
ſie mißhandeln, und man niemals, wenn 
man eine Necenfion zur Hand nimmt, weiß, 
hat mans mit einem Mann oder einem Kind 
zu thun! Denn das kommt den Afterfritifern 
gar gut zu flatten, daß man in ber Fririfchen 
Welt fo im Finſtern fchleichen fanır, und fei- 
ne Mißgeburten in die Welt feßen darf, ohne 
fich zum Vater dazu belennen zu duͤrfen; * 
vielen 
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vielen Niedertraͤchtigkeiten, Cabalen und haͤß⸗ 
lichen Privatleidenſchaften zu geſchweigen, * 
man unter dem Mantel eines — Ins 
cognito verſtecken kann. — — 
— 
Paſtor Drexler nr mir au es gien 
gen freylich bey Recenſionen viele Menſchlich⸗ 
keiten, Verſtoſſe, und nicht geringer Unfug 
vor, und die Untruͤglichkeit amd: Zuverlaͤßig⸗ 
keit der Recenſenten ſteh auf ſchwachen Fuß 
ſen; Aber was das Alter eines Recenſenten 
anbetreffez: fo glaube er, das thue nichts zus 
Sache, — Allemal freylich nicht, gab - 
ihm zur Antwort, aber: dach ſehr oft; Es 
gibt — von Einſicht und Gelehrſam⸗ 
keit, und: unwiſſende. ODummkoͤpfe von 50 
sder 60 Jahren. Soviel aber werden Sie 
mir doch zugeben: Ein Recenſent, der mir 
fagen ſoll, ob ein Buch etwas altes, hun⸗ 
dertmal gefagteg;, oder: neue Wahrheiten ent 
hält, muß, wenigſtens in dieſer Wiſſenſchaft, 
in die das Buch einſchlaͤgt, fehr.: umgethan 
ſeyn, muß Litterärgefchichte, Erfahrung und 
Beleſenheit haben, und bag ift felten die Sa 
the eines 20 ober 25 jährigen Zünglings; 
Hat er Kenntniffe , und ift er ſchon mit einem, 
Vorrath von Wahrheiten verſehen, fo waͤrs 
jest Zeit, fie zu prüfen umd zu verdauen, da 
ie meiften Menſchen erſt im 20ſten ober 25r 


64 | ſten 


104 VE 


fen Jahr ſelbſt zu denken anfangen. Geb 
ten iſt auch der Blick eines Juͤnglings ſchon 
ſo geuͤbt, ſo ſcharf und umfaſſend, daß er ein 
Ganzes, z. E. ein epiſches oder dramatiſches 
Gedicht, uͤberſehen, und das Verhaͤltniß der 
Theile, und wie eins um des andern willen 
da iſt, auffaſſen kann. Auch gehoͤrt Geduld 
und eine gewiſſe Kälte dazu, die Saͤtze eines 
Schriftſtellers zu pruͤfen, um ſich entweder 
nicht durch ‚bloßen: Schimmer blenden zu Taf 
ſen, oder. auch nicht alles, was: man nicht 
beym erften Anblick faſſen kann, ſogleich als 
falſch oder Unſinn zu verwerfen; Kurz, in 
feinem weiſen Staate ſetzt man Juͤnglinge zu 
Richtern, und in keiner guten Schule Buben 
zu Schulmeiſtern und Scholarchen. — 
Alſo werden Sie ſich nicht zum Recenſiren 
enefchließen :?.;::fagte Drexler. — We⸗ 
nigſtens noch vor 20 Jahren nicht, gab ich 
zur Antwort, winkte meiner Sophie, nahm 
Hut und Stock, und IR Mn u 
— in 
- Das iſt ja ein ſchroͤcklich — gif, 

mein liebſter Dörner ;- Ein’ Beweiß, daR 
ich ziemlich von Geſchaften frey bin; wenn du 
nur ſoviel Geduld zum Lefen Haft, als ich zum 
Schreiber. Künftigen Montag. komm ich 
* der Stadt; ui wollen wir die Suͤßig⸗ 
feit 





’ 


feit der Freundſchaft wieder "ganz genießen. 
Saft haben wir. fie dieſesmal zu lang entbehrt. 
Meine. liebe Sophie kommt auch mit, und 
fteut ſich auf deine herrliche Sabine, die 
Di Aha — grüßen. © | 


Noch muß * bir ale E Radeke milben, 
daß ich einen  Koftgänger bekommen habe, 
Sophiens Bruder, den Iuftigen und braven 
Konrad: . Meine Schwiegermutter gab ihn 
mie in der frommen Abſicht in die Koſt, dar 
mit er etwas gutes und nuͤtzliches lernen ſoll; 
Nebenbey auch in der Abſicht, "eines. Haus⸗ 
genoſſen los zur werden, der zu vielen Appes 
tit hat. Der arme Junge daurte mich, daß 
er bey ſeiner herrlichen Anlage ſo verſauren 
ſollte; Denn außer dem, was er bey dem 
Baurenſchulmeiſter leent — und das ift les 
ſen und ein wenig ſchreiben — [ößt man 
ihn nichts Iernemi ,’ ob fich gleich Dbers 
ſtaͤdter ſelbſt — erbothen - hatte. 
Oberſtaͤdter hieß es, verſaͤumt feine Ge 
ſchaͤfte in der Schreibſtube, und den Kon⸗ 
sad kann man beſſer beym Zehndeneinſam⸗ 


mieln brauchen. Dabey darf der Knabe ſich 


faſt nie ſatt eſſen, denn die Mutter zaͤhlt ihm 


ale Biſſen nach, und immer heißts, er vers 


zehre mehr, als er verdiene. Ich erboth 
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mich alfo, ihn zu mir zunehmen. Die Mut» 
ter fand, das. ſehr gut, nur fagte ſie: Aber, 
lieber Gott, wo follen mir das Koſtgeld her⸗ 
nehmen ,. da; wir im Haus-fo- viel Auslagen 


haben, ohne daß ‚die, ‚Hälfte wieder ein⸗ 


geht? Seyn Sie unbeforgt defmwegen , ſagt' 
ich, wo meine Frau umd ich zu efien haben, 
folls:der Knabe auch; Ich verlange Nichte. 
Da hättet Du die Freude fehen. follen; Faſt 
fiel fie mir um den Hals, Fam: mit taufend 
Seegenswuͤnſchen, Gott: werds lohnen u. 


ſ. w. Alle Augenblicke fragte, fie mich wies 
der , ob es mir auch Ernſt fey? Denn ſie 
war immer beſorgt⸗ es moͤchte mich: wieder 
gereuen. Es iſt fuͤrwahr kein ſchaͤndlicheres 


ind mißtrauiſcheres Geſchoͤpf auf der Welt, 


als der Geitzige. Ich hab’ einen Plan zu eis 


nem Schauſpiel, der Geitzige betitelt, im 
Kopf; Allein da werd ich nicht, wie faſt 
alle bisherige dramatiſche Dichter gethan 
haben, den Geißigen von. der laͤcherlichen, 
fondern von der häßlichen und abfcheufichen 
Seite zeigen, wie er ſich das Leben felbft 
fo fauer "macht; Seine Aengftlichfeie, fein 
Mißtrauen, feinen lansfamen. Selbftmord‘, 
und hauptſaͤchlich, wie er zu allen Laftern 
und Schandthaten aufgelegt ift, und feinem 
Geldhaufen das Wohl der ganzen Welt, und 
feiner nächlten Blutsverwandten a. 
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Ich werd ihn als ‚Eine Laſt des Staats und 
eine Schande der menſchlichen Geſellſchaft 
aufſtellen, und” alle ſeine nieder! ächtigen 
Kunftgeiffe aufdecken, denn ein Läfter muß 


man nie nur als eine; Lächerlichfeit behans 


deln; Doch dag im Vorbeygehen! — Der 
Knabe war über meinen Antrag ganz außer 
ſich, und wollte gleich‘ denfelber Abend. mit 
wirheiimgehen: Er glaubt jest im‘ Himmel 
zu ſeyn. Anfangs: fiel er über das. Eſſen 
ſorher, daß ich ihm Einhalt thun mußte, 
denn er haͤtte ſeiner Geſundheit geſchadet. Er 


⸗ 


hat herrliche Anlagen, die ſich alle Tage mehr 


entwickeln; Aber eben mar es Zeit, daß er 
Ms dern Hungerthurm herauskam, denn er 
hatte ſchon allerley Kunſtgriffe, ſich heimlich 
etwas zu erſchnappen, gelernt; und ich ſah 
ie einleuchtender, wie eine ſchlechte Erzie⸗ 
hung die beſten Seelen verderben und nieder⸗ 
traͤchtig machen kann. Auch hab ich ihm 
beßre Kleider angeſchaft, denn er war geklei⸗ 
det wie ein Bettelbube und auch dieſes 
macht niedertraͤchtig. Jetzt macht er. mir 
und Sophien viele Freude. Leb wohl, 
Fieber! Sophie grüßt. ee 


Friedeberg. 


Bee m 
2 J VII. 


* 
— 


NN 
5 


— 


* 
— 
* 2* 
1 — 
7 
% 
* [403 4 ® 
Pr > * Dia . ” r @ = ’ en z pr a an. > —X 
1— J * 
⸗ 3 ‚ 
* 
A 


Diener an Sriedeberg, - 


ren den 6 or 
“ 1709 5 
gm, lieber Friedeberg! Unſer Ober⸗ 

ſtoͤdter hat das Amt, und Du ſollſt 


Die Freude haben, es ihm anzukuͤndigen. 
Ich dacht es iſt eben ſo gut, wenn .ich den 


Boothen uͤber Schoͤningen ſchicke; denn Du 


wirſt Dich doch freuen, ihm die erſte Nach⸗ 
richt überbringen zu koͤnnen; Nur daß dem 
Bothen das. Mettenbrod nicht entgeht, denn 
ohne dieſe Bedingung hätt: ich. ihm nicht nach 
Schoͤningen gebracht. : Dberftädter. mag 
num jauchzen und. jubiliren ‚, und Hochzeit 


"machen! Er. wird gar nicht wiſſen, wie ihm 


iſt, wenn .er aus dem Haufe Deiner Schwies 
germutter ınd Freye komme , und fein eigner 


‚Herr wird; Denn ich. glaube, wohl, fie mag 
"ihn. manche faure Tage. gemacht haben. —- Ä 
‚Aber: wag. wird. benn der ausländifche Herr 


Amtmann Schmidt dazu fagen? Vermuthlich 
wird er num fchon Couriers nach Indien und 


China geſchickt Haben, um Ananas und Bor 


gelnefier / nebſt andern Raritaͤten auf bie 
Hochzeit zu Holm. Ich glaub, ich werd 
auch 


* 


auch ein Hochzeitkarmen och Es grübelt 
mir fchon eins im Kopf herum; — 
wirds Raritaͤten genug geben. 


Deinen Brief hab ich erhalten und OR 
k. Du bift ein herrlicher Menfch mit Dei 
nem Gleichmuth ohne. Kälte, und dem Blick, 
der immer , auch. an einer fchlinmen Sache, 
noch das Gute ſieht, wiean den vielen Hundes 
fuͤttern dieſer Welt. In zwanzig, Jahren 
werd ich vielleicht auch: etwas von Deiner 
glücklichen Selaffenheit kriegen, wenn ih an⸗ 


ders da noch aufderWele bin. — Auf 
ben Montag warten wir mit ofnen Armen 


auf Dich; Alles ift in meinem Haug zurecht 
gemacht , und Fünftig folft Du nur allein 
bey mir logiren; So kann ih Did) in allen 
Augenblichen genießen, die Du frey haft, 
und im Schlafrock mit Dir fprechen. Es ift 
noch einmal fo gut, wenn man fo ganz um 
genirt, d. i. im Schlafrock bey einander feyn 
fonn; Das Herz thut fich fo von ſelbſt auf, 
da e8 fich bey den Staatsvifiten, wenn man 
in Gala und aus Staätsperücken zu einander 
—— zuſchließt, wie die Blumen bey der 
Nacht. 


— dem Bothen wird die Zeit zu 
ms; Er huſtet immer vor der Thuͤre, und 


ER 
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fcharre mit den. Fuͤſſen; Vermuthlich fuͤrchtet 
er, es lauf ihm ein andrer den Nanf ab, 
und fchnapp ihm.den-Bothenlohn weg. Nun, 
ſo will ich denn dem armen Schlucfer zu 
Gefallen ſchließen. Sabine ruft von ih» 
rem Nährahmen - herüber :: Viele herzliche, 
Grüße! Es ift fchon gefchrieben, liebes Weib⸗ 
hen! — Und Ihnen, bertlihe Sophie, 
einen Kuß auf den lieben friſchen Mund! 
Aber ach, der Here Gemahl ſehn fo ſcheel 
aus. — Adio, meine Lieben ! .; ri 
ll BO 564 | 
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Doͤrner. 
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Fgriedederg an Döner. 
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Lieber Dörner: FREE. 


De Bothe wird Dir ſchon letzthin geſagt 

haben, daß ich dießmal nicht in die 
Stadt kommen koͤnne. Die Urſache, die ich 
ihm nicht ſagen konnte, iſt dieſe: Paſtor 
Roth in Buchdorf, von dem ich dir ſchon 
einmal geſchrieben habe, hat mit mir einen 
Vertrag eingegangen, daß immer einer dem 
andern aushelfen und ſein Amt verſehen wol⸗ 
le, wenn einer von uns verreißt, oder ſonſt 
eine Verhinderung hat. Nun hatt' ich ihn ſchon 
gebethen, etliche Tage fuͤr mich im Nothfall 
gu vikariren, als er einen Brief von Trank 
furt erhielt, auf den er fogleich dahin reifen 
mußte, weil ‚ein Verwandter, der ihn zum 
Erben einfegen will / gefährlich frank liegt. 
Ror vierzehn Tagen, oder drey Wochen 
werd ic) alſo nicht nach der Stadt kommen 
können. Vielleicht befuchft Du. ung inbeffen 
mit Deinen lieben Weib und Deiner. braven 


Her, FALL But Due ME TE RER 


Daß 
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Daß Du mir Gelegenheit verſchafteſt, 
unſerm Oberſtaͤdter zuerſt die Nachricht von 
feinem Gluͤck zu uͤberbringen, war mir herz⸗ 

lich lieb. Er ſaß im Gaͤrtenhaͤuschen drauf 
ſen, und war ziemlich übel aufgeraͤumt, weil 
er glaubte, das Amt ſey ſchon verlohren. 
Willkommen, Herr Amtsverweſer, ſagt' ich. 
Amtsverweſer und der Teufel! gab er mir 
ganz trotzig zur Antwort, und biß ſich auf 
die Lippen. Je nun, fagt' ich, wie waͤrs 
aber, wenn ich Dich in allem Ernſt als 
Amtsverweſer gruͤßen koͤnnte? — Bleib 
mir jetzt mit ſoichem Scherz weg! bekam ich 
zur Antwort, ich hätte Dich für vernuͤuftiger 
gehalten. Indem übergab ich ihm Deinen 
"Brief mit dem Kanzleyfiegelund dem Raths⸗ 
decret drinn. Er ſah mich an, als ob er 
zweifelhaft wäre, ob ers “aufbrechen folkte? 
Endlich that er8, las ein wenig, ward roth 
und blaß, und fiel mir um den Hals. Er 
fiotterte, ſprach zerfireut und unzuſammen⸗ 
haͤngend; fein ganzer Körper zitterte und 

Thraͤnen ſtanden ihm in den Augen. 


Indem huſchte — Schwiegervater in 
den Garten; Gratulier, Gratulier! rief er; 
Diel Glücks zum Brod ımd Ehrenamt! 
Da hat der Magiftrae den vernünftigften 
Einfall in Hundert Jahren gehabt, Die Hand 

| her, 
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her, Herr Kollege! Friſch eingefchlagen! Ju⸗ 
che! Nun gibts wieder eine Hochzeit! u. ſ.w. 
Der Bothe bekam hierauf ein Trinkgeld, mit 
dem er hoffentlich zufrieden ſeyn wird. Mein 
Schwiegervater brachte uns ins Haus, und 
ließ Wein auftragen. Seine Freude machte 
‚wit der ſauren Miene meiner Schwiegermutter 
einen ſeltſamen Kontraſt. Die Veraͤnderung 
war ihr hinten und vorn nicht recht. Ver⸗ 
muthlich dachte ſie ſchon an das Hochzeitge⸗ 
ſchenk, das man Oberſtaͤdtern geben muͤß⸗ 
te, und daß man an ſeine Statt nicht ſo⸗ 
‚gleich einen ‚Menfchen. von feinen Fähigfei 
bekommen werde, ber ſich auch mit fo 9% 
Singem Jahrgeld werde begnügen laffen ; Auch 
mocht es ihe im Kopfe grübeln, daß er Amts⸗ 
verweſer, und ihr Mann nur Verwalter 
seyn ſollte. Wir ließen ung. bag aber alles 
wenig ‚anfechten, und franfen unfer Gläss 
Hm Wein in guter Ruhe. Nur Oberſtaͤd⸗ 
ter ſaß ſtill und nachdenklich da ‚;ich. ſahs ihm 

an, daß er in Gedanken ganz bey feiner 

Schmidtinn war. Alfo nahm ich ihn auf 

die Seite, und rieth ihm, da es doch zu 

ſpaͤt ſey, ſelbſt nach Thalfeld hinuͤber zu gehn, 
ein Briefchen an ſie zu ſchreiben, und es durch 
einen Bauren hinuͤber zu ſchicken. Dieſer 
Rath war ihm ſehr willkommen, und wir 

ſchlichen ung heimlich in die Amtsſtube. Er 
Driefw. zte Sanml, 2: ſchrieb⸗/ 
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ſchrieb , ſtrich wieder aus, ſchrieb wieder! 
‚Shreib.Du , ſagte er, ich bring nichts zus 
-fammen, in meinem Kopf geht alles durchs 
einander. Alſo fehrieb ich, und er fegte eis 
nige Worte hinzu, — Sich gieng erftin ber 
Dämmerung wieder zurüd , und: war von 
dem vielen Zufpruch faſt benebelt. "Sophie 
kam mir halbweg entgegen, und fo singen 
wir, Außerft vergnuͤgt, nach Haus. | 


a“ 


. Unfer Konrad macht ung viele — 


Der Knabe hat ung ſo lieb, und lernt, 
ya die Augen fehen.. Wenn wir unfern 

paß haben wollen, ſo fragen: wir, ob & 
micht bald wieder nach Stollheim zuruͤck wol⸗ 
Je? Da zittert er. am ganzen Leib, und bie 
Augen .gehen ihm uber. Ich ſehe wieder, 
daß Liebe das befte Erziehungsmittel. if, — 
Tauſend Grüße an Sabinen! Meine Sys 
phie iſt vergnuͤgt und grüßt herzlch. Leb 
Dein — 


a Friedeberg⸗ 
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Doͤrner an Friedeberg. 


TONER HE 20 Ich, 
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Yier haſt Du - Trautmann Brief, dee 
mir geftern Abend das war, mas ein 
babetrunk dem Wanderer in der Sandwuͤſte 
ft. O Friedeberg, ich möchte wiffen, ob 

geſtern, in meiner Lage, Deinen Gleichs 
muth beybehalten haben wuͤrdeſt? Da hatf’ 
ich das ganze Haus Hol Herren und Frauen; 
Sräulein ind Yungfrauen , weil, zu allen 
Ungluͤck, meinem Haus gegen über ein 
Narktſchreyer eine Art von Komoͤdie aufs 
führte. Dis kennſt die Neugierde der hiefigen: 
keute, daß fie jeden fremden Hund fehen wol⸗ 
ken, und weil ich ſchon laͤngſt in verſchiednen 
Häufeen traftirt worden war, ſo mußt ich: 
endlich auch ein Traftament geben. Ich will 
Die mit dem vielen dummen Zeug, was Her⸗ 
ren und Frauen mit taufend albernen Roms 
plimenten vorbrachten , die Zeit nicht verders 
ben, da Du unfern fleifen hölzernen Umgang 
Aur zu gut kennſt. Sch machte den Wirth 


bey den Herren und Frauen; und meine 


Sabine machte in einem. andern Zimmer bey 
: 22 dem 
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dem jungen Volf die Wirthinn. - Mein Ami 
war noch golden gegen Sabineng ihres, und 
wenn ich fie nicht fo herzlich. lieb Hätte, fo 
haͤtt' ich ſie nie abgeloͤßt; Aber ſo That ichs 
zuweilen. Was fuͤr ein ſchroͤckliches Ding iſt 
Boch unſre liebe Jugend von Diſtinktion! 
Es waren alle die Frauenzimmer da, von be 
nen ich: Dir ſchrieb, daß fie ich, und mein Weiß 
neulich in. der Komoͤdie fo mechant traktirt 
haben. Dießmal proſtituirten ſie ſich nun 
auf die greulichſte Weiſe. Die jungen Maͤd⸗ 
chen von 14 — 17 Jahren brachten ſolche 
Zweydeutigkeiten , Thorheiten, Unanſtaͤndig⸗ 
keiten und oft Zoten vor, daß die gemeinſte 
Viehmagd daruͤber roth geworden waͤre. Ein 
Mädchen von I4 — 17.7 wenn es noch 
dazu fo erzogen -ift, mie hier gemeiniglich ge⸗ 
ſchieht, iſt das eckelhafteſte unertraͤglichſte 
Ding auf der Welt. Da faͤngt es an, den 
Knaben nachzufchielen, die Natur wacht in 
ihm auf, und da iſt es fo unbeſonnen und in 
allen ſeinen Leidenſchaften und Begierden ſo 
unbaͤndig, daß der, ders nicht ſelber mit an⸗ 
ſieht und anhoͤrt, es ſchlechterdings nicht 
glaubt, wenn mans ihm beſchreibt. — 
Heilige Blume der Sittſamkeit und Keuſchheit, 
ach wo bluͤheſt du, daß ich an deinen Wohl⸗ 
geruͤchen mich labe, daß ich an dich glaube, 
und > nicht als ganz aus der Welt weg⸗ 
ge⸗ 


gepfluͤckt, beweine? Ich firche dich in dent 
Häufern der Vornehmen und Neichen, aber 
da blüht Feines deiner Kinder, fein Juͤng⸗ 
ling , der mit flillem heiligem Blick vor dir 
fieht,, und dem Himmel einen Schwur thut, 
dich nie zu verlegen; Für den dag gröfte Hei 
ligthum eine unfchuldige Mädchenfeele ift, der 
er feine fchüchternen Blicke und feine gehen 
men ftillen Seufzer opfert; Da ıft fein Mid; 
den , dag mit. deiner fanften Nofenröthe auf 
den Wangen , und der Lilienweiße auf der 
Stirn, im innigen Gefühl der Demuth und 
Beſcheidenheit in al ihren Reizen, obn «8 
feloft zu wiſſen, da fteht, und ihre Schwe 
fern um ſich her verdunfelt; die einen fre 
hen Blick auf einen Juͤngling für Hochver⸗ 
rath halten wuͤrde, und nie einen Gedanfen zu 
einem Wort werden läßt, das nicht die Tin 
gend felbft ausfprechen dürfte. Ach in, Balz 
liften, und wo Neiche wohnen, bift du weg. 
gebannt von Fünglingen und Mädchen. Der 
Süngling denkt beym Erwachen an Wolluͤſte 
des venloßnen Abends, und macht Plane zu 
neuen; finne auf Mittel, eine, noch nicht 
ganz befiegte, Tugend vollends zu befiegen / 


und blaͤttert in Romanen und Komoͤdien, 
wo er neue Kunſtgriffe dazu lernt, wenn ihm 
die Bosheit nicht ſelbſt welche eingiebt. Das 


Mädchen, welches die Natur gepflanzt hatr 
23 für 
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für dich; edle Sittſamkeit und Unfchuld , auf 
zubluͤhen, fist am Putztiſch, und Afft freche 
Moden nah, die es feiner Mutter abfah ; 
Weberkleiftert dein fittfames Not und Weiß 
mit Schminfe, um den legten Vorwurf, dem 
zumeilen noch die fterbende fehon halb erftich 
te Tugend, durch ein fanftes Erröthen macht, 
vollends zu erſticken; Das verdorbne Kam 
mermäbchen , oder eine aus Paris oder 
Strasburg megen Büberey verjagte Fram 
zoͤſinn ſteckt dem Mädchen Liebesbriefchen zu, 
erhöht feine Eitelfeit durch unverfchämte 
Schmeicheleyen, erhitt die Einbildungsfraft, 
die ohnedieß bey einem jungen Mädchen fchon 
genug arbeitet, durch allerley Befchreibungen 
und Erzählungen noch mehr, und bringt dem 
Mädchen, das nun. eben in die Welt eim 
trit, Kunftgriffe bey , deren fich faft eine 
Meſſalina ſchaͤmen wuͤrde. Wahrlıch einefeine, 
heilſame, unſers erl euchteten Jahrhunderts wuͤr⸗ 
dige Erziehung! Da lob ich mir die Katho—⸗ 
Jifen, die ihre Toͤchter gerad in denen Sjahs 
ren, wo fie, mit der Welt am menigften bes 
kannt und ohne alle Erfahrung , mit erhitter 
arbeitender Einbildungsfraft hinein rennen, 
. und auf Einmal al ihre Freuden mehr vers 
ſchlingen, als genießen wollen, von, ihr abe 
fondern, und als Koftgangerinnen in Klöfter 
EN: wo fie in unſchuldigen und — 
ichen | 


; 
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Then Frauenzimmerarbeiten unterrichtet und 
damit beſchaͤftigt werden; Wo ſie, mit der 
Einſamkeit vertraut, an ſtille Andachtsuͤbun⸗ 
gen gewoͤhnt, einſehen lernen, daß man aus 
ſich ſelbſt die herrlichſten Vergnuͤgungen ſchoͤ⸗ 
pfen kann. Wenn ſie dann wieder in die 
Welt treten, ſo haben ſie ſchon mehr Geſchmack 
am Guten, find ſchon mehr darinn befeſtigt, 
als daß ſie ſich durch jeden leeren Schinmer 
ſogleich verblenden ließen. 


Doch ich will Dich nicht — mid | 
meinen Klagen». aufhalten ; ; Du haft an 
Trautmanns Brief ſchon genug zu leſen. 
kb wohl! — 
S8 Doͤrner. 

Trautmann V 
aan Doͤrner und Friedeberg. 
J — Hamburg den 21 Ser 
| rar. 1709 

| Lieben, theuren Freunde! | 

Se fchreibe ich wiederum an Euch, | 


“um mein armes beaͤngſtigtes Herze in 
24 euren 


In 


a 
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euren freundfchaftlichen Schooß auszuſchuͤt⸗ 


ten. Der Umgang mit Dorchen ſchaft mir 
taͤglich groͤßre Qualen, und doch moͤchte ich 
ihn um aller Welt Guͤter willen nicht miſſen. 
Vor einer halben Stunde war ſie bey mir 
auf dem Zimmer, alg ich eben fraurig, ben 
Kopf i in bie Hand, geftügt, d da ſaß. Ey, ey 
fagte fie, mein lieber. Trautmann, Sie 


werden doch nicht Grillen fangen? Und dann 


munterte ſie mich zur Freude auf, und ich 
hätte wahrlich lieber weinen mögen. Ach, 
ſie weiß es nicht, wie tief mich ihr mun⸗ 
tres Weſen ſchmerzt! Ich waͤre noch ruhi⸗ 
ger, wenn ſie ſich nicht ſtaͤts mit der liebens⸗ 
wuͤrdigſten Freundlichkeit um mich bekuͤmmer⸗ 
te. Aber, wenn wir in Geſellſchaft von 
zwanzig Perfonen find, und fie eine Zeitlang 
alle Anmwefende mit ihrem Wis belebt hat, 
und ich einfam an einem Tenfter fieh und 
feufze, dann kommt fie zu mie , faßt mich 
freymüthig bey der Hand, und-fragt , mit 
dem beredteften , oft möchte ich ſchwoͤren, mit 
gerührtem Auge, was mir fehle? Und dann 
wird mir unausfprechlih Bang ums Herze, 
ich kann fie.niche anfehen, muß mein Auge 
von ihre wegwenden, oder, wenn. ich kann/ 
geh ich aus dem Zimmer weg, und mache 
mir durch Seufzer oder Thraͤuen Luft. — 


Geſtern ließ ich — verlauten, daß ich in 


233 . | wenig 








| 


| 


— 
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wenig Tagen abreifen muͤſſe. Abreifen-?- ſagte 
ſie, und ſchwieg, und. ſah mich an, und ihr 
Auge war nachdenklich, daß ich dachte, das Her⸗ 
ze wuͤrde mir zerſpringen. Noch acht Tage, ſag⸗ 
te ich, wenn Sies erlauben. Das daͤcht 
ich auch, verſetzte ſie, oder 14 Tage, oder 
drey Wochen. Sie muͤſſen nicht ſo ungern 
hier ſeyn, lieber Trautmann, wir haben 
Sie ja alle ſo gern. Zu gutem Gluͤck kam Carl 
uns, ſonſt wuͤßte ich nicht, was ich geſagt 


Den 22 September: . 


Als ich dieſes geſtern ſchrieb, kam Paul 
mit ihr aufs Zimmer , und that einen Vor 
ſchlag zu einer: Spazierfahrt nach Wands⸗ 
bei. Ich kann ‚Euch, meine zärtlichfien. 
dreunde ! nur wenig, und in verfiohlnen. 
Augenblicken fchreiben , denn ich- bin Hier gar 
nicht ‚mein eigner Herr. Jedermann - im 
Haus beeifert fich , mir die Zeit nicht lang 
Werden zu laſſen, Earl und Paul und 
Dorchen, und die Mutter. —. . In 
Wandsbeck Hat mirs ſehr gefallen ; Wir 
giengen in dem ſchoͤnen Schimmelmanns' 
[hen Walde, der auf Englifche Art ange 
legt iſt, ſpazieren. Dorchen nahm mich felbft - 
beym Arm, umd-führte mich. Die Wärme, 
mis der fie von ber Natur ſprach, brachte. 


mir von eier neuen. Seite Hochachtung ge⸗ 
gen ſie bey. Sie muͤſſen nicht glauben, ſa te 
ſie, daß wir Hamburgerinnen gar nichts vom 
Landleben wiſſen. Mein Vater hat im Ville 
wärder einen Gatten , wo wir immer einen! 
Sheil des Sommers zubringen. Kuͤnftige 
Woche müffen Sie auf einige Tage mit uns 
hinausziehen. — Ach Brüder, ich ſehe 
wohl, daß ich fogleich nicht wieder von Ham⸗ 
burg mwegfommen werde — Dorchen 
gieng mit mir allein eine Seitenallee hinauf; 
Wir festen. ung auf -eine Bank, to. wir 
durch den ausgehauenen Wald ein „paar 
Thuͤrme von Hamburg fehen konnten.” Sie 
ward nachdenklich und ſchwieg eine Zeit 
lang. — Hier wird mirs immer truͤb ums 
Herz, fieng fie endlich an, und doch lieb ich 
den Ort. Vor drey Jahren faß ich oft bier 
mit dem jungen Paulfen, der mein und 
meines Carls Freund mar, und nun feit 
zwey Jahren todt iſt. Es war ein vortref⸗ 
licher Menſch, voll Verſtand, und ſein Herz 
haͤtt einen Engel geziert. Ach, er hat mir 
zu lieb viel ausgeſtanden; In meinem Leben 
werd ichg nie vergeffen ‚ wie er hier einmal 
mit mir gemeint bat, und — nun ift er 
tode! — Sie ließ ihre Hand in die meinis 
ge finken, und ſchwieg. Es fielen etlich Thraͤ⸗ 
— auf meine Band; Sch meinte auch, 
und 
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und wollt, ich waͤr in dem Augenblicke ges 
ftorben. — Carl fam endlich mit- einem 
jung h Srauenzimmer, einer Anverwandtinn, 
von der Seite her aus dem Gebüfh. Dach— 
teſt du an ihn? fagte er; Ich habs vermuthet 
und mollte dich nicht ſtoͤren. Freylich dacht 
ih an ihm, verfeßte fie, und fand auf. 
Paul kam num auch mit feiner Muster zu 
ung, und das Gefpräch ward allgemein. 
Ich fonnte nichts, als fchmeigen, und, weil 
man mich immer um die Urfache davon 
fragte, eine kleine Uebelfeit vorſchuͤtzen, wors 
über Dorchen fehr befümmert that 


Auf dem Nückwege nach — Wirths⸗ 
haus giengen wir bey Claudius, der den 


Wandsbeckerbothen ſchreibt vorbey. 


Carl, der ihn gut kennt, fuͤhrte uns in ſein 
Haus; Er war hinten in ſeinem kleinen Gaͤrt⸗ 
chen. Ich hatte den Mann ſchon vorher, 
aus dem Wenigen, was ich in ſeiner Zeitung 
von ihm geleſen hatte, vor vielen faus 
fend Menfchen liebgewonnen; Aber die halbe 
Stunde, die ich jetzt bey ihm zubrachte, 
machte mir fein Andenken ewig unvergeßlich 
und heilig. Man glaubt, wenn er fpricht, 
die Wahrheit und Liebe ſelbſt zu hören. 
Herzlichkeit, Zutraulichkeit und Güte begleiten 


‚le feine Reden. Man muß ihn lieben, 


wenn 
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wenn man vor ihm ſteht, möcht Ihm in die 
Arme ſinken, und ihm alles fagen, tag, man 
für ihn fühle. Das Herze wird in feiner Ges 
genmwart offen; Man hat Zutrauen zu ihm, 
fein Auge ladet dazu ein, und macht jeden zu 
feinen Freund; Ale Zurückhaltung fäle weg, . 
weil er felber Feine zeigt ; Es iſt einem. fü 
wohl um ihn, tie in den goldnen Zeiten der 
Unſchuld. Welterfahrung und Studium der 
alten und neuen Weifen breiten über all ſein 
Thun und Neden wahre Weisheit, die allein 
Philofophie if, aus: "Man follte zu ihm 
ziehen, wie man zu den Weifen Griechenlands 
. 509, um ächte Lebensmeisheit zu Iernen. ch 
wenigſtens habe in der kurzen Seit bey ihm 
mehr gelernt, als man aus dicken Folianten 
lernet. Dabey hat er fo viel herrliche und 
muntre Einfäle ; Er ſagt fie mit folcher Um 
ſchuld umd Wahrheit, dag auch fein Wis 
— welches gewiß felten ift — das Herz 
' | | lernet. 
Die meiſten zerſtreut gedruckten Auffaͤtze 
dieſes Mannes find. jetzt unter dem Litel x 

- Asmus .omnia fua fecum' portans, oder 
fümtliche Werke des Wandäbederbofhen 

in Hamburg 1775 zufammengedruct. Mer 

fie ließt, wird gewiß meinen Claudius als 
tn Be den 
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raͤhrt. Ich werde den herrlichen. lieben 

Mann gewiß noch einmal beſuchen; Cr 

— uns auch wir — hu 
* * Me 


— war vor ganzen Abend had 
Bench ‚und. erjählte mir noch viel von 
ihrem Paulſen. — Mein Paul -Beneke 
befinder- fich, Gottlob, hier fehr wohl; Er 
wird alfo bey der Theologie, bleiben, obgleich 
fein Vater mit. Bewalt einen ge aus 
m: machen wollte. | * 


Den aaften September. 
xD Bruͤder, der heutige x rn der 
ſchoͤnſte meines Lebens !. Ich habe den Mann 
Gottes Klopſtock geſehen, und etliche Stun⸗ 
den mit ihm zugebracht. Moͤchte ich die: Freu⸗ 
Wr die mein De rn - — ganz und 
—— wWwarm 


W N , uf“ 
* ii 





eg 


den liebſten — herzlichſten Mann vor Wine 
fat Menſchheit ‚ Zugend und Religion, voll 
natürlicher, ,\ unnachahmlicher Laune, kurz 
als den wahrſten beſten Menſchen mit: der 
wohlthaͤtigen Flamme des Genies begabt, 
— Anmerkung des Arrausgez 
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warm in euer Herze uͤbergehen laſſen koͤnnen! 
Dieſen Nachmittag gieng ich mit Carl und 
Maul auf dem Jungfernſtieg an der Al⸗ 
ſter fpazieren. Kaum maren mir einigemal 

auf und abgegangen , fo fagte mein Paul : 
Dort komme Klopſtock. Das Geſicht gluͤh⸗ 
fe und das Herz ſchlug min bey dem Wort 
Se naͤher wir dem großen Mann kamen,de⸗ 
ſto mehr zitterte ich. Klopſtock laͤchelte ſchon 
von fern, mit der Liebe eines Engels, mei⸗ 
nem Paul-zu. Mit unbeſchreiblicher reun 
lichkeit bemillfommte er ihn, und erkundigte 
ſich nach ſeinem Befinden. Paul ſtellte mich 
ihm als · einen ſeiner feurigſten Verehrer vor; 
Er ſprach viel mit mir, und auf die liebreich⸗ 
fie Art; Ich war aber “ganz; verwirrt, und 
antwortete ihm gewiß groͤſtentheils verkehrt. 
Doch ift: die Hauptempfindunge, welche 
man in feiner Gegenwart fühlt, mehr kind⸗ 
liche Liebe, als ſtaunende Bewunderung/ 
denn’ er nimmt ſogleich durch feine. Leut—⸗ 
ſeeligkeit das Herze ein. Wir hatten uns ihn 
immer als einen feyerlichen ‚ blog ernfihaften 
Mann vorgeftellt ; Aber Ihr koͤnnt nicht 
glauben ,. wie berablaffend , : munter und 
fchershaft er feyn fann, Er zeigt gerade hier 
einnden großen Mann am meiften, daß er 
nichts weniger als ſtolz und zurückhaltend ift, 
ober von fich felbft ſpricht, mie fo viele — 
| an 
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Man koͤnnte ganze Stunden lang mit ihm 
umgehn, ohne nur aus einem Woͤrtchen oder 
‚einer Anſpielung auf die: Vermuthung zu kom⸗ 
men, daß ee? der erſte deutſche Dichtersy 
der Saͤnger des Meſſias und Herrmann 
iſt. Wahre Größe beſteht, wie ih an ihm 
ſehe, durch und in ſich ſelbſt, bat. nicht 
laͤcherlicher Eitelkeit, die ſich ſelbſt Heraus: 
ſtreicht, und praleriſcher Worte noͤthig. Klop⸗ 
ſtock iſt im Geſellſchaften blos Menſch, 
nicht Schriftſteller und Dichter, und doch 
ahndet man ſogleich dem großen Menfcheny 
den erhabnen Dichter‘, - wie: man im alfen 
Zeftament:die Engel ahndete, wenn ſie in 
menſchlicher Geftalt erfchienen.; Er vedet Auf 
ſerſt beſtimmt, wahr und fraftvoll; Keines 
ſeiner Worte iſt uͤberfluͤſſig; Wenn er. erzählt, 
beſonders von Caͤſars oder Friederichs 
Schlachten, die er bis auf. die genauſten 
Umſtaͤnde kennt, ſo glaubt man, alles vor 
ſich zu ſehen, das ‚ganze Schlachtgewuͤhl 
geht vor einem vor, und hier muß jeder), 
der Gefühl Hat, den großen, bdarftellenden, 
und ſchoͤpferiſchen Dichter ahnden — 
Doch, ich fuͤhls, wie ſchwach man iſt, went 

man von Klopſtock wuͤrdig ſprechen will. 


Er ſchlug eine Spazierfahrt auf der Al⸗ 
ſter vor; Es war natuͤtlich, daß ‚mir ee 
er or⸗ 


Yo MESSE 


Vorſchlag mit groͤſter Freude annahmen. O 
Brüder; ich kann euch die Empfindungen, 
die nein Herze beftürmten, nicht befchreiben, 
in Einer Schüte. mit dem Mantı zu: fißen, 
Der mit feinem Blick Himmel, Welt und HS 
umfaßt ; der von: den Berathfchlagungen 
ber Teufel, und der Engel und der «Gott 
heit fingt, als ob er dabey mit: gegenwär 


tig geweſen wäre ;-. ber alle Tiefen : ber 


menſchlichen Seele ergründer, alle: . Leis 
denfchaften: der Menfchen in feiner. - Gewalt 
Hat , und immer die hervorbringt, die er 
jest hervorbringen will — Ach, und’ web 
ches über alles geht, dem Tugend und Ne 
ligion von jeher das erhabenfte und heiligſte 
waren , denen er alle feine fchönfte Stunden, 
Alle feine Kräfte, : . jeben Ton feiner Him⸗ 
meldharfe weyhte; der Andacht und Ans 
betung der Gottheit. immer als den würdig, 
fen , erhabenften Zweck des. Dichters anfah, 
ihm alein nachfirebte, ihn allein vor vielen 
Lauſenden ſo san erreichte ! Ä 


‚= Diefer » und noch — — 
Gedanken draͤngten ſich mir ſo feſt ans 
Herze, daß ich oft ſchwer athmete, meinen 
Blick von ihm aufs Waſſer wandte, und 
Thraͤnen des Entzuͤckens und der Wonne drauf 


foren ließ. Jedes ſeiner Worte fing ich auf, - 


wie 
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wie Worte einer Gottheit; Ich war unge 
halten auf. das. Rauſchen der Ruder, vor dem 
ich zumeilen:-ein Wort nur halb verſtand; 
Die ganze Natur ſchien um uns her zu feyren; 
Die Luft wer: ſtill, und der Himmel hieng 
im Maren: Waſſer wie in einem Gpiegelg 
Zu beyden Seiten ſchwammen die Alfter « 
Schwäne. langfam und majeftätifch vorbey 5 
Zur Einfen-fpiegelten fich .am Ufer die. tras 
genden Fruchtbaͤume; Anfangs: wollten wie 
nur nach der Nabe, einem. Wirthshaus, dag 
om Ufer ſteht, fahren; Aber Klopſtock fagte 
felbft: Der Abend. ift fo ſchoͤn,/ und. die Luft 
auf dem Waſſer fo frifch; Wir. wollen weis 
ter hin nach Harvftehude fahren. Hier ſtie⸗ 
gen wir an einer ſchoͤnen grünen Wiefe aus, 
und festen und umter die im Zirkel ſtehen⸗ 
den Baͤume, unter denen Hagedorn fo off 
gefeffen , die er auch befungen” hat. Klopa 
ſtock erzaͤhlte ung bey dieſer Gelegenheit 
viel von Hagedorn; Wie er viele Jahre lang 
die Eiche, unter der er faſt taͤglich ſaß, ſei⸗ 
nes kurzen Geſichts wegen, fuͤr eine Linde 
gehalten, und auch als ſolche in ſeinem Ge⸗ 
dicht: Harvſtehude beſungen hat; Wie die 
Hamburger ‚- wenn er unter den Baͤumen 
ſaß, vorbeygiengen , um ihm nicht zu flöreng 
und ihn nur den furgen dicken Mann nann⸗ 
ten u. f. w. Der geoße Mann mar fo mun⸗ 
Briefw. zte Sanml. J 58 
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ter wie ein Füngling; Wir räuchten zuſam⸗ 
men Tabak; Sch Fonnte mein -Auge nicht 
zinen Augenblick von ihm wegwenden, bie 
ein aͤltlicher, abgeichmackter Mann fam , ber 
uns unfre- Freude ziemlich. verberbte; Er 
that mit. Klopſtock fehr bekannt, ob ung bier 
fer gleich nachher verficherte , er kenne ihn 
nur wenig; Er wollte faft immer allein das 
Mort.führen , und erzählte lauter gleichgältis 
ge ımbedentende , Dinge. Sch war ihm fo 
boͤß, daß ich gute Luſt gehabt hätte, ihm 
zu fagen, er möchte ung Ruhe laffen; End» 
fich gieng er doch, und wir fuhren in der 
angenehmuften Dämmerung wieder zurück. 


Ah, es iſt mir unmoͤglich zu — 
wie mir auf der Ruͤckfahrt ſo wehmuͤthig 
und fo wohl war! Klopſtock unterhielt ſich 
viel mit mir; Ich und mein Paul mußten 
ihm viel von Göttingen, von den Profeſ⸗ 
foren, auch von den Studenten erzählen; Er 
intereffirt ſich fuͤr Alles, was man ihm erzähle, 
und hört: gern von jugendlichen Freuden; 
Er ſelbſt erzählte uns verſchiedenes aus ſei⸗ 
nen Jugendjahren, die er auf der Schub 
Pforte zugebracht hatte; Alle. Anordnungen ,- 
die er unter feinen -Gefpielen machte , hatten’ 
fehon ein gefeßtes , männliches und friegeris 
ſches Anſehn, und wurden Planmaͤßig aus⸗ 

ge⸗ 


| 
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geführt, Seine Lehrer mußten, wenn“ fit 
Sinn dazu hatten , fchon im Knaben ben 
Dichter und den großen Mann erfennen. — 


Uchermorgen find wir von ihm in bie hie⸗ 
fige Leſegeſellſchaft eingeladen. 


Seit zwo Stunden bin ich wieder zu 
Haus. Meine ganze Seele hat eine andre 
Stimmung erhalten; Es iſt alles ſo feyer⸗ 
lich und heilig um mich herum; Mein Herze 
it der Wehmuth und der Andacht offen ' 
und ic dankte Gott (hen aufs feurigfte ; N 
daß. er mich einen feiner Edelften und Er 
fen Menſchen hat fennen lernen. Sch habe 
auch mit Dorchen gefprochen, und ihr meis 
ne Freude mitgetheilt. Sie nahm den im 
nigften Ancheil dran, denn fie weiß unfern 
großen Klopſtock ganz zu ſchaͤtzen. Ich war 
darüber fo gerührt, daß ih fie feurig bp 
der Hand nahm, und mich beynah verrieth. 
O, meine Freunde ich koͤnnte hier fo glück 
lich feyn, wenn nur fie nicht waͤre! Aber 

Herze wird immer gebeugter,, wenn 
ih filßte, daß fie mir fo imentbehrlich wird, 


und ich ſie doch nie bekommen werde. Denn 


ſie wird mich wohl nie lieben; Alles, was 
fie für mich fühle, iſt Freundſchaft. Ich 


Werde nie ine Stande ſeyn, ein Mädchen‘ 


bon ihren —— „son ihrem Herzen 
52 und 


“ 
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und Verftand glücklich zu machen. Und ſollte 
ſie mich lieben, o ſo muͤßt ich fliehen und 
von ihr mich losreiſſen; Denn der Vater, 
der ein reicher Mann iſt, und — im Ver⸗ 
trauen geſagt — auch ſehr auf Reichthum 
ſieht, wird ſeine Tochter niemals einem 
Theologen geben, der weiter nichts hat, als 
ſein Herze. — Waͤr ich doch ſchon weit von 
Hamburg weg! 


Den 24ften September. 


Das iſt einer meiner fraurigften Aben- 
de; Ich babe ihn unter taufend Thränen zu⸗ 
gebracht. Ach, lieben Brüder, helft mir met 

nen Kummer tragen , imd meint einige bruͤder⸗ 

liche , mitleidige Zähren mit mir! Ich mar 
heut mit meinen beyden Freunden auf dem 

‚Baumhaus. Indem wir und an ber herr 

Jihen Ausfiht über den Hafen und die 

- ganze Elbe ergögten, Fam ein junger, feiner 

Menfch, und fprach mit meinen Freunden. 

Ich ftand von der Seite, betrachtete ihn 

genau, und ward fehr von feiner Gefichtds 

bildung. und feinem ganzen Betragen einge 
nommen. Vermuthlich mußte er fich bey meis 

nen Sreunden nach mir erkundigt. haben , 

denn er fam auf mich zu und machte mie 

ein ſehr freundfchaftliches Kompliment. In 
allen feinen Reden mar viel Anmuth und 
| eine 
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eine liebenswuͤrdige Beſcheibenheit. Auf 
Cari fchien er befonderd viel zu halten s 


Immer hatte er feine Hand in der feinigen,. 
und oft fam er mir etmag duͤſter und nach⸗ 


denklich vor. Er gieng, Geſchaͤfte wegen, 
fruͤher weg. Eh wir nach Haus giengen, 
machten wir noch einen Spaziergang uͤber 


den Wall, und nun erkundigte ich mich 
genauer nach dem jungen Menſchen. Er iſt 


ein reicher Kaufmannsſohn, ſagte Carl, 


Namens Ballhof, einer meiner aͤlteſten und 


liebſten Freunde. Er kam von Jugend auf - 


in unſer Haus, und da fchlih fich die um 


glückliche Leidenfchaft in fein Herz ein. — 
Welche Leidenfchaft, fagt ich, wenn ich fras 
gen darf 7 — Fhnen darf ichs wohl fagen, 
verſetzte Carl, er liebt meine Schweſter, 
und das nun feit acht Jahren. — Ich 
Ward feuerroth, indem er diefeg fügte, und 
hatte Noth, meine Unruhe zu verbergen. 
Und wird nicht wieder geltcht ? fragt _ ich 
endlich. — Du, haft ja wohl von Paulſen 
ehoͤrt? fiel Paul ein, oder nicht? — Jay, 
erſetzt ich — Schweſter hat mir von ihm 
etzaͤhlt; aulſen iſt ja todt. Freylich 
WM, — arl, aber die Liebe ſtirbt nicht 
immer mit dem, was man liebt. Wir gien⸗ 
gen ſchon oft hinter das Maͤdchen, und un⸗ 
ſer Vater, der san für eingenom⸗ 
J3 men 
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men iſt, hat ihr oft fchon fehr Kart begeg- 
net, aber alles ift umſonſt. Sch wuͤnſchte 
gewiß nichts mehr , als das Glück meines 
Freundes , und er waͤr auch im Stand , fie 
glücklich zu machen; Aber, wenn fie ihn ‚nun 
nicht lieben fan — dag Herz; läßt fich 
eben nicht, zwingen. — Ich bedaure den 
armen Ballhof, fagte ich mit einem Seuf: 
ger, und ſchwieg. Wir giengen, ohne meis 
tee viel zu reden , nach Haus, Dorchen 
fragte ung, mo wir geweſen feyen, und 
wen wir auf dem ‘Baumhaus gefprochen 
haben ? Unfern Ballhof, antwortete Earl, 
er läßt dich grüßen. Dorchen ward roh, 
ſah mich an, und ſchwieg. — Ach Brüder, 
wieviel hab. ich ſchon geweint , feit ich allein 
bin! Wieviel Elend richtet doch die Liebe 
auf der Welt an! Ballhof traurt, und bin 
ich gluͤcklicher? Iſt Dorchen glücklich ? 9, 
ic) muß fort, denn bald fann ich mich nicht 
mehr verbergen, und dochmuß ichs fchlechters 
dings. Ich will bey ihr für Ballhof reden , 
wenn ich kann Ich muß unglücklich feyn; 
Er hat ein früheres und größeres Necht auf 
fie. Wenn ich mich nicht fehr irre, fo it 
der junge Menſch, ber hier im Haus in 
ber Handlung ift, von dem ich Euch fchon 
geſchrieben habe, auch in Dorchen verlicht, 
D Liebe, Liebe, Liebe Ba 
J Den 
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Den 25ften September.‘ - * 

Sch Bin heut mit meinen beyden Fteun⸗ 

den und Dorchen in der Leſegeſellſchaft ge⸗ 
weſen. Die Verfammlung) befondere von 
Frauenzimmern y; war ſehr anſehnlich. Hie 
ſah ich nun unſern großen Klopſtock ale 
volfommenen Weltmann, indem er ben Frau⸗ 
enzimmern auf die feinfte umd ungezwungen⸗ 
fie Art begegnete. Sch halte es für die Eigen? 
ſchaft eines großen Mannes, Alles ſeyn zu 
koͤnnen. Mir begegnete er mit vor 
zͤglicher Freimbfchaft, und ich mußte mich 
beym Vorlefen neben ihn feßen. Es ward 
verfchiedenes, zum Theil fehr gut, geleſen. 
Ueberhaupt ſehe ich, daß man die Deklamas 
tion,, bie man andrer Orten faſt gar nicht 
kennt, hier als Wiſſenſchaft behandelt, und 
es ſehr weit drinnen bringt. Die Frauen⸗ 
iimmer ſchlagen ſowohl die Vorleſer, als 
auch das, was vorgeleſen werden ſoll, vor, 
Bor dem Schluß ward Ballhof, ven ich 
bisher gar nicht gefehen hatte, — - denn 
er fland in einer Ecke des Saal -— von 
Einem jungen Frauenzimmer aufgerufen, Klop⸗ 
ſtocks Ode an Daphnen : Wenn ic) einft todt | 


bin ae. ec. vorzulefen. Er trat, Halb er‘ 


roͤthend, mit einer liebenswuͤrdigen Erfchros 
ckenheit vor die Verſammlung und las dad 
54 herr⸗ 


es 
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herrliche, .. mie fo unendlich liebe Stück mit 
einer Empfindung , mit einem Ton vor, 
ben ich in meinem ganzen Leben nie wieder 
vergeffen werde, Anfangs war feine Stims 
me etwas leis und fehmachtend; Gegen das 
Ende erhub fie fih, und als er auf die 
Strophe fam: . 


Dann fr dein Deuder /von mir getreu 
umarmt fi 
Mit zu bie alen ci 


da übermältigte ihn bie Empfindung 


gang , feine.: Stimme ward bebend , 


er ward bald blaß, bald roth, und 
die Thränen flürzten ihm aus den Augen, 
Sich ward im innerften bemegt , : und mußte 
mich. wegwenden; Auch Dorchen, bie 
Hor mir ſaß, fchien fehr unruhig. zu feyn. 
Ich glaube , das Mädchen, das die Die 
vorſchlug, weiß hon feiner Leidenfchaft,, und 
Hat fie ausdrücklich dazu ermählt, denn fie paßt 
ſo ganz auf feinen Zuftand, — Nach geen⸗ 


digter Vorlefung mußte er eben dieſes Maͤd⸗ 


hen nach Haus begleiten; ch gieng mit 
Dorchen und ihren Brüdern und Klopſtock 
noch ein wenig auf dem Jungfernſtieg 
ſpazieren; Sie unterhielt ſich viel mit ihm; 
Mir aber war das Herze ſo ſchwer, daß ich 
wenig auf ihre Reden achten oder — 

en 
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den fönnte: Und ſo kam ich um die herrliche . 


Stunde, die wir in Klopſtocks Gegenwart 
zubrachten, ganz. Der liebe Claudius 
gieng auch an uns vorbey, ſprach einige Au⸗ 
genblicke mit uns, und lud uns wieder ſehr 
freundſchaftlich nach Wandsbeck ein; Aber, 
ſagte er, innerhalb zwey oder drey Tagen 
muͤßen Sie kommen; denn ich hab jetzt gerad 
einen ſchoͤnen Lachſs, den ich in Geſellſchaft 
genießen moͤchte; Spaͤterhin koͤnnten Sie 
leicht einen leeren Tiſch bey mir antreffen. 
Wir verſprachen, ihn bald zu beſuchen; Auch 
Klopſtock verſprach, mitzugehen. 


Zu Haus ſetzt ich mich auf meinem 


Zimmer truͤb und melankoliſch in eine Ecke, 
und dachte uͤber Ballhofs und mein eignes 
Schickſal nach. Immer ſtand er mit der 
ſchmachtenden und Liebekranken Miene vor 
mir, ich hoͤrte den ſterbenden Laut ſeiner 
Stimme, und die Freudigkeit, mit der er, 


ſeineß nicht mehr fernen Tods gewiß, die 
Ode ſchloß. Ich dacht an Dorchen, was 


ihe Herze dabey gefühlee Haben müßfe, daß 
ein folcher Jüngling um fie leider, : vielleicht 
feinem Tode nah iſt. Und dann dachte ich 


auch an mich ‚. und bath den Himmel, bies | 


fe fchmerzende Empfindung und das Bild des 


lieben Engeld aus meiner Bruſt zu reiſſen. 
— I5 


Nach 








Nach langem Kampfe mit mir felber bracht 
ichs fo meit, daß ich jeden Wunfch, fie je 
mals zu befigen ‚aufgab , und Gott bitten konnte; 
ſich des Zünglings zu erbarmen, und Dor⸗ 
chens Herze fo zu lenken, daß fie Gegen 
liebe für ihn empfinde! . 


Aber wie fo ſchwach iſt unſer Herze, 
und wie wenig kennen wir uns ſelber! Dor⸗ 
chen kam herein; ich erſchrack und fuhr auf, 
fie feßte fich vertraulich zu mir her. Ihr 
Bruder Paul, der indeffen etwas gelefen 
hatte, gieng aus dem Zimmer, und ließ ung 
allein. Sch will das Gefpräch, dag ich mit 
ihr. führte, herſetzen, fopiel als mir noch 
bavon im Gedächtnis geblieben ift. 


Nachdem fie mich eine Zeitlang fill 
fhmeigend und halbtraurig betrachtet hatte, 
fieng fie an: 


Wie fo traurig und nachdenklich, mein 
lieber Trautmann? Gefänts Ihnen etwan 
nicht mehr hier ? 

Sch: Dial Es gehn mie nur andre Dins 
ge im Kopf herum. Sich denf an Herrn 
ra und die Ode, die er vorgelefen 
at. 


Dorchen. 
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Dorchen: Wie gefällt: Ihnen denn ger 
Ballhof und fein Borlefen? 


gch: Beydes ausnehmend. Mir iſts, als 

ob ich ihn noch hoͤrte. Ich ward ſehr ge⸗ 
ruͤhrt. 

Dorchen: Die Ode iſt eben auch ſehr 
ruͤhrend. 


Ich: Ja wohl, aber auch ſeine Stimme 
wars. Mir ſchiens, als ob er ſelbſt in 
der Lage des Dichters waͤre. 


Dorchen. Wiſſen Sie vielleicht von ſeiner 
Lage etwas? 


Ich: Man hat mir davon geſagt. Er 
muß wohl lieben, und das ſehr unglück 
ih ? Vieleicht wiſſen Sie noch.mehr ? _ _ 


Dorhen: Ab Trautmann, ich feh, 
worauf Sie zielen. Man fagt, er liebe 
mich — 

Ich: Und Sie — — —? 


Dorchen. Hat man uͤber ſeine Neigun⸗ 
gen Gewalt? Trautmann, kann man, 
wie man mil? — — 


Ich: Ihe. weiß nicht 3 u. 
nicht . . . Aber doch wunſcht id. 
wenn Sie Fönnten .. 
Hier 


140 WEB 


Hier wurden wir ſdurch Carls Daysi 
ſchenkunft unterbrochen. Sie gieng ans 
Fenſter, und wiſchte ſich die Augen. Ich 
ſprach von gleichguͤltigen Dingen mit Cart, 
Sie ſchwieg dazu, und gieng endlich weg. 


ö Bey Tiſch ſah fie mich nur zuweilen 
und ſchuͤchtern an; Sie that gegen mich 
ſehr zuruͤckhaltend. 

Ich weiß nicht, wie mir iſt. Alles iſt 
um mich herum ſo truͤb und finſter, und 
in meiner Seele tobts. Oft iſt mirs, als 
ob ich mein Leben ausweinen moͤchte. Ich 
wollt, ich waͤre weit weg. Habt Mitleiden 
mit mie, Brüder! 

Den 27ften Sept, 

Geftern konnt ich nicht zum Schreiber 

- fommen, und heut geht die Poft ab. Alles 


hier im Haus if rer Lebt 
wohl, liebſte Freunde! Bald ſchreib ich mehr. 


Fr. Heinr. Traurmann; 
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Dörner an Sriedeberg. 
mr den 4 Nob. 1760. 


ie ganze Zeit über hab ich mich , mein: 

liebſter Friedeberg, mitunfers Traut⸗ 
manns Schickſal beſchaͤftigt. Weiß Gott, 
was noch aus dem Jungen werden wird 
Er ſieht alles ſo von der feyerlichen Seite 
an, und zieht ſich alles ſo zu Gemuͤth, daß 
er uͤber einem Liebeshandel umkommen koͤnnte. 
Mich wundert nur, daß er uns noch alles 
ſo rein heraus ſagt; Er iſt ſonſt immer ſo 
gewiſſenhaft und aͤngſtlich, faſt komm ich 
auf die Vermuthung, daß er noch nicht 
ſo ganz verliebe if. Seinem Kharafter 
nach müßt alle fein Wefen einen noch viel. 
feyerlichern Anfteich haben. Er ift bisher 
noch gar nicht umter Mädchen gekommen; 
Er ſchwimmt in einer, für ihn ganz neuen‘, 
Welt herum, und da .hält er jedes Aufwal⸗ 
In in Gegenwart eines Mädchens für Liebe. 
Ich weiß, wie das ift, es gieng mir felbft 
ſo. Was aber feine Dulcinee betrift, fo 
follt ih aus dem, was er von ihr meldet, 


ſaſt ſchlietßen daß ſich im ihrem Kerzen 
| | Fa son 


— — 


— — — — 
— me = 
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fchon etwas Liebe gegen ihn eingeniftet Hat ‚ 
und daß fie nur auf eine Liebeserklärung 
wartet; Aber dag wird ber furchtfame . 
— nie wagen. 


Glaub nicht dieber, daß ich die Sa⸗ 
che gleichguͤltig oder leichtſinnig anſeh! 
Trautmann iſt mir zu theuer, und ee 
hat ſich zu ſehr als meinen Freund bewieſen, 
als daß mir ſein Gluͤck oder Ungluͤck nicht 
zu Herzen gehen ſollte. Ich glaube nur, 
daß feine Stunde noch nicht kommen iſt, 
und daß die Ruhe wieder in ſein Herz einziehen 
wird, ſobald er Hamburg aus den Augen 
verliert; Auch bin ich heut in beſonders 
guter Laune, und das verdank ich dem naͤr⸗ 
riſchen Kerl, unſerm lieben Schreiber, 
deſſen drollichten Brief, der feine ſonder⸗ und 
wunderbare Liebeshaͤndel und Staasaktionen 
enthaͤlt, ich hiermit uͤbermache. — Sollte 
Trautmann wuͤrklich lieben, und ſein Herz 
drunter leiden, ſo uͤbernehm ichs, und ſchreib 
an ſeinen Paul Beneke, den ich noch von 
Gooͤttingen her fo halb und Halb kenne, und 
| offerie ihm den ganzen Handel; Ich weiß, 
dem Mädchen und ihrem Bruder ift ber 
Antrag — Aber reinen Mund muſt 
du gegen Trautmann halten, wenns ge⸗ 
ſchieht; denn in ſeiner Seele wuͤrden ſogleich 
tauſend 
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tauſend Bedenklichkeiten auiffteigen. Seine 
Hamburger Reife ift übrigens für ihn von gu⸗ 
tem Nutzen. Er wird dadurch etwas mit ber 
Melt bekannt, und fein allzuftgttliches feyer⸗ 
liches, caͤrimonioͤſes Weſen wird ein wenig 
abgeſchliffen; Wenigſtens glaub ich ſchon in 
ſeinem letzten Brief weniger Umſtaͤndlichkeit 
und Ueberfluß an Worten wahrgenommen zu 
haben. Es iſt eine alte, aber gewiſſe Wahr⸗ 
heit, daß der Umgang auf den ganzen Men, 
fchen Einfluß hat, und wenn diefer gut ift, 
der Menfch ein feines gefchmeidiges Weſen 
annimmt, dag fich über alle feine Handlun⸗ 
gen verbreitet, und ihnen Leichtigkeit und 
Anmuth giebt; Daher auch das Studium der 
fhönen MWiffenfchaften, das die Stelle des 
Umgangs halb erſetzen kann, pe jungen 
Menfchen angepriefen werden muß; Nur 
muß er nicht. bloßer' Belletriſt werden oillen. 


Dag Trautmann Klopſtock und 
den braven Claudius hat Fennen lernen, 
darum beneid ich ihn in allem Ernſt. Sch 
wird ein ſchoͤn Stück Geld geben, wenn ich 
in diefee Abficht an feiner Stelle wäre, _ 


Wofern dis nicht bald zu ung in bie 
Stadt kommſt, fo werd ich mit meine Sa⸗ 
bine dich im deinem Dorf- überfallen. Sie 


bat fo Herfchiedenesumit deinee Sophie zu 


reden, 
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reden , unb- ich möchte wohl auch wieder ein⸗ 
mal eine. ‚Pfeife Tabak mit die rauchen. 
Acht Tage haft du noch Zeit, ſonſt komm ich. 


Pd nun Schreibers Brief wenn bus 
nicht ſchon vor dem meinigen gethan haft !- 
Du wirft dich dran laben. Adio! Hier giebtg 
nicht neues, als daß mein. Mignonge 
fiorben iſt, und daß ich, wenn das Giüd 
wil, Kanzleyyerwalter werden kann, denn 
der alte Eramer iſt todt. Gruß und Kuß 
an Sophien und den Paſtor Drexler von 
Sabinen und mir! | 

R S. Dörner 


Be 2 
Schreiber 
an Diner und: Sriedebeng: . 
re Beylage.) 


Dettenbrigg den 26 Sk, 
1769: 


PR 
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| Yfır den Nebel folgt bie Sonn ! das gdb, 
ja wohleinen recht huͤbſchen Hochzeittext auf 
mich ; Nur Schade, daß bie Hochzeit ſchon 
vor⸗ 
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vorbey ff, und mir der Vers erſt heut ein⸗ 
fiel, da ich in meines Sußchens Arm, vom 
Fenſter aus, die Sonn aus dem Nebel hers 
vorgehen ſah. Nicht wahr, bas find Euch 
alles noch boͤhmiſche Doͤrfer? Aber Ihr müßt 
wiſſen, daß gar vieles im der Welt vorgeht, 
was man fich nicht vorgeſtellt hat. 


Ich ſollt Euch nun wohl Alles fein 
huͤbſch nach der Reihe her erzaͤhlen; Aber 
dazu hab ich weder Geduld, noch Luſt und 
Lieb und Zeit. Eine Skizze muß ih Euch 
ängtoifchen doch hinzeichnen. In Detten- 
brügg alfo ift ein, Pächter, und dieſer Paͤch⸗ 
ter heißt Bergmann und hat ein Töchter 
kin von 13 Jahren, Nun iſt zwar dieſes 
Maͤdchen keins von euren poetiſchen Geſchoͤ⸗ 
pfen, halb Menſch und halb Goͤttinn. Es 
it feine Grazie, feine Nymphe und mie bie 
Dinger alle heißen. Es if blog ein fterblis 
ches Mädchen, Frifch und ‚gefund von der 
Arbeit, hat volle xothe runde Backen, einen 
freundlichen Hund, und Hüpfche Hefe braune 
Augen. Es iſt munter und froͤlich, ſteht 
mit der Sonne auf, ſingt oder Pethet feinen 


NMorgenſeegen, ‚arbeitet im Haus pder auf dem 


Feld frifch weg, hat Gott und Menſchen lieb; 
und liegt weder Gedichte noch Romane, Auch 


hats feinen füßklingenden poetifchen Namen, 
Briefw. ate Samml, Rah 
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heißt ſchlechtweg Sußchen, und duͤrfte mit 
biefem Namen hoͤchſtens in ben jetzt aufkom⸗ 
menden belobt⸗ und beliebten Operetten aufs 
treten, denn daß es auch Sophie heißt, hab 
ich erſt erfahren, da ich mich an den Namen 
Sußchen ſchon gewoͤhnt hatte; Alſo wollt 
ich hierinn keine Aenderung vornehmen. 


| Trotz alles defien, bisher angeführten , 
fiels mir dennoch ein, ein. Yug auf das Maͤ— 
bel zu werfen, und um fie zu buhlen; und 
ihr fiels ein, mir zu fagen, daß fie damit 
fehr wohl zufrieden fey. 


Das ware alfo, liebe Herren, was mich 
son Hannover nah Dettenbrügg zurüc 
308 , und wovon id) euch in meinem legtern 

Schreiben einen räthfelhaften Winf gab. — 
Nun wit ihr aber noch nicht viel mehr alg 
zuvor; Wißt nicht, wie ich von einem Mäds 
‚hen zu einem Weib gefommen bin; Noch 
vielweniger wißt ihre die Addreſſe, die ihr 
mir fünftig auf den Briefen zu geben habt. 
Aber nur Geduld, liebe Herren! Sch mußte 
auch Geduld ausüben, bis ic) das Mädchen 
friegte, und vorher unter Drang und Zwang 
Syofmeifter bey dem Heren Generallieurenant 
von Trebern , umd feiner hochadelichen Frau 
Gemahlin feyn. 

Um 
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Um alles gut einzulenfen, find ich mich 
nothgedrungen, vorher ein kleines Gemälde 
von meinem zeitigen Schwiegervater zu ent 
werfen. . Er ift ein feiner honetter Mann, 
in den beſten Jahren, traͤgt runde Haare, 
und hat einen ziemlichen Bauch ‚den er 
noch zu vergrößern hoft. Weil er gern a 
beitet, umd die Haushaltungsfunft meifterhaft 
verfiehe, fo hat er fich, bey der größten Chr; 
lichkeit, _ein Vermögen von 40 — 50000. 
Thalern gefammelt, bey dem ihm recht herz: 
lich wohl ift ; Denn ich muß nur geftehen, 
die großmüthige und prahlerifche Verachtung 
der Reichthuͤmer will mir nur gar nicht ge 
füllen. Man Hört fie auch nur bey Poeten 
und Autoren, die nichts Haben. Geld und 
Gut ift eine Gabe Gottes, wie die Gefund: 
heit, und wems zufällt, der muß es auch fein 
danfbar aus der Hand des Gebers annehr 
men. Ich Hab mich nie gefchamt, es rein 
heraus zu fagen , daß ich wohl reich feyn 
möchte, denn beym Neichthum Fann man 
ſich und andern ein vergnügtes harmlofes Les 
ben machen, und das will ja der liebe Gott, 


der ein Vater ift des Glücks Und der Freude. 


Alſo, mein Schwiegervater iſt reich, und 
ihm iſt wohl dabey. Ich lernt ihn einmal 
von ungefaͤhr beym Paſtor in Dettenbruͤgg 
kennen, wo er manchesmal auf ein Damen: 

82 ſpiel 
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fpiel zuſpricht. Wie man fo auf allerley zu 
fprechen kommt, fo fam man auch auf & 
fonomifche Sachen, auf den. Feldbau und 
dgl. Ich kramte da nun alles aus, was ic) 
— Göttingen und aus Büchern gelernt hats 
Apropos, Ihr lachtet mich in Göttin 
immer aus, daß ich Sfonomifche Bücher 
lefe, Collegia drüber höre, und mit Berk: 
mann ımmer in den Sfonomifchen Garten ge 
be. Geht, das,hat mir zu einem braven 
Weib verholfen , mie ihr fehen werdet. Man 
kann gewiß zu rechter Zeit alles brauchen, 
was man lernt, und muß alfo einen nicht 
poreiliger Weiſe auslachen, wenn er Neben 
fachen traftirt. Mir menigftens kam meine. 
Oekonomie gut zu ftatten. Mein Schwiegen 
vater freute fich darüber, daß ich von Su 
chen mit ihm fprechen Eonnte, die ihm 
die liebften find. Es that ihm innerlich 
wohl, wenn ich Sachen, die ich nicht bewei— 
ſen konnte, aus Buͤchern anfuͤhrte, und er 
mich aus ſeiner langen Erfahrung eines bef 
fern zu belehren im Stande war. Sch nahm 
alles willig an. und gab ihm echt , weil 
mir Erfahrung immer lieber iſt, als dicke 
Quartanten. So hatt! ich auf Einmal, ch 
ichs felber wußte, fein Herz; Ich mußt ihn 
fleißig beſuchen; Mußte mit ihm aufs Feld 
hinaus, und legte ſelber mt Hand = 
ey 
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Bey diefer- Gelegenheit fah ich num fein Tuch; 
terlein fehe oft,. fprach mit ihr, aß nad) der 
Arbeit mit ihr die Milch, aus Einem Topf; 
Es fing mir an in ihrer Gegenwart wohl, 
und wenn ich nicht bey ihr war, meh zu 
werden. ©. fam die Liebe ungerufen- in 
unfre Herzen; Und wir wußtens fang vor, 
her, ch wir ung das geringfie davon fagten, 
Der Vater, der fein Arges draus hatte, gab 


‚ung ſelber Geiegenheit einander oft allein zu 


ſprechen. Oft ſagte er: Ga, mein lieber 
Herr Schreiber, Jammerſchad iſts, daß 
Sie nicht ein- Pächter geworden find. Sap⸗ 
perment, Sie würden Ihren Schnitte machen, 
denn Sie find meiner Seel zum Landmann 
gebohrer. Nehmen Sie .mir nicht, übel! 
Yuf der Kanzel gefallen Sie mir recht wohl, 
aber noch mehr auf dem Acer, Sch zuckte 
die Ychfeln , und. ſchwieg. 


An Suchen gewoͤhnt ich mich indeffen 
immer mehr. Es vergieng nicht leicht ein 
Abend, daß ich nicht bey ihr war, fo ſcheel 
auch meine gnädige Stau dazu fah. Anfangs _ 
forachen wir mit den Augen. Aus den Bli 
den wurden Küffe, und zulegt eine Liebes⸗ 
erklärung in befier Form. ja, ich warb 
w zuletzt ein Verſemacher. Es if ganz nas 

türlich , wenn man ein Mädel lieb bat, fo 
% 3 fpricht 
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fpricht man auch gern abweſend mit ihr; 
Man trägt einen Gedanken folang im Kopf 
herum, bie er ganz gefchmeidig, und zuletzt 
gar ein Neim wird. Da will man nun dag 
koſtbare Ding nicht für ſich allein behalten; 
Man fchreibts auf, und gibts feinem Mäds 
chen. Wenn diefes num artig feyn will, fo 
lobt e8 die Verfe, bittet fich mehrere aus, 
und fo wird mancher Liebende ein Päckchen 
Gedichte aufweiſen koͤnnen, der ohne: diefes 
vielleicht in feinem Leben nicht an die leidige 
Poeterey gedacht hätte. Wenn ihr mich nicht 
auslachen wollt, fo will ich Euch "doch. ein 
Stückchen aus meiner Zabrif zur Probe vors 
Vegen. ch koͤnnts zwar fiir mich behalten, 

weil ich meinen Lohn fchon habe, indem 
mein Sußchen mit den Verſen zufrieden 
war. Gie feyen, fagte fie , fo huͤbſch deut: 
lich, und ließen fie in mein Her; ſehn, und 
da koͤnnt ihr euch ſchon vorftellen, was mir 
für .ein Lohn dafiir zu Theil ward. Weil 
ich aber doch fo gern mittheile, fo habt ihr 
bier ein Liedlein. Denkt, für wen es ges 
macht iſt, und was es feyn fol: Denkmal 
meiner vorigen Freuden und Empfindungen ; 
Ein Eleines Stäbchen, dag ich auf der Bahn, 
bie ich durchwallt habe, Hinpflanze , und 
das mich noch nach langen Sjahren, ment 
ich wieder einmal drauf zuruͤckblicke, an 
| | ‚de 
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eine frohe Stunde / die mir die Liebe gab, 
erinnern fol. Solche Liedlein find für den. 
Singing imd das Mädchen, die es angeht, 
und für eflich wenig jugendliche _ Seelen, die, 
in gleicher "Stimmung und Empfiridung find 5 
Niche für alle Knaben und Mädchen, Mäns 
ner und Weiber ,. die mit faltem Blut und, 
faltem Herzen ein Buch in die Hand neh. 

men, um fich zu ennuyiren, und allenfalls; 
su fehen, ob ein Dichter die Sylben richtig‘ 
gezählt,  umd die Reime gut gewaͤhlt hat. 

Doch die Vorrede wird ja laͤnger als das 
Such; Alſo hier das kieblein?: — 


a Sußchen. * 


Da liegt, 1. vom lieben Mond erhellt, — 


In ſtiller Ruh’ umher die Melk; DE e 
Nur Grillen zirpen noch um mich , ” 
Und freuen ihres Daſeyns ſi ich... 

Wohl mir, geliebte; Bögelein, or 


‚Daß fich mein Herz darf mit euch freum!. '“ 
Ih fomme ja, von Liebe warın ; 
Yus meines lieben Sußchens Arm. 


Wie war ich wiederum ſo froh! 

Und jeden Abend bin ichs ſo. 
Seit ſie mir ihre Huld verlieh, | h 
Derfiegt die Zreudenquele nie 
| 84 Ach 
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Ach Gott, das dacht ich. nimmermehr, 
Daß ſoviel Freud auf Erden waͤr. | 
Und — lieber ‚Gott, ach Bin ichs 
a... wer? — 

Mir haft du all dieß Gluͤck befcheert, 


Wie aber dien‘ und dank' ich bir, 
Wie lieb’ und ehr ich dich dafür 7 
Ich will ja immer fromm und rein/ 
Will treu der lieben Seele feyn I 


Wie gefaͤllts, Herr Kollega | Dorner? 
Sicht wahr, zu taub. und unharmonifch ? 
Aber ich mag mich winden und drehen, wie 
id) will, runder kann ichs nicht machen. Sch 
weiß nicht, Hegts An mir‘, "oder nur am 


en L . 2 


Der Väter fchien ſo nach und nach et⸗ 
was zu merfen , denn Sußchen vergaß der 
Arbeit, wenn ich bey ihr. war, und oft war. 
kaum angefangen, menn der Vater alles ſchon 
vollendet zu finden hofte. Auch die Mutter — 
denn Werber find in folchen Sachen immer fcharfs 
ſichtiger, aͤs Männee — machte allerley. 
verdaͤchtige Anmerfungen, und beſuchte ung 
ſehr oft, wert wir fie eben nicht gerufen 

F hatten. 
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hatten: Eines Abende war mir zu Anfang 
des Sommers bey meinem Sußchen fo gar 
wohl, als der Vater mit einem ziemlich gril⸗ 
Imfängerifchen Gefichte zu. ung fam; Man 
fonnts. an feinem vielen Huſten wohl merfen, 
daß ihm etwas ſchweres auf dem Herzen lie 
gen mußte, Er fchichte dag Mädchen unter 
einem einfaltigen Vorwande weg, und da 
fams heraus , was ihn ſo drücte. Cr mers 
fe nemlich, dag wir einander fo ‚oft. in bie 
Yugen gucken, und mit denfelben eine gar 
verdaͤchtige Sprache führen. Es fcheine, daß 
ih und fein Mädel eine Art von. Verfländs 
nis hätten, und das war ihm fchon rechts 
Aberer halt eben viel auf Sprüchwörter , und 
da heiß. eins: Gleich und gleich geſellt ſich 
gern, und das paß auf uns nicht; Der 
Schuſter ſoll bey ſeinem Leiſten bleiben, und 
eine Paͤchterstochter bey Paͤchtersleuten. Gut, 
ſagt ich, Herr Bergmann, es gibt auch 
ein Spruͤchwort: Berg und Thal kommen 
nicht zuſammen, aber wohl die Menſchen; 
Der Theolog kann zum Pächter fommen und 
ein Pächter werden. — ft das Ernfl, 
Herr? rief er; Wollten Sie dag wohl? — 
m ‚nicht ? antwortet ich, wenn Suß⸗ 
Ey natürlich ! ‚Bier er voller 

—* aus; Komm; Suf! Gib Herrn 
85 Schreiber 
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Schreiber die Hand! hr ſeyd ein van) 
Und fo war bie Sache PR 


Ein Laye bin ich nım freylich, und * 
he weit unter dem Paſtor loci; Aber was 
thut das zur Sache? In Lauenburg that 
man mir alles zum Verdruß und ſagte gar 
deutlich, ich ſoll mir auf keine Rekommenda⸗ 
tion beym Conſiſtorio zu Hannover Rechnung 
machen, denn ich ſey ein fleiſchlicher, ſinnli⸗ 
cher , heftiger Menſch, der keinen Reſpekt 
vor feinen Vorgefegten habe. Das war nun 
freylich pur lautre Lüge, aber fehon mancher 
ift um einer Lüge willen ohne Amt und Brod 
geſtorben, und zu diefem Maͤrtyrthum hab 
ich noch zur Zeit feine Luft. Gottlob, daß 
ein ehrlicher Mam in Himmel kommen kann, 
er mag ein ſchwarzes, oder ein buntes Kleid 
tragen! Der Layenftand fchlägt mir recht wohl 
zu, und ich hoffe, meine Umſattlung fol 
mich nie gereuen. Sch mohn in meines 
Schwiegervaters Haus und treibe dag Lands 
weſen mit ihm in Kompagnie; doch hab ich 
auch für mich einen Kleinen Pacht übers 
nommen. 


Wie ich der gnädigen Frau meine Abs 
ficht entdeckt, umd welche Spöttereyen , und 
wie mancherley Druck und Drang ich in den 

letzten 
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letzten Zeiten meiner Hofmeiſterſchaft ausge: 
fanden habe, big der beſtimmte Hochzeittag 
anbrach, davon ließe fih eme feine Comoͤdia 


ſchreiben, woran ich mich Hielleiche künftigen 
Winter in muͤſſigen Stunden mache: 


So er ihr denn, liebe Herren, baß eine 
Schnecke doch endlich auch ans Ziel kommt, und 
daß einer, der eben nicht ſo ſchnell drein 
faͤhrt, doch endlich auch ein Weib kriegen 
kann. In euren kuͤnftigen Briefen koͤnnt 
ihr nun euren Gluͤckwunſch bey mir abſtatten. 
Auch ſeht ihr, daß ein Hageſtolz, den ich 
ſonſt machte, ſich nicht allemal zum beſten 
kennt, und es nur ſolang iſt, bis ihm ein 
anſtaͤndiges Maͤdel aufſtoͤßt. Mir iſt uͤbri⸗ 
gens gar ſehr wohl. Fuͤr eine Gnade koͤnnt 
ihrs halten, daß ich euch in hochdeutſcher 
Sprache ſchreibe, denn ich red jetzt gewoͤhn⸗ 
lich plattdeutſch. — Auch wollt ich euch 
nicht verhehlen, daß ich bey meinem Aufs 
enthalt in Hannover euren Trautmann ba 
be fennen lernen. Ein gar ftattlicher Menfch 
und die Ehrlichkeit felber. Es that mir nur 
leid, daß ich ihn nicht länger genießen konn⸗ 
fe; Er mußte mir fo viel von euch su erzählen. 


Wenns nicht Felbgeſchaͤfte gabe, ſo 
wollt ich euch noch allerley — = 
vie 
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viel Schönes von meinem lieben Sufchen 
und meinem Schwiegerpapa erzählen; Er iſt 
gar Lin drollichter Mann; Aber ihr wißt 
wohl , . Haushaltungsgefchäfte gehn vor 
„Allem Doch muß ich Euch noch meine 
verſprochne Lobrede auf den Schlaf abfchreis 
ben ; Sie iſt luſtig und nüßli zu leſen. 
Oft fiel ich dabey unvermuthet ins Wehmuͤ⸗ 
thige und Weinerliche, Es ift mir lieb, wenn 
ſich fo zumeilen unvermuthet dag Herz. mit 
in unſre Schreibereyen miſcht. Was 
das Herz niederfchreibt , geht fo gern wieder 
in andre Herzen über. 


Lobrede auf den Schlaf. 


Poeten haben dich fehon oft gepriefen, 
lieber, holder Schlaf! Ein Poet bin ich nicht, 
aber dankbar; Und mein Herz, fo vol von 
deinen Wohlthaten, treibt a an, dein Lob 
zu verkünden. 


Vernimm mich jet am frühen Morgen, 
ba ich frifch und froh gemacht durch Dich, 
der Sonn entgegen feh, die ihren mildern, 
blafiern -Stral vor fi) voran ſchickt! Dur 
fahft mich geftern muͤd und matt aufs Lager 
finfen, als die Mitternacht ihre Gezelt, bes 
fät mit Sternen, über mie ausbreitete , und 

‚ bie 
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bie Hälfte dieſes Erdballs ſchon fich deines 
Gegend freute. Da ſahſt du noch mein 
Auge offen, meil der Unmuth über mein 
Gefchick in meiner Seele flürmte und mein 
Geift in traurigen und öden Labyrinthen fich 
verirrte, die mie Phantafie und Ahndung 
zeigte , daß ıch fünftig fie durchwallen müß: 
te. Da ward, o du freundliche Gottheit, 
dein Herz mit Mitleid erfuͤllt, und bu fliegft 
berab auf leichtwallendem Gemslf , ftellteft 
dih ang Lager, wo der Unmuth bey mir 
wachte; nahmft mich freundlich bey der Hand; 
drückteft mich ans Herz; und die Welt 
md aller Unmuth ſchwand mir; Auch mein 
inneres Auge fchloß fich, daß es nicht mehr 
blickte in den Wirrwarr des Lebens; Gegen: 
kart, Vergangenheit und Zukunft war ver 
fhmunden , und mir mar nicht wohl und 
war nicht meh. Schügend flandeft du an 
meinem Lager, goßeft neue Lebenskraft in 
meine Glieder, daß ich beym Erwachen wie 
der neugeftärft ing Leben eingieng. 


O du milde Gottheit , koͤnnte doch 
mein Herz dir meinen ganzen Danf darbrin 
gen! Wär er füß, mie dein Odem, menn 
du über mich Dich hinneigft, und im ‚Traum 
mir Worte des Troſtes einhauchft I! Wenn 
bu das matte Herz gelabt, den müben Kür 
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ger gnuggeftärft Haft, dann bringft du frohe 
Bilder , die dein Sohn, der Traum, ge 
bildet hat, vor mem innres Auge, daß eg 
ſieht ein Ende aller meiner Leiden, und in 
eine Zukunft blickt, wo Friede um mein 
Haupt ſchwebt, wo der Sturm des Lebens 
ſich gelegt hat, und ich unter Palmen in 
dem Arm der Ruhe liege. Mild wie der May, 
und freundlichlaͤchelnd wie der Fruͤhling, 
kommt an deiner Hand mein Sußchen mir 
entgegen in all ihrer Einfalt, und heißt mich 
geteoft feyn, weil ein Zag erfcheine, der 
über die fo traurige Vergangenheit einen 
Schleyer werfen und mir einen Blick in bie 
Zufunfe öfnen werde, mo die Sonne hell 
und Wolkenlos über ung hingeht. Oft bringft 
du mir verflogne Freuden wieder; ziehſt fie 
aus dem Mebel der Vergangenheit. hervor ; 
Dein Thau tränft die Blumen, die vermelfe 
find; läßt fie wieder neu aufleben, und dann 
blühen. fie in ihrer vorgen Schönheit mieder 
vor mir, So fuͤhrteſt du ſchon oft die ver⸗ 
ſchwundnen Jugendtage mit allen ihren Freu⸗ 
den wieder por mein Angeſicht; ließeſt mich 
wieder ein Kind werden, da ich von den 
Sorgen des Lebens noch nichts wußte, und 
mich ſpielen mit den Gefaͤhrten meiner Ju⸗ 
gend. Ihr meine Freunde, die ihr fern und 
auf der weiten Welt umber zerſtreut ſeyd, 

wie 
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wie fo oft fammelte der holde Schlaf euch 

alle wieder, daß ihre vor mir fiandet, und 

ih noch einmal in eurem Arm das Glück 

der Sreundfchaft gang genoß! Dankt ihm, meis 

ne Lieben ! Oft wird er auch mich vor euer 

Angeficht geftellt, und euch in meinen Augen 
haben leſen lafien, daß “ euch noch liebe, 
ſo wie vormals. 





O, wer ſollte dich nicht lieben, | 
nicht dein Lob ausbreiten, holder, mild | 
thätigee Schlaf ? Du ein Wohlthäter aller 
lebenden Gefchöpfe! Viele nennen dich nur 
einen Freund der Glüclichen. O die Uns 
danfbaren ! Hat ihr Auge nie ‚geweint R 
wenn die Nacht über ihnen träg dahins 
409 und ihr Jammer im Gewand der Dunfek 
heit vor ihnen ftand ; Und war ihr Auge nicht 
bel, wenn ber Morgen aufgieng? Wodurd) 
war eshell geworden, ale durch deine Kraft, 
weil du fie mit dem Trank der Vergefienheit 
getränft haft? And du mwäreft nur ein Freund 
ber Gluͤcklichen, und folgteft nur der wandel⸗ 
baren Göttinn mit dem Nabe? 


Nein , du ſenkſt dich auch herab aufs 
Nuderfchiff , wo der Kaufmannsfflan mit 
wunden Haͤnden da ſitzt, ſeinen ſtarren Blick 
uf die Flut geheftet, die er gern zu = 
1 ra 
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Grab wählen würde, wenn ihn nicht Feſſeln 
an fein Elend und die Folterbanf hinhefteten. 
Wenn er feinen Fremd und feinen Retter 
um fich ber hat, wenn fi) jeder feines 
Elends fchämt , fo bift du der Einzige fiir 
ihn, der Freund heißt; Denn, obgleic dein 
Arm zu ſchwach ift , feine Feſſeln zu zerbres 
chen, fo .vergönnft du ihm doch Stunden, 
wo er ihrer und des Jammers feines Her—⸗ 
zens ganz vergißt, und fich- in‘ deinen Ars 
men frey träumt, Oft fliehfi du vom Lager 
des Tyrannen, der, von viehifchen Lüften abs 
gemattet, dich umſonſt herbeyruft, daß bu 
ihn mit neuer Kraft belebeft und den Ruf 
des quälenden Gewiſſens fohmeigen heiffeft. 
In den Dunkeln Kerfer fliehft du , mo von 
feinen Henkern angefetter der Freunb ber 
Wahrheit und der Unfchuld feufjt. Da wie: 
geft du den Edeln, Unterdrückten in VBergeffens > 
heit tee Welt, und zeigeft ihm jenfeirs des 
Lebens Licht und Freyheit, 


Und der Kranke, ber mit taufend 
Schmerzen ringend , auf dem Lager Mitte 
nächte durchſeufzt, fich nach Troſt umficht , 
and feinen findet! Seine Freunde fiehen um fein 
Lager , leiden Schmerzen, faftfo viel wie er, weil 
fie helfen wollen und nicht koͤnnen; Auch fein 
Arzt, auf den cr immer Ad juckt bie 

Achſeln, 
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Achſeln, und geſteht bie Unmacht feiner Kunſt; 
— Zu wem kann der arme Leidende ſich wenden, 
als zu dir? Du biſt der letzte Freund, den 
ſein truͤbes, mattgeweintes Auge ſucht; Und 
du biſt nicht grauſam gegen ihn. Leiſe wandelſt 
du herbey, druͤckſt fein Auge zu, und heiß 
feft feine Schmerzen ſchweigen. Zwar ſind 
deiner Balfamtropfen wenig, bie du Auf Tein 
wundes Her ‚ausgieffeft, / denn die Wuth der 
Krankheit treibt dich wieder weg vom Aug 
dee Kranfen ; Aber doch find beine Tropfen 


Eindrung in ber heiffen Flamme, und du 


mepneft es fo gut, ermuͤdeſt nicht in dei— 
nem Eifer und verſucheſt hundertmal zu 
kommen und zu helfen. | 


Endlich wenn du ſelbſt zu ſchwach zum 
Troſt biſt, wenn die Krankheit Dir zu maͤch—⸗ 
fig wird, daß du dich auch: nicht einen Aus 
genblick dem Kranfen nahen darfſt und er 
num troſtlos fehmachtend-da liege , o dan 
bringft dur deinen Bruder , einen — 
mit dir, er heiſſet Tod. Und num —** 
ein Ende alles Jammers; Ueberwunden ſind 


des Lebens Feinde, Schmerz und Gram und | 


Krankheit. Hand in Hand mit deinem Bris 
der führeft dur den Leidenden ing Grab, an 
ben Ort des - Friedens und ber Ruhe, 
wo ihr bewacht big m den großen Tag, 

an are Samml, | an 


| 


\ 


\ 


RR Ar 


a. welchem bie Pofaun ins’ neue Beben 
ohne Schmerz und Kummer ruft. 


Bleib mir immer hold, du füße Gott 
heit! Laß die Nacht fih nie vom Himmel 
ſenken, daß nicht du mit ihre herabfteigeft 
und dich freundlich an mein - Bette ftelleft ! 
Bleib mir Hold in Freud und Leid, in Eran: 
en umd gefunden Nächten! Kleide, wenn 
mein Ende kommt, mit deiner Bruder Tod, 
dich in ein glänzendes Gewand, führe fanft 
mic) über in das Thal der Ruhe; Schlumm 
re da mit mir, bis mich die Stimme meb 
nes Gottes freundlich ruft ind Leben, wo 
fein Leiden herrſcht, das bu bezwingen 


muſt. 
* 


Sir habt ihr alfo die berühmte Lobrede, 
deren. Abfchreibung mir. fauer genug ward; 
denn nichts iſt aͤrgerlicher, als ſein eigenes 
Geſchreib wieder abzuſchreiben. Ich hab 
nun weiter gar nichts mehr zu fagen, 
als daß ich auf Briefe von euch arte, 
und ag guter, bienfimilliger Freund bin 
Philipp Schreiber. 
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Side an Dimer. 


. Sööningen, den 12 Ron 
— * 9. 


er geſtern fand ich Zeit/ ' an unſern m 
ben, fonberbaren Schreiber einen Brief 
fertig zu machen, Die Veränderung. feines 
Standes ſieht on fo. recht ähnlich , und paßt 
ganz auf feinen Dentfpruch : Je onderbarer 
je beſſer. Inzwiſchen verdenk ich ihms nicht, 
daß ers fo gemacht hat. Unſre Beſtimmungeun 
haͤngen nicht von uns ab, und beynahe je⸗ 
der, der zu ſeinen kuͤnftigen Schickſalen einen 
Plan entworfen hat, wird finden, daß ihm 
faft allemal. das —— davon in. Theil 
ward. 
geib er kann ich dir heut nicht nit, meiner 
gmöhnlichen Heiterkeit fhreiben. Der a 
mel, der fich bisher immer fo heil über 
ausbreitete hat ſich mit Wolfen über 
Ach, warum iſt doch. keine Freude auf der 
ı Welt dauerhaft Doc) , dann wär es 
das Ungluͤck. Meine liebe, mir ſo uinende 
lich theure Sophie. befindet, Di Eden feit 
acht Tagen nicht ‚recht wohl und, geſtern 
und — hatte fi e — —— 


ten. 
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ten. Zwar ſchreibt fich das meiſte von ihren 
gegenwaͤrtigen Umftänben her, ‚aber deßwe⸗ 
gen kann ich: doch nicht ruhig ſeyn. Schick 
irtmliegenden Brief ſogleich an den Doktor 
Degler, und uͤberred ihn wo möglich , noch 
heut heraus‘ zu fommen! Ich wuͤrde ſchon 
eher an ihn geſchrieben haben, wenn nicht 
meine Ehphie ſelber ſtets dagegen geweſen 
waͤre. Auch fand mir meine Schwieger— 
mutter im Weg, bie feit 5. Tagen hier if; 
Yind mit allerley ‚verlegnen. Hausmitteln zu 
Markte kam. Es tft wieder THE verdammter 
Geitz, der fie gegen den Doktor proteſtiren 
hieß. Wenn doch Geigige“ mi fir ſich 
‘allein 'geiig waͤren! Aber fo mifchen fie ſich 
auch in fremde Angelegenheiten; Es thut 
ſuen weh, wenn fie einen Heller, nad) ihr 
der Meynung, unnsthiger Weiß ausgeben ſehen. 
O Bruder, bitte Gott mit mir, daß 
er meiner herrlihen Sophie beyſteh ımd ihr 
die Gefundheit mieber ſchenke ? Vhne dieſen 
Engel waͤre mir die ganze Welt, bie mir 
higher ‘ein Paradies war, eine Wuͤſte. 
NWeil dir Liebhaber von Euriofitäfen biſt, 
0 ſchick ich dir hier einen Brief von meinem 


Dnfel in D’**y der geriß viel eignes bat. 


Schick mir den Brief bald zuruͤck! Sch muß 
dem guten Mann antworten. Dein getreueſter 
ee Fer Sriedeberg. 
 &WV 





DEE 16% 
Johann Safpar Treu 
an Sriedeberg, 
AUS Bolage) 


Ehrwuͤrdiger, GHochgeläbrter, Inn⸗ 
ſonders Herzlieber HSerr Vetter! 
Dero geehrtes vom 23 Juli, item Dero 

nicht minder geehrteg vom 17 paflati 
ift mir richtig zu Handen kommen, und muß 
mich nicht wenig fhamen, daß ‚meiner -Schul 
digkeit in Beantwortung-des Einen ſowohl 
als des andern nicht cher: nachgefommen. 


Aber: mein Herzlieber. Herr Better. Pfarr 
see wiſſen, daß unfer Einer. mit: Amts» und 
Stanbdsgeſchaͤften immer gleichfam. uͤberpackt 
iſt , nothfolglich ſeiner ſonſtigen theurem 
Micht nicht immer ſo gefliſſentlich nachle⸗ 
ben kan, wie wohl ſeyn ſollte. Auch muß 
ich meiner lieben Ehehaͤlfte,, (deren dienſt⸗ 
freundliche Falutation anmit vermelde) bie 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß. fie 
sftermahlen.; geſagt hat: Burgermeifter, dit 
haft dem. lieben Herrn Vetter Pfarrer noch, 
nicht gefchrieben.; Was, wird er non und 


benfen ? An eh 
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Vorausgeſchickt alfo , mie mein Tangı 
wieriges Stillſchweigen nicht übel zu deuten, 
wende ich: mich ohne Umſchweif zu Dero bey: 
den werthen, ‚und zwar wie billig Nro. 
1mo zu Dero gechrtem vom 123 Julii Anni 
currentis. 


Hier weiß ich nun zufoͤrderſt nicht, 
bey. der, Condolenz oder bey ber. ze 
tion anfangen. fol? Will aber nur bey ber 
Ordnung bleiben, die mein rn Here 
Vetter beliebt Haben. 


Das unverhoffte Hinſcheiden Ihres fie 
ben. feeligen Herrn Vaters, . meines liebwehrs 
teſten Herren Schtwagers ware für ung alle 
ein rechter Donnerfchlag. Sch mwünfche nur, 
daß ber liebe ‚Sort meinen Herzliebſten 
Herrn Vetter wegen dieſem ſchweren Verluſt 
fräfftig tröften, confoliren und aufrichten 
molle. Es geht leider in-diefer unvolllommes 
nen Welt. nicht andere. Ich ſelbſt Habe 
meinen feeligen Water verlohren, da noch 
jünger. ware, als mein Here Vetter, mb 
meine liebe, Mutter, Gott hab fie feelig; 
gleich zwey Jahre Hernach, welches mir. ge 
wiß auch einrechter harter Herzftoß ware. Wie 
müßen ung ſchon brein fchicken ; und nur 
froh feyn, daß wir bisher verſchont geblie⸗ 
ben ſeynd. ra und apprecire recht 
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von Herzen , daß mein Herglihfler Herr Vet⸗ 
ter benebft wehrten F. T. Angehörigen in 
vollfommenftem Wohl bis-att das Aufferfie Ziel 
menfchlicher Lebens: Jahre zubringen mögen E 


Man fagt. im gemeinen einfältigen 
Sprichwort: Es ift Fein Ungluͤck fo groß, 
es ift auch ein Gluͤck dabey. Dieſes moͤch⸗ 
te wohl ganz füglich auf meinen liebwehrteſten 
Heren Vetter anwenden, da Diefelben durch 
ben Hinſcheis Dero feeligen Herrn Waters 
eine einträgliche Pfarre, und nun auch eis 
ne treue Hausfrau erhalten haben. Wie 
berzerfvenlich mir und ung allen diefes ges 
weſen, Fan ich Ihnen nicht genugfam an 
Tag legen. Gott der Herr laſſe Diefelben 
ald einen treuen Hirten unzähliche Jahre 
lang Dero Heerde mit allem Seegen vorſtehen, 
und alles ſelbſterwuͤnſcht sund felbftbelicbige - 
Glü erleben. Ich mußte mir wahrhaftig 
ein Paar Thränen aus den Augen wiſchen, 
als Dero erfreuliche Beförderung vernahme, 
und daraus erſahe, wie der liebe Goft im 
Himmel mit der Einen Hand verwundet, und 
mit der andern heile. Meine liebe Frau, 
meine Herren Amtscofegen, die beyden Hoch, 
Ehrwuͤrdigen Herren Paftores, und alle hoc) 
anfehnliche Perfonen von D * * freuten fich 
recht inniglich über diefe Benachrichtigung , 

84 und 
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und gratulieren meinem liebwehrteften Heren 
Better Paflor aus allem Grund des“ Herzens. 
Dero Andenken, wie auch Dero Predigt fieht 
hier noch. in vollem: Seegen. ich verfichere 
Diefelben, daß ich an meinen liebwehrtefien 
Herrn Vetter denke, ſo oft ich Sonntags 
in die Kirche trette, und die Kanzel anſich⸗ 
tig werde ; worauf Sie mit fo vieler Lieb: 
lichfeie und Anmuth geftanden und gepredigt 
haben: Ich wünfchte nur, den Heren Vet 
ter — recht oft predigen zu hoͤren. 


Zu der glücklich. getroffenen und voll⸗ 
zogenen Marriage gratuliere auch, nebſt 
meinen lieben Angehoͤrigen recht von Herzen, 
und wuͤnſche alles dasjenige, was man ſich 
in dieſem Falle ſelbſt wuͤnſchet. Ich glaube 
es gerne, daß mein Herzliebſter Here Wetter 
ſich etwas recht Gutes werden ausgefucht ha⸗ 
ben. Anbey unterſteh ich mich, nur mit eis 
nem geringen. Hochzeitspräßent aufzuwarten, 
nichts, mehr münfchende, als mein liebwehr⸗ 
teſter Herr Vetter moͤchten es nicht ganz 
unguͤtig aufnehmen, da es aus treuvetterli— 
chem Sinn und Herzen gefloſſen iſt. Durch 
den Fuhrmann Hanns Steffen werden 
Diefelben noch ein Heines Kıftlein mit Zu: 
der, Koffee, Kanaſter ıc. win die neue Haus; 
haltung befommen , welches auch nicht um 


guͤtig 
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gůtig aufzunehmen gar hoͤflichſt Bitte, ‚Das 
Kiſtlein iſt bezeichnet H. P. F. in Schoe- 
ningen &c.. : Nun erkenne e8 wohl für meis 
ne Hflichtſchuldigkeit durch ein eigenhaͤndiges 
Schreiben mich bey Dero Frau Liebſte ſelbſt 
in die neue Verwandſchaft gehorſamſt zu 
recommandiren: Allein ich bitte recht inn⸗ 
ſtaͤrdigſt, mich deßwegen guͤtigſt zu entſchul⸗ 
digen. und ein ſolches meo nommine ohn— 
beſchwert zu thun; Theils, weil wuͤrklich 
von Geſchaͤften ſehr uͤberhaͤuft, theils auch 
gar nicht geuͤbt Din 7 am Frauenzimmer zu 
ſchreiben. 


Anbey kan ich — nicht verhehlen, 
wie ich ohnmaasgeblich gedacht habe, mein 
liebwehrteſter Herr Vetter Pfarrer haͤtten hier 
fönnen eine ſehr vortheilhafte Parthie, trefs 
fen, nemlich mit der viel Ehr.: und Tugendbe⸗ 
lobten Jungfrau Maria Doroihea Hilme⸗ 
rin, einzigen Jungfer Ehrentochter des 
S. T. Herrn Senator Hilmers. Sie hat 
ein Vermögen von 5000 Thalern zu gewar⸗ 
ten. Zwar ift fie nicht fo fchön, wie man es 
heutzutage haben will, aber doch gewiß auch 
nicht haͤßlich, und hat viel ähnliches mit 
ihrer feeligen. Mutter, die zum gröften Leid⸗ 
weſen Ihres Eheherrn vor 4 Monathen Tos 
des verfahren if. Die Jungfer Hilmerin 

t5 hatte, 
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hatte, mie ich zuberfichtlich weiß, ben. Hrn: 


Better Pfarrer in Dero fehönen Predigt recht 


ins Aug gefaßt. Diefe Parthie wäre mir 
um ſo ermwünfchter geweſen, weil ich dadurch 
num auch noch mit dem Herrn Senator Hil⸗ 
mer in Vertwandfchaft gefommen waͤre, wel⸗ 
cher der einzige aus. unferm Ehrfamen Rath 
iſt, mit dem noch nicht ganz ‚nahe verwandt 
bin. Doch dader Herr Vetter einmal ſchon ges 
wählt haben, mußte ich mich zufrieden geben, 
und benfen, was ich fo oft denfe; 


Der Menfch denkts, 
Gott lenkts. 


Auch koͤnnte es wohl ſeyn, daß mein 
aͤlteſter Sohn Johann David, den ich nun 
nach Gießen geſchickt habe auf die Univer⸗ 
fität , und mir viel Geld Eoftet, die Jungfer 
Hilmerin befommen koͤnnte, allein der Bube 
macht allerley Einwendungen, die Jungfer 
ſey ihm zu alt, da fie doch noch nicht volle 
dreyßig iſt, und nicht fehdn genug. Die 
jungen 2eutlein meinen eben , ein fchöneg glas 
tes GSefichtlein mach alles aus. Ya, went 
es nur auch Brod und Gelt ind Haus bräcd) 
te. Doch wir follen ja nicht für ben morgens 
den Tag, gefchweige denn auf zwey und . 
Jahre hinaus ſorgen. 


Wenn 


f 
\ 
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Wenn mein liebwehrteſter Herr Vetter 
Pfarrer, wie ich hoffe und wuͤnſche, mit De⸗ 
ro Frau Eheliebſte vergnuͤgt leben, fo hab 
ich fuͤr meine geringe Perſon weiter nichts 
zu ſagen. 1 


Dero zweytes — vom 17ten paf- 
ſati anlangend, ſo halt ich mir es für die 
gröfte Ehre, die mir fo güfig „angefragene 
Gevatterfchaft bey der zu hoffenden gluͤckli⸗ 
hen Entbindung Dero Frauen Liebftin zu 
uͤbernehmen. Es iſt diefer Antrag ein ge 
wiß nicht geringes Kennzeichen von Ihrer zu 
mie tragenden Gemogenheit. Ich wuͤnſche 
nur, daß die zufünftige Entbindung und Nie 
derkunft recht glücklih von Statten gehen 
Möge. Es wird ſich ja wohl zu N* * ober 
Schoͤningen eine chriftliche Perfon finden, 
die in meinem Namen das Knaͤblein oder 
Mägdlein,, mas es werden wird, aus der 
heiligen Taufe zu heben, die Gemogenheit 
haben wird, 


In herzlicher Anwunſchung alles beſt⸗ 
moͤglichſten Vergnuͤgens und dienſtfreundlich⸗ 
ſter Empfehlung meiner lieben Hausfrau an 
Sie und Dero liebwehrteſte Frau Eheliebſte 
habe die Ehre mit treuvetterlicher Hochach⸗ 
tung und Liebe zu verharren 


| Meines 
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- Meines Ehrwuͤrdigen, Hochgelahrten, 
Inſonders Herzlieben Yen. Vetterss 
allezeit dienſtwilligſter Diener und Vetter] 
Johann Caſpar Treu, 
| F Conful reg. 
OD * rd Nm 
= 1709. en 
P. S. Habe. vergeffen zu melden, bag 
Herrn Paftor Scharfecks Soͤhnlem, 
das Ihnen ſo ſchoͤn lateiniſch vorgebe⸗ 
thet hat, im 8ten Jahr feines’ jungen 
Lebens geftorben , und es ein großer 
Jammer iſt; Wie auch, daß vor 3 Mo: 
nathen bier zwey Käufer und eine 
Scheune abgebrannt iſt, zu unferm groa 
Een Schroͤcken. | F 
XVV. | 
Dörner an Sriedeberg. 
| „N*** den 18 Non, 
RS IE, 1709. | 
Liebſter Bruder ! 
We ſehr Haft du mich neulich mit der Nach / 
| sicht von der Krankheit deiner lieben 
| tref⸗ 
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treffichen Sophie erſchreckt! Deine Furcht, 
eine Folge. deiner Liebe zu ihr mag wohl bie 

Gefahr fehr vergrößert haben. Gottlob! daß 
jet alles wieder gut iſt! Sch konnte die Ans 
funft des Doktor Deglers faum erwarten. 
Umarmen hätt ich ihn moͤgen, als er” fagte, 
daß alles wieder gut fey. Um einen’ orfahrs 
nen und geſthickten Arzt iſts doch gar eine 
herrliche Suche! Wie ſo hell mags in ſeiner 
Seele ausſehn, wenn er ſeine Krankenliſte 
durchſieht, und ſich ſagen Fann : Den hab ich 
wieder gerettet; Diefen Mann Hab ich feiner 
Frau und feinen underforgten Kindern , Dies 
fe Frau wieder ihrem. m / den ſie alles 
# gegeben, nf De 


X 2 Bender. y: Yolang der Meuſch auf der 
ce fan , ſolang muß er gern auf 
der Welt feyn, und kann mit getroftem, fros 
hem Sinn über die vielen Unvolfommenheiten 
und Hundsfüttereyen weg fehen! — Eine 
Zeit her bin ich ſehr ruhig. Ich fchmiege 
mich lieber in die Verbindungen, in denen 
ich hier einmal leben muß, als daß ich mich 
druͤber aͤrgre. Wenn man dem Strom entge⸗ 
gen ſchwimmen will, fo kommt man wenig 
aus der Stelle, und wird noch dazu muͤd; 
Endlich laͤßt mans ſeyn, und ſchwimmt ſelber 
mit oder weicht ans Ufer aus, — 

ann. 
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fann. Ich muß allemal lächelt, wenn ein 
rüftiger junger -Menfch, der, in neue Verbin 
dungen, oder einen neuen Stand trit, fich 
mit aller Gewalt hinein wirft, die Bruſt aufs 
reißt, und nun allem Sergebrachten, allen 
bisherigen .: Gemohnheiten oder Worurtheilen 
fih entgegen ſtellen, alles umändern:, abs 
ſchaffen, reformiren will — ind in. — 
Wochen demuͤthig ſich in Alles ſchmiegt, 
mitmacht, und ſich beſſer dabey befindet; pr 
beym brennendften Reformationggeift. Die 
Menichen find von jeher fo geweſen, wie fie 
jest find. Sie laffen fich fo wenig ändern, 
als ihre ganze Natur fich ändern läßt. Es 
gefchieht nichts neues unter der ‚Sonne , hat 
fhon Salomo gefagt ; Warum wollten wir 
denn neues. fchaffen ?_ So, wie ich jetzt 
bie Menfchen anfeh,, find fie mir gerade 
zecht. Keine vollkommne Gefchöpfe, ſonſt 
beſtuͤnden wir mit Schanden unter ihnen; Us 
ber auch keine Teufel, ſonſt wären wir 
längft aufgerieben. Wir wollen den. Kampf 
ber Schwachheit mit der Kraft, ber. Unvoll⸗ 
fommenheit: mit ber Vollkommenheit fo mif 
anfehn, und. bereinft ein befires Loos ‚von 
dem erwarten , ber uns all. in feiner Hand 
bat. Sich kann dich verfichern, mir iſt bey 
dieſem Syſtem fo wohl; Ich blicke fo. frey 
and unbefangen in die Welt hinein, daß ich 
| wuͤnſch⸗ 
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wuͤnſchte, dieſes Syſtem ewig behalten zu 
koͤnnen. 
Ich weiß nicht, haſt dus ſchon gehoͤrt? ? 
die Trautmanninn- ift eine Braut. Sie 
heyrathet ‚einen Witwer, der ein einziges 
Knaͤblein von ſieben Jahren hat, den Raths⸗ 
heren Friederich. Es fcheint, fie trifts recht 
gut, Er ift, fo viel ich ihn Fenne „ein ſtil— 
ker. phlegmatifcher Mann, der von feinen Zin⸗ 
fen. ‚jährlich lebt; auch mehrentheils noch er 
was davon zu ben Kapitalien fchlägt. . Des 
Sommers raucht er in feinem Garten feine 
Pfeife Taback, trinkt fein Glas Bier, und 
fieht den Arbeitern im Weinberg und auf fer 
nen Feldern zu. Im Winter geht er in fein 


 Hathsherrenkränzlein , führt feine Grau alle 


Jahrszeiten zum Tanz, und fieht ihren Sprüns 
gen mit behaglichem Lächeln zu. Er. thut 
wenig für, und noch weniger gegen die Welt. 
Seiner Frau überläßt er die. Haushaltung, 
und wenn biefe verfehen ift, mag fie thun, 
mas fie wi. Dieß iſt für die Traut⸗ 
manninn eben recht. Da Kann fie leſen, 
was und wieviel fie wil. Das ift doch 
ihre Lieblingsleidenfchaft. Als du mir nach 
Göttingen von ihrer Liebe zu dir fchriebeft, 
da dacht ich, fie möchte wohl ungluͤcklich 
werden , wenn ihre Liebe nicht erwiedert 
würde, ber fo, wie ich fie jetzt kenne, 


. glaub 
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glaub ich, fie hat nur Wohlgefallen am bir 
gefunden , weil du ein Gelehrter bift, und 
von dieſem und jenem Buch, dag fie: gelefen 
hat, mit ihr fprechen fonnteft. Sie ſprach 
einigemal mit mir von bir; Zwar mit‘ aller 
Hochachtung, aber doch auch mit folcher Ruhe 
faſt möcht ichg Gleichgültigfeit nennen , da 
ich wol fah, ihre Liebe mar mehr Wohlge 
fallen, als Hinneigung des Herzens. "Kutky 
fie kann dich entbehren, und du noch 
mehr fie; Wer mollte das auch nicht im Be⸗ 
fig einee Sophie thun ? Die Trautman⸗ 
ninn iſt übrigens ein braveg Mädchen / 
der ich recht von Herzen ales Gluͤck wuͤn⸗ 
ſche. 

Geſtern hab ich einen freudenvollen 
Brief von Oberſtaͤdter, nebſt einer Einla⸗ 
dung auf ſeine Hochzeit nach Thalfeld, die 
den 28ſten gefeyert werden fol, erhalten. 
Ich gedenke, mit meiner lieben, braven Sa⸗ 
bine dahin zu kommen, und den Tag vorher 
bey Dir abzuſteigen. Ich hoffe doch, Deine 
Sophie wird bis dahin völlig wieder herge⸗ 
ftelle feyn: Dann fahren wir miteinander 
nach Thalfeld ; Schreib mir aber Binnen 
diefer Zeit noch ein paar Zeilen! Leb wohl, 
liebftee Freund, und FÜR dein liches Weib in 
meinem und dSabinene Namen. Ganz Dein 

‚ Dörner. 
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N. S. Eben hoͤr ich, daß unſer Paftor 
ptimarius,.. Vogel iſt 
— ein braver Mann we * in der 
— Hiebey bigt der höfliche 
= eundliche Brief deines bra⸗ 
EU, ‚rk —* uwit vielem Dant fi. 


9 87 - BEL 3 — 
ur XVI. ar gun \ «cr 


Si ni D5 


1.  Söbningen den 23, Kos, 
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Liebſter Doͤrneri ern 


Geiwr ee" Sophie huͤpft und ſpringt 
wieder⸗, wie ein Reh. Geſtern gieng 
ich bey dem ſchoͤnen Wetter anderthalb Stun⸗ 
den lang mit ihr ſpazieren. Wenns möglich 
waͤre, wuͤrd ich ſie jetzt noch mehr lieben, 
als vorher. Ich betrachte fie jetzt als ein 
neues Geſchenk us der Hand des hoͤchſten 
Gebers. Mit feurigerer? Dankbarkeit und 
noch heiligerer Empfindung druͤck⸗ ich ſie jetzt 
an mein Herz z wie der Hirt ſein Lamm, 


das er ſchon verlohren glanbte, nun noch 


mehr liebt. Die befie Erinnerung an wahr 
ten vollen dankbbaren Genuß einer Wohlshat 


if, wenn man an die Möstichfeit, fe zu 
Briefw. bean ee 
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öerlieren , / von fern erinnert wird. O fie 
ber, wenn ich dieſe Freundinn verlieren 
folite, dann verloͤr ich aͤles auf der Welt! 
ch habe mich bisher in eine Art von Selbſt⸗ 
aͤndigkeit und Ungbhaͤngigkeit dom der’ Welt 
‚und allem , "was drauf ift; hineingetraͤumt; 
"Aber nun ſeh ich wohl, daß es eitel Traͤume⸗ 
rey iſt, ganz für ſich beſtehen zu wollen. 
Die Welt, ung, und, wir.brauchen fie; 
— ir yin and men. * 


"Kohl. bien af dur endlich lernſt, dich 
in die Menfchen ſchicken und fie fo nehmen, 
wie fie einmal find !' Ich fkudiere ſchon lang 
an diefer-Runft, und befinde ‚mich. beſſer, $ 
weiter ich drinn komme. ‚ Aber das fann er 
auch nicht leugnen Wenn. man ‚oft glaubt, 
fchon ſehr wert und, bepnah am Ziel zu ſeyn, 
fo wird man wieder durch. ein fatales Geſicht, 
durch ‚einen ärgerlichen oder ſchlechten Kerl, 
mit dem man- in. Verbindung fommt, ober 
ber einem bie. und da im. Licht ſteht, fo weit 
zurück: geworfen, daß man die Bahn mieder 
ganz ‚von neuem betreten muß. Es giebt bei 
fatalen Leute zu viele 5; Manche treiben bie 
Abgeſchmacktheit, Unausftehlichkeit , und Boßs 
beit zu meit, als daß man immer fo ganz 
gleichgültig dabey bleiben koͤnnte. Wers am 
| ängfien aushalten kann, und am eheſten wies 

| ver 
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Der zu ſich felber kommt j der befindet ſich | 
om Beften. J 


Die Nachricht von der Trautman⸗ 
ninn war mir ganz neu, und intereſſant ge 
nug. Iſt ihe zukünftiger Mann ein folcher 
Klotz, wie du ihm befchreibft, fo kann fie 
nicht glücklich) mit ihm leben, und das ver - 
diente fie doch fo fehr. Etwas weniger gelehrt 
bürfte fie allerdings feyn ; Aber ein vernuͤnf⸗ 
figer Mann Fönnte auch ihre Lektüre nach und 
nach ziemlich einfchränfen. Freylich bey’ eis 
hem hölzernen Mann wird ſie aus Ueberdrüt 
md Langeweile zuletzt ganz Gelehrte wer 
ben. Diefes aber abgerechnet, fo hat fie vor 
andern Mädchen hunderterley voraus. Sie iſt 
gar nicht eitel; Liebt das Herumlaufen‘ au 
Einer Geſellſchaft in die andre, das Verlaͤ 
ben und den weiblichen Anefbotenfram nicht; 
Sie hat Verftand und Empfindung , und i 
in der Haushaltung fleißig. Wahrlich Eigens 
—— / die man, nicht alle Tage: fire 

t „' . re Pr ke se — — .- 


Auf Fünftigen Montag: und unfers lie⸗ 


ben Oberſtaͤdters Vermaͤhlung freu ich mich 


ſehr. Meine Sophie iſt wieder fo ganz ges 
fund , daß fie ohne Anftand 'mit dabey feyn 
kam. Es waͤre gut, wenn du mit deiner 

RT 2 lieben 


1808 Be 


fieben Sabine ſchon am Sonnabend: zu. md 
herauskaͤmeſt. Wir erwarten dich und ſie. 


Geſtern Abend war Dberflädter bey 
uns. Du Fannft nicht glauben, wie ber 
Menſch jest, fo froh iſt! Das, Vergnügen 
Hlitst ihm aus den Augen... Seine Schmid⸗ 
tinn fol auch wie.umgefchaffen feyn.. Ich 
werde ein herrliches Leben bey ben beyben Lew 
ten haben. Gleich den Tag nad) der Hochs 
zeit ziehen fie. nach Schoͤningen. Auch. wer 
gen, meiner Sophie ift mirs fehr lieb , daß 


fie. nun eine Freundinn fo nab..um .fich has 
ben. twird; „Denn ob ich ihr gleich Alles bin, 
und fie in, einer, Wüfte mit mir Jeben wuͤrde, 
fo iſt e8 einer, ‚weiblichen Seele doc) Bebürfs 
nüß / ſich zuweilen einer „andern weiblichen 
Seele mittheilen zu koͤnnen; Sp wie es ung 
Beduͤrfniß iſt ‚ wit Männern umzugehen. 
Sollten wir, beflandig unter Weibern leben, 
wir würden -zulegt in unfeee Denfüngsart 
Elbſt weibiſch werden. Wie ſo manchen 
bend werd ich mie Oberſtaͤdtern zuſam⸗ 

menfisen , und mit ihm in bie Zeiten ber 
Vergangenheit ,. und zumal unſter Kindheit 
zuruͤckblicken! Bey diefem Blick. verteilt fi) 
doc) die Seele immer am liebften, und beitert 
fih am meiften auf. . San; Dein 
. ee ae Friedeberg. 
Be XVII. 
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= — im 
. XV 
Trautmann 
an Dörner und Sriedeberg; 


Göttingen den 10 Nı.« 
4769. 

I fchreibe ſehr ſpaͤt an Euch, liebſte! 

Sreunde! Aber, ach-vergebt mir! G 
war wahrlich nicht eher möglich. Endlih 
bin ich wieder hier; Gott, in welcher Lag! 
Es ift alles aus! Alles, alles! Der alte B⸗ 
neke iſt ein ſchlechter, fchändlicher Kerl. 3. - 
folte Euch erzählen, und weiß kaum, we 
und wo ich anfangen fol? Vergebt mein® 
Unordnung! Auch werde ich oft abbrechit 


€ 


muͤſſen. 


3Zwey Tage drauf, nachdem ih von 
Hamburg meinen Brief an Euch abgefchickt 
hatte , fagte ich meinem lieben Paul Beneke, 
ich wollte mit der nächften 'Poft nach Götz 
tingen zuruͤckfahren. Er wendete alles any 
mich zu einem längern Aufenthalt in Ham⸗ 
burg zu bewegen. Ich ſtellte ihm alles vor; 
Er-fieng an zu wanken, als Dorchen aufs 
Zimmer kam. Denk einmal, fieng er any 
Krautmann will ung übermorgen ſchon ver⸗ 


zz 
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laſſen. Da wird nichts brand, fagte fie. 
Morgen fahren wir nad) unferm Garten in 
Pillwärder! Ich mochte Tagen, mag ich 
wollte , es war unmsglich, ihrem Zudringen 
zu wibderftehen; Kurz, ich gab endlich nach, 
noch wenigſtens acht Tage zu bleiben. 


Wir fuhren den andern Tag nach dem 
Garten. Die ganze Fahrt durch den Hill 
waͤrder ift außerordentlich angenehm; Zu 
Beyden Seiten find die fchönften Gärten: 
:,. Sm Thale, rechter Hand, oͤfnet fich = 

herrliche Ebene, die die fchönfte, mannigfa 
figfte Augficht darbeu. Der Garten felbft 
und das Gartenhaus, in dem wir wohnten, 
ift ſehr Schön und niedlich angelegt. 


Die Gefenfchaft , in der ich fuhr, — 
bieß hatteich gleich anfangs fagen folen, — 
war: Dorchen, ihre Mutter, und Paul. 
Der Vater und der Bruder fonnten , vieler 
Gefchäfte wegen, nicht mit kommen; Doch 
verſprachen fie, ung menigfiens ein paarmal 
zu beſuchen. 


Wie mird war, da ich. mit Dorchen 
num fo manchen halben Tag allein zubrachte, 
in dem freyen Feld, in der lieben herrlichen 
Natur, wo man fo ganz Menfch ift, allen 
Zwang und Alle bie Verhältniffe, die uns 

dieſer 
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dieſer Zwang — HLergißt —. das 4 
lieben Freunde, moͤchte ich Euch fo gern ſchil 
dern, wenn ich koͤnnte; Aber ich kanns wahr⸗ 
lich nicht. Kurz, nur ſo viel kann ich ſagen, 
und ich weiß, auch dieſes iſt nur halb geſagt: 
Es ſchien ganz, wir ſeyen für einander ge 
fhaffen. Wo ich war „ſuchte fie mich auf; 
Mo fie hingieng , gieng ‚ich. au) hin. Gans 
je liebe Stunden lang ſaßen wir am Morgen, 
pder in der Abenddämmerung beyfammen uns 
er einem vollen Apfelbaum; Sahn ber lieben 
Natur zu, mie fie fo (hen, mild, und lich, 
lich ift; Legten die Hände in einander; Druͤck⸗ 
sen fie ung oft; Sahn einander oft ſchweigend 
und wehmuͤthig an, und ich wagte es mehr 
old zwanzigmal, ihr einen Kuß auf die Hand, 
wohl gar auf den Mund, zu geben. ‚Ueber: 
haupt mar ich weit freyer und weniger furcht⸗ 


ſam. Ich vergaß mich ſelbſt, und alle Ver⸗ 


haͤltniſſe, in denen ich war; Dachte nicht mehr 
an den Abſtand zwiſchen Dorchen und mir 
in Abſicht auf, das Vermögen ; Und vergaß 
den Vater ganz, und feinen Geiß, und das 
mißvergnägte, argwoͤhniſche Geſicht, mit 
dem er von uns Abſchied genommen hatte. 


Kurz, in aller Unſchuld — das weiß Gott, 


‚der über mir iſt, und in mein Kerze ſieht — 
‚war ich in meinem Betragen gegen das liebe 
Dorgen fo offen, DaB fie wohl ſehen muß⸗ 
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te, 1 wie mir ums Herze war, und bag ich 
ganz und‘ ‚gar. von ihr bezaubert ſey. 
Sagt mir , lieben Freunde, wars auch 
anders möglich , da ich täglich tauſendmal 
mehr Volkommenheiten, als ich jemals bey 
einen Srauenzimmer geſucht hätte, an ihr 
wahrnahm? Da ſie mir ſelbſt ſo vielen Anlaß 
zu glauben gab, ich ſey ihr nicht gleichgültig 5 
Da fie felbft immer um und bey mir war; Mich 
aufſuchte, und mir die Hand fo oft von feß 
ber nahm umd drückte; War es da wohl 
möglich, bey meinem Herzen , das an ſich ſo 
weich, und von ihren Wortreflichkeiten fo be 
zaubert war, unempfindlich, kalt und gleich, 
gültig zu bleiben? Wäre ich‘ ein Falter Kerl 
geweſen, wie es viele giebt,‘ die alles‘ auf der 
Goldwaage abiwägen , und immer erſt tauſend⸗ 
mal mißtrauiſch und aͤngſtlich um ſich ſehen, 
eh ſie ſich einem unſchuldigen Vergnuͤgen über 
Jaffen, dann haͤtte ich freylich weit anders 
und behutſamer gehandelt, und den Schnee— 
mann gefpielt, dann häft’ ich aber auch wahr 
lich nicht verdient, mit fol einem Mädchen 
von folchen treflichen Eigenfchaften umzugehen. 
Kein, ich ‚überließ mich ganz meinen Em⸗ 
pfindungen und verhehlte nichts vor ihr. Sie 
fragte mich verſchiednemal: Sind Sie mir 
auch gut, mein lieber Trautmann? — 
Ja 
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Ja bey Gott! rief ich aus ich bins! Ste 
ſehens, daß ichs bin; Leſens aus meinen Au⸗ 
gen! Liebes, liebes Maͤdchen, ja ich bins! 
Dann ſank fie wieder Hin ar meine Bruſt, ſah 
mit unausfprechlicher himmliſcher Lieblichkeit zus 
mie auf, wie ich, ganz von Wonne trunken 
über fie mich hinneigte; Sagte dann, ihre fey 
fo wohl — und ic) fannte mich vor Freu⸗ 
den felbft nicht mehr. Zwar oft, wenn ich 
allein war, fliegen wieder fürchterliche Vor⸗ 
fiellungen vor mir aufs; Sch machte mir felbft 
Vorwürfe, wenn ich an den Vater und an 
Ballhof dachte; Es giengen ſchroͤckliche 
Kaͤmpfe in mir vor; Ich beſchloß hundertmal, 
mich nuruchutehen und fie fir vermeiden. 
Aber, ach, das war nicht moͤglich Sie fand 
mich in jedem Winkel des Gartens und des 
Haufed , auf den einfamften Spaziergaͤngen; 
Die Mutter und der Bruder, deren Geſell⸗ 
ſchaft ich vorſaͤtzlich immer aufſuchte, und die _ 
alles gemerft haben muͤſſen, ſchienen nichts 
merken zu wollen; Sie ließen mich und 
Dorchen allein, und wenn ich nun allein 
bey ihr war, ach, da ſchwand mir Himmel 
und Erde; Alle Vorſaͤtze waren dahin, ich 
ſah nichts, ich hoͤrte nichts, als ſie! Bruͤder, 
Ihr habt auch geliebt; Ihr wißt, wies ei⸗ 
nem iſt, wenn man bey ſeinem Maͤdchen ſitzt; 
Ach verſchont mich! — nicht „= 
en. 
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ben. Wer da noch Schwierigfeiten ſieht, we 
fein Mädchen ift, wären fie auch Berghoch; 
er da noch hin und her denfen fann, was | 
daraus werden wolle, was DBater, unb 
Mutter, Bettern und Baafen dazu fagen 
werden; Wer feinen Mund, wenn ihm ein 
Kuß gegeben werden fol, wegwenden und 
denken fann: Db dag nicht auch Folgen has 
ben koͤnne — der fpielt mit dem Namen Lice 
be und fehändet ihre Gottheit! Ein Lügner 
ift er, und ein Strohkopf! Hält eine grin⸗ 
fende , roth und weiß gemalte Larve vors Ge 
fiht, und nennt fie Liebe. So fann iche 
nicht machen, und wenn ber Tod mit bla 
fem Schwert hinter mir fände und beym 
seien Kuß mich zu tödten drohte ! 


O wie elend bin ich! Alles kaͤmpft und 
ſtuͤrmt gegen mich, und iſt doch nur Kleinig— 
keit gegen das, was in mir ſelbſt tobt. Wuͤßt 
ich nicht, daß ich alles gethan hab und 
verſucht, was ich thun und verſuchen konn⸗ 
te, ich wüßte mir nicht mehr zu helfen. WU 
ber Gott weiß, ich fuchte niemals auf, ward 
immer felbft aufgefucht. Dft war ich, in der 
einfanien Nacht, wenn ich nicht fchlafen konn⸗ 
te, feft entfchloffen, alles zu thun, um mich 
log;ureißen , ſollt ‚ich auch felbft drüber zu 
Grunde gehen, und mein, armes Herze ſich 

lang⸗ 
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langfam verbluten! Dreymal gieng ich zu 
ihr hin, das Herze fchlug mir, daß mans 
- hören konnte; Das glühende Wort brann - 
te mir auf der Zunge: Dorchen , wir 

duͤrfen, koͤnnen ung nicht lieben! hr Lächeln 
machte mich verffummen ;. Und doch fieng ich 
zweymal von Ballhof und ihrem Vater an; 
Aber da wußte fie es auf Einmal fo zu dre 
ben, und mir alles, was ich batte fagen 
wollen, fo aus dem Herzen wegzuſtehlen, 
daß ich da ſtand, wie ein armer Sünder, 
ber um Gnade fliehen will, und bem auf 
Einmal fein Verbrechen und die Unmsglich- 
feit der Begnadigung wieder einfällt. Oh, 
es war ein Zuftand , der nicht feines glei 
hen hat! Brüder , Ihr könnt ihn Euch 
nicht vorftellen; Könnt mich, fo fehr Ihr 
mich. auch liebt, nie genug bedauren! Liebe, 
Siebe, Liebe, mer dich fo erfahren hat, mie 
ih, und noch erfahre, der muß Gott täg 
ih auf den: Knien bitten, dir fein Herz 
auf ewig zu verfchließen! a u 


Bey meinem Paul faß ich oft ganze 
Stunden.lang,ı dachte immer bin. und her, 
ob ich mich nicht ihm entdecken follte? Oft 
beſchloß ichs, und indem das Wort mie 
fhon auf der Zunge ſchwebte und heraus 
— ſtieß ich den ganzen Vorſatz wieder 


um, 
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am, und ſchwieg. Nur mer gelicht hat; 


und zwar ſo wie ich, Fanns begreifen, wie 
‚unmöglidy e8 einem Liebenden iſt, einem Ans 
dern feine Liebe zu entdecken ! Lieber moͤchte 
ich faft eine Schandthat befennen, . die ich 
nie begangen habe. Und doch brennt dag 
Geheimnis mie ſiedend Del im Eingemeide, 
daß der ganze innre Menſch verzehrt wird. 


Indem ich’ fo in der ſchroͤkklichſten Lage/ 
immer wie ein Verurtheilter, umhergieng 
und mich faſt zum Gerippe zehrte, brach 
endlich alles Ungluͤck wie Gottes Donner⸗ 
wetter uͤber mir los. Am Sonntag vor 
drey Wochen ſaß ich Abends ganz allein mit 
Dorchen in einer Laube oben im Garten; 


Die Mutter und der Bruder waren zu einem 


Kaufmann, 5 oder 6 Gärten vom unſrigen, 
gebethen, und Dorchen machte , daß fie 
und ich zu Haus bleiben fonnten. Sie hat 
te ihren Arm um den meinigen gefchlungens 
Ich faß fehmeigend da, denn mir war fo 
bang um das Herze, als ob ich etwas ahn⸗ 
dere, Schon den ganzen Abend hatte ich 
es auf der Zunge, daß wir. ihres Waters 
wegen ung von einander entfernt halten 
"müßten. ° Immer dacht ih: Jetzt, jetzt — 
und dann wieder: Noch iſts Zeit, der Abend 


iſt noch lang, m. ſ. w. Wie man — 
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folchen Falten immer mit fich felber alkor⸗ 
dirt, handelt, und fich immer felbft betrügt. 


Herr Gott! da fuhr Dorchen wie 
der Blig auf, und ihre Water fland vor ung 
da! Er muß fich leiſe hergefchlichen haben; 
Doch, ich weiß nichts; Nur: daß ich. zitters 
fe wie ein Verbrechen, und der Vater ‚halb 
unwillig und halb bitter ſagte: Sieh da, 
finden wie ung ſo? Dorchen ſprach, ſoviel 
ich weiß, kein Wort. Wo iſt die Mutter? 
fragte er ganz aufgebracht. — Beym Kauf⸗ 
mann Schilling, war die Antwort; Und 
nun lief er weg, ohne mich erſt anzuſehen 
oder zu gruͤſſen; Auch hoͤrte ich ihn ‚mas 
vor ſich hin brummen. Dorchen: ſah nich 
an; Sie war blaf., wie der Zod. Sch feb 
ber. war noch zu betäubt , als daß. ich ein 
Wort. haͤtte ſprechen koͤnnen. — Herr Je⸗ 
ſus, ſagte ich endlich, was fehlt Ihnen? 5 als 
ſie noch mehr abblaßte. — Nichts, antı 
wortete ſie, es geht, bald vorüber. In dem 
gen fprang Carl den Garten herauf. 

Mas ifts ? rief er, was fehlt dem Vater ? 
Er. lief ja ganz erbittert weg, £nirfchte mit 
* Zähnen und fluchte! — Bruder, ſag/⸗ 

*e Dorchen ‚ich weiß nichts, als daß er 
* mit Trautmann in der Laube ſitzend 
mn, Pa mir wird faſt us 40a Fr | 

a 
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Hat er nichts von Ballhof gefagt ? fragte 
Carl haſtig. — Nichts ,: anttvortete . fie; 
Was iſts, was giebes mit Ballhof? — 
Er hat geerbt, du ſollſt ihn nehmen. — 
Ach, ich habs gefürchtet , rief fie, und lehn 
te fich an einen Baum. Wir führten fie den 
Garten’ hinab, nach: dem Haufe. Ich zitterte 
an allen Gliedern, und fürchtete ein paar 
mal, felbft zu ſinken. Wir brachten fie auf 
ihre’ Kammer. Sch gieng fogleich wieder 
weg , weil ich fürchfete, der Vater machte 
uns überrafchen , und gieng wuͤthend und 
halb finnlos den langen Gang im Garten auf 
und ab. In dem damaligen Zuſtand möchte 
ich um tauſend Gulden nicht eine halbe 
| Stunde lang wieder ſeyn. Ich ſah rings 
umher nichts als Hoͤllenqual , ben ganzen 
Schlund des Unglück offen, und fein Mittel, 
mich zu retten. Je mehr ich nachdachte,, defto 
mehr fuͤrchterliche Schrecfgeftalten ſtiegen 
vor mir auf; Ale Baͤumchen um und neben 
mir hätt ich ausreiffen, und zu Mehl zermal⸗ 
‚men mögen; Es war, ald ob Gottes Ge 
richt auf mir läge; Als ob ich Millionen 
Menfchen umgebracht hätte ;s Und doch 
mußt ich nichts, Hatte nichts verbrochen ! 
— Endlih fam Carl wieder. Es ift 
beffer, fagte er. — Wo iſts beffer , rief 
ic), 100 7 — Bey Dorchen , war bie 

.“ | | Antwort. 
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Antwort. So? ſagt ich, hilft das was? 
Sagen Sie, mas iſts? Was will Ihr Va— 
ter ? Sagten Sie mir nicht vorhin von 
Ballhof? — Ya, antwortere Carl; Mein 
Vater will, die Sache foll einmal richtig 
werden, da jegt Ballhof eine eigne Hand: 
lung anfangen kann; Denn er hat geerbt. 
Aber meine Schwefter. . . doch, Sie wif 
ns! ... Was, was, was weiß ich ? 
rief ich haſtig; Daß Sie Ballhofen nicht 
will? Daß fie. . . Aber Gott weiß, ich 
bin nicht fhuldig. . . Wollte immer . . . ! 
Ah , Brüder , ich meiß felbft nicht, 
was ich fagte. Earl wollte mich beruhigen; 
Es habe nichts zu bedeuten; Sein Vater 
werde fchon wieder anders werden u. f. w. 
Sch ward fo halb eingefchläfert, um noch 
fürchterlicher aufzumachen. Denn bald drauf 
fom der Alte mit der Mutter und meinen 
Paul, ale ich in der fürchterlichften Bewe—⸗ 
gung , zu der ich nach und nach aus ber 
Betaͤubung auftyachte, auf. meinem Zimmer 
far und mich in einen Lehnftuhl geworfen 
hatte. ch hörte den Alten mit feiner fata- 
len Stimme freifchen und laͤrmen; Er ſtuͤrzte 
mit Gepolter . in Dorchens Kammer, die 
nicht weit von meinem Zimmer lag. e. 
zuweilen hörte ich, zwifchen feinem Schtey⸗ 
en, ihre Stimme. Ach, der Engel - 

" ich 
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Dieß machte meine ganze Wuth rege; Ich 
rannte aus dem Zimmer auf die Kammer zu; 
Da kam mir Paul mit ofnem Arm entge⸗ 
gen und hielt mich zuruͤck. Um Gotteswillen, 
nicht! rief er, und ſchob mich wieder auf 
mein Zimmer. Der Mann iſt wie raſend, 
fagte ee. Bey. diefen Worten fprengte. der 
Alte ſelbſt aufs Zimmer. Schoͤner Dank! 
siefer. Die Tochter mie verführen ! Pfuy, 
das iſt mechant ! Der Herr iſt ein Schurke, 
ein Betruͤger! Er kann ſich aus meinem 
Haus parken u. ſ. w. Ich wollt auf ihn zu; 
und ihn beym Kopfnehmen, denn was hätt 
ich anders thun koͤnnen? Aber Pauf hielt 
mich zurück, und. die Mutter kam, ‚mit lau⸗ 
tem Schreyen , dazwiſchen. Ich ſagte ihm 
die Wahrheit derb, ver: ibigfe mich, ſo 
kurz ich konnte; Aber die 4 nahm, mir 
alle Worte. Es hätt auch u, geholfen, 
denn. der tolle Kerl hoͤrte auf keine Ent ul⸗ 
digung und, ſchimpfte immer, fort. Alles’, 
was ich hoͤrte, war: Sie muß ben. Ball⸗ 
hof nehmen, in acht Tagen, und wenn 
taufend ſolche Kerls dazwilchen, ſtuͤnden 
Endlich Tief, er weg, ich weiß nicht, wohin ? 


Pau. und die Mutter blichen bey. ii 
auf dem Zimmer, und hatten gnug zu thun, 
mich Laie zu halten, denn ich wollt er 

nam. 
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nah. Endlich, als ich wieder etwas zu 
mir felber Fam, wollt ich noch denfelben Abend 
fort, ob es wohl fhon Nacht war, und 
Fark zu regnen anfieng. Aber die Mutter 
und Paul bathen mich um Gottes willen z 
da zu bleiben, weil ich nirgends hin koͤnne. 
Sie wendeten alles an, ſchwuren mir, da 
ſie mich fuͤr unſchuldig hielten, ſchimpften 
auf den alten Suͤnder, jammerten und wein⸗ 
ten; Und fo brachten fie mich endlich fo weit, 
daß ich verfprach‘ ‚noch die Nacht, uber da zu 
bleiben. Aber dag mußte man, mir verſpre⸗ 
hen, mir vor Tages Anbruch ein Pferd zu 
geben, um nach Hamburg reuten zu koͤn⸗ 
nen. Paul verſprach, in "der Chaife, bie, 
fein Water mitgebracht hatte, mit mir nach. 
der Stadt zu fahren.. Nun fiel mie. erſt 
Dorchen wieder ein, denn bisher hatte ich 
nur an mich denken koͤnnen. Ich erfünbigte, 
mich nach‘ ihr. _ Die Mutter‘ fchmieg, eine, 
Zeitlang , "auch der Bruder. Nun beach, 
mir das Herze, und Thränen flürjten mir mit 
Gewalt’ aus den Augen. Ich verficherte die 
Mutter Heilig von meiner und der Unſchuld 
ihrer Tochter; Ich erzaͤhlte ihr Haarklein und 
aufs gewiſſenhafteſte alles, mas zwiſchen ung. 
vorgefallen wars Ich bath fie faft fußfällig,, 
den Zorn des Waters gegen fie zu befänftis 
gen, und: es ja zuwege zu bringen, daß er 
Briefw. ate Samml. N ſeine 


hin Tochter nicht mißhandle. Die arme 


fter weine mit mie, ſeufzte über die- 


Graufamfeit und Härte ihres Mannes ‚umd 
fagte : Wenn ſich Dorchen mur bequeme , 
Ben Ballhof zu heyrathen; Eher fey feine 
Lindrung ihres Schickſals zu hoffen; Der Vater 
beſtehe ſchlechterdings darauf , und habs 
deſagt, er ſchlage ſie lieber todt. Ich fagtey 
ich wünfchte felber, daß fie ſich dazu bequeme; 
Sch hab es immer gemünfcht, und molle au 
mich felber gar nicht denfen. Sa ich bath 
die Mutter innfländig ‚. ihre Tochter , aud) 
in meinem’ ‚Namen, zu bitten). Ballhofen 
ihre Hand zu geben; Es koͤnne nun nicht am 
ders feyn ; Er verdiens; Gie foll mich ver, 
geſſen; Ich woll alles leiden und geduldig 
Aagen, wenn nur. fie nicht unglücklich ſey 
al, fe w. — Hierauf klingelte der. Vater) 
umd bie Mutter ſprang mit Paul auf. dem, 
Saal Dieſer kam bald drauf wieder zu 


mie, und fraͤgte, ob ich nicht, zum Abends; 
brod kommen molle? Ich ſagte, man moͤch 
te mich verſchonen; Es ſey mir nicht moͤg⸗ 
lich, feinen Vater vor mir zu ſehen. Paul: 

war wohl damit jufrieden, und. fpeißte mit, 


mir auf meinem Zimmer, 0b ich wohl feis 


nen Biffen effen fonnte. Er gefiand mir ,. 


Dorchen ſeh auf ihrer Kammer eingeſchloſ⸗ 
ſen, ſein Dafer ſey noM ** — 


J 





obgleich weit weniger, als vorhin, weil er 
gehört habe, daß ich Morgen fort wolle, 
Er verfprach mit, alles, ſoviel möglich 7 
wieder gut zu machen ‚- ifeiner Schweiter 
Schickſal zu erleichtern , und feinen Vater 
von meiner Unſchuld gu überführen. — 
Ich antwortete ihm , er moͤchte mir vergeben; 
wenn ich frey heraus rede. Was fein Vo 
ter von mir denke, daran“ liege mir Blutwe⸗ 
nig, ich duͤnke mich zu ſehr uͤber ihn erhaben 
Aber am feiner Schweſter willen liege mit 
alles dran, daß er eine beßre Meynung vorn 
ihr und mir befomme , und überzeugt werde , 
daß unſer Unigang der unſchuldigſte und er⸗ 

laubteſte geweſen ſey, und ich nie die Abs 

ficht gehabt ;; fie noch weniger an den * 
gelegt habe‘, fie Ballhofen “oder einem am 
dern zur rauben. Dieß alles verſprach Paul, 
feinem Vater zu fagen und ſich feiner Schwe⸗ 
ſter erenlich anzunehmen. Ich bach ihn, fi 

bald zu Bert zu legen, weil wir Morgen 

um: ‚fünf uhr fort wollten. 


Wie ich die Nacht zugebracht habe 
kann ich" nicht befchreiben. Jedes Wort wuͤr⸗ 
de mir dag Herze durchbohren ; Jede nur ent⸗ 
fernte Erinnerung daran ift mit Seelenmarter. 
Gnug, ich that kein Auge zu; lag bald a 
dem — ſprang bald wieder auf / ‚und legt 

N 2 mich 
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nich. ing. Senfter, Dann huͤllt ich» wieder 
meinen Kopf. tief ing Kiffen. ein, weil ich zu⸗ 
weilen Dorchens Stimme, ‚fernher jammern 
hörte. So ſehnend wie ich, .bat., wohl noch 
fein Kranker, in, ‚ben unleidlichfien, "Schmerzen 
nach dem Morgeneoth, ‚geblict; Sch. ‚dachte, 
diefe Nacht ‚würde ewig waͤhren. Endlich 
ward der Kutſcher wach „und, weckte meinen 
Paul; Dieſer mollte, mich. wecken. Ad, 
wie konnt er denfen. 3 daß ich habe ſchlafen 
nn a a er * nie Bel r 
elend —— 


Die —* Pe d auch auf r und Carl. 
Nom ‚Vater merft * nichts, und das war 
und mein Gluͤck. ir. tranfen traurig 
en Koffee zuſammen und ſpraͤchen wenig. 
Ich war jetzt wie unempfindlich. geworden / 
und ſah alles ſtarr an. Die Mutter wiſchte 
ſich einigemal die Augen, Verʒeyhen Sie, 
ieng ſie any, mein beſter Trautmann! Sie 
jaben ſoviel an meinem Paul gethan, und 
wir muͤßens Ihnen ſo vergelten. Aber rech⸗ 
nen Sie uns nichts zu! Sie wiſſen 
Nun weinte ich wie. ein. Kind , nahm ihre 
Hand, legte mich, rüber hin, und benepte 
‚fie, ‚mit Thränen. Mir war, als ob mir jegt 


eivas wohlmürde, Karl und Paul ſchluch⸗ 
fin. auch. zuſammen. — Herrliche, herrliche 
im | Frau/ 
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Sram, vief ih aus, verzeyhen Sie! Ich 
hab Ihnen Sorg und: Gram gemacht; Aber“ 
der da droben weiß, mie ohne meine Schuld F 
— Stil, ſtill! ſagte fie, und winkte mit der’ 
Hand; Wir, wir müßen um Verzeyhung 


bitten. Und mit diefen Worten nahm fie meis 


fe 


Hand, umd machte fie mit Thraͤnen gang 
f. : — en 
Nun Flatfchte der Kutfcher unten. Ich 
fand auf, nahm fie bey. der Hand, kuͤßte 
fe, und fehluchzte mehr ,. als daß ichs ſag⸗ 
fe: Taufend taufendmal wohl ! Grüßen: 
Sie ... fie fol vergeffen ... . fol be. 
dauren ... fol ihm ihre Hand geben . . .- 
Zaufend, taufend Seegen, ihr und Ihnen! 
— Ich riß mich von ihr log, drückte den, 
braven Carl feſt und ſchweigend ans Kerze ,- 
und fo die Treppe hinunter. | 


- Gott, welch ein Anblick , als ich aus 
dem Gartenthor gieng, und mich noch eins 
mal nach der Mutter umfah ! Dorchen ftand 
oben am Fenſter, hatte beyde Fluͤgel offen, 
ſchlug die Haͤnde in einander, drückte fie an ihre 
Stirn, ſtreckte die Arme aus, ſah gen Hin 
mel, ließ die Hände wieder finken! Ich 
ſtteckte meine Arme auch aus‘, fah in einem 
Mmdern Zimmer den Water hinter den Fen⸗ 
Ren ſtehn, forang aus dem Gartenthor , 

N 3 warf 


k) 


warf mich in die Kutſche, und hieß dem 


Kutfcher zufahren. Nun rief man erft him 


terdrein, denn Paul mar noch nicht in =. 


- Chaife; Man hielt etlich Augenblicke , 
fobald er drinn war, fuhren wir wu 


Ach, Brüder! Hier hab ich inne ge 
Halten zu fehreiben , bin aufs Feld hinaus 
gelaufen, und habe mich recht fatt gemeint. 
— Mir waren vor den Thor von 
burg, eh ich noch recht zu mir felbft ge 
fommen war. In Benekens Haus fliegen 
wir ab. Ich wollte fogleich nach der Bram 
fchmeigifchen Poft laufen , mar fagte mir 
aber, der Pofttwagen geh erfi in drey Tagen 


wieder ab. Diefe Nachricht machte mich 


halb toll , denn jegt war mir Fein Ort 
auf der Welt fataler, als Hamburg , und 
ich wuͤnſchte, 50 Meilen weit davon ent 
feent zu feyn. Sch packte meine menige 
Equipage zufammen, um in einen Gafthof 
zu gehen; Denn Paul mochte mich bitten, 
wie er wollte, in feinem Haus zu bleiben, 
ich rhats nicht. Wenn der Water indeffen 
hereingefommen waͤre, welcher Werlegenheit 
hätte ich mich ausgeſetzt! Alfo Iogiert ich 
mich in Kayfershof ein, weil biefe Herberge 
in der ‚un lag, und ich doch nicht gern 

weit 


— — — — — — — — — — — ——— — — — 


weit von meinem auf), der in det Stab € 
blieb, entfernt ſeyn woilte AU 


Sch Kant Euch nicht lebhaft⸗ genug be⸗ 
ſchreiben, liebſte Bruͤder, wie ſo angelegen 
er ſichs ſeyn ließ, mich zu troͤſten! Ach, 
der aͤdle Freund litt ſoviel wie ich, und 
oft war ich beſorgt, er moͤchte ſeiner, ohne⸗ 
hin ſchwaͤchlichen Geſundheit ſchaden. Da⸗ 
rum zwang ich mich auch ſehr, ihm die Groͤf⸗ 
fe meines Kummers zu verbergen; Aber achy 
nue felten war es moͤglich Dorchens 
Schickſal ſchwebte mir zu fuͤrchterlich vor 
Augen, wenn ich auch gleich zuweilen mei⸗ 
nen eignen Gram vergeſſen konnte. Alles, 
was mich troͤſtete, war der Gedanke, daß 
Ballhof ein aͤdler Juͤngling iſt, der ſie von 
ganzem Herzen liebt, und gewiß Geduld 
mit ihr haben, fie wenigſtens nicht mißhan⸗ 
deln wird. Meine eigne Hofnung, Dor⸗ 
chen zu beſitzen, hatt ich nun voͤllig ſchon 
beſiegt, weil ich eigentlich nie mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit darauf hatte rechnen Eins 
nen, Aber ihrentwegen war ich befümmert ; 
Doch glaubte Paul, feine Schweſter werde 
ſich doch endlich faſſen können, und dem Ballhof 
bie Hand geben. Wenn fie nur biefes thut, 
dann kann fie doch ihe Water micht mehr 
plagen, und Ballhof wird ihr gemiß fo’ 

N4 begegnen 





‚begegnen, daß fie.enblich Zutrauen und Zu⸗ 
neigung zu ihm kriegt. Daher ließ ich fie 
auch durch ıhren Bruder recht innftändig bit 
ten, Ballhofs Hand nicht Vänger auszu⸗ 
Ren. F 2 


- Den erfien Abend glaubte Paul mich 
awa aufzuhaitern , wenn er mich in bie 
Comoedie führte, Wir giengen dahin ; 
Aber mein Schmerz ward da mehr genaͤhrt, 
als unterdrückt. Man führte Weißens 
Romeo und Zulie , und zwar ganz vortref— 
lich auf; Die ganze Lage der beyden Lie 
benden paßte-fich fo fehr auf die unſrige, 
daß ich es oft kaum aushalten konnte, und 
waͤre ich nur fuͤr mich allein da geweſen, 
ſo waͤr ich beym zweyten Alt ſchon mie 
der weggegangen. Ein Unglücklichliebender 
giebt allemal feinem Schmerz; größre Nabs 
rung, wenn er ein Trauerfpiel ließt, ober 


vorftellen ſieht, in welchem auch Ungluͤcklich⸗ 


liebende vorkommen. 


Die Nacht drauffonnteich doch, Gottlob ! 
mich wieder etwas durch den Schlaf erqui⸗ 
cken, denn die angeſtrengte und ermuͤdete 


Natur gab endlich der Macht des Schlum⸗ 


mers nach, und ich wachte den folgenden 


Morgen erſt um 9 Uhr auf. Paul ſchlug 


wir ee, Pas u großen herrlichen 
J Klop⸗ 
— | 


x 
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Klopftock vor. Wir waren drey Stunden 
bey ihm, und ich hatte mich in feiner Ge 
genwart fo aus meinem Schmerz herausge⸗ 
riſſen, daß. ich beynahe haiter wurde. "Bey 
einem folchen Mann. vergißt man die Welt 
und alles um fich ber, amd verliert fich im 
Anfchaun und Bewundrung feiner Größe. 


Weil der herrliche Dann hörte, daß 
ih den folgenden Tag abreifen wollte, fo 
war er fo gütig zu fagen: Wir müßen uns 
doch noch genießen ; Auf den Nachmittag‘ 
tollen mir zu Claudius nah Wandsbeck 
gehen. Ih nahm diefen DVorfchlag mit 
Freuden an, und um 3 Uhr fuhren wir bins 
aus. Ich kann Faum begreifen, mie mir, 
in meiner Lage, fo wohl ſeyn konnte! Ach, 
Hrüder, Claudius: ift ein gar vortreflicher: 
Man, der nicht einmal in Klopftocfs Ge 
genwart verliert ;. Und das ift gewiß: viel. 
Denn ich halte e8 für dem ficherften Pro⸗ 
bierftein eines großen Mannes, wenn er im. 
Geſellſchaft eines noch größern noch groß: 
bleibt. Claudius ſprach immer fo aus vol⸗ 
lem Herzen, feine Seele ſchwebt ihm ims 
mer fo auf der Zunge ,.baß die Wonne, : 
welche man bey ihm genießt, oft an Thraͤ—⸗ 
nen graͤnzt. Ich kenne micht Feicht einen . 
ae, der die Herzen Aller fo an ſich 

N5 zieht j 
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zieht , und doch fogar nicht zeigt, daß er 
diefe Abficht. habe, wie Claudius. Wie: 
oft wäre ich ihm gern in ben Arm geſunken, 
hätte mich an feine Bruſt gelegt; mich fatt 
geweint, und ihm mein trauriges Geheim⸗ 
‚nis endet. Gewiß hätte Er mich am Be⸗ 
ſten troͤſten koͤnnen. 


| Der Abfchied von Ihm fam mich fo 
fhwer an, als ob ich mich von einem. 
Sreunde trennte, deſſen Freundfchaft ich feit 
jahren her erprobt Habe. Er war auch fehr 
gerührt, nahm mich in den Arm, Füßte mic),. 
und ſagte: Leben Sie recht wohl, mein bie⸗ 
ber !. Bleiben Sie ein ehrlich Blut , und 
benft zuweilen an mich! | 


Auf dem Heimweg war ih fehr trau⸗ 
rig, denn ich ſah nach der Gegend vom Bill⸗ 
waͤrder hin und dacht an Dorchen. Klop⸗ 
ſtocken, der ein ſo großer Menſchenkenner 
iſt, blieb dag nicht lang unbemerkt. Traut⸗ 
mann ’ Ahnen fehlt was, fagte er, Sie. 
find fo traurig; Ich habs diefen Morgen 
fchon bemerkt. — Ich ward verwirrt, umd 
fagte Nein. Er ſchwieg, und drang nicht 
mweirer in mich. O wie gern hätte ich Ihm 
mein ganzes Herze entdeckt, denn der Antheil, 
den der große Mann an meinem Schickſal 
nahm, rührte mich im Innerſten. 


— Mit 
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Mit dem ſchwerſten Herzen nahm ich 
von Ihm Abſchied. O Brüder; wie fo gluͤck 
lich ift mein Beneke, und jeder, der oft 
um einen ſolchen Mann ſeyn kann! 
Wie beneide ich jeden, der in Hamburg 
lebt und Zutrit bey Ihm hat! Und doc) feegn’ 
ih mein Geſchick vor Taufenden, bie. eben 
folde Hochachtung und Liebe zu dem Herr⸗ 
lihen fragen , und boch in ihrem Leben 
nicht fo glücklich find; den Erften. und Erhas 
benften unter unfern Dichten, "den großen 
Mefiiasfänger zu fehen! Ach, um Klopſtocks 
willen wird mir meine Hamburgerreife, die ſonſt 
in alter Abſicht fo traurig für mich iſt, 
mir ewig geſeegnet ſeyn, und in heiligen 
Andenken bey mir bleiben. .: 


Beneke aß, wie —— dieſen Abend 
bey mir. Wir unterhielten uns viel von 
Kiopſtock und Claudius, und erhitzten un⸗ 
ſre Einbildungskraft durch Geſpraͤche von 
den beyden Aedeln und ſehr guten Rhein: . 
wein, welchen Beneke deßwegen ausdruͤck⸗ 
lich hatte kommen laſſen. Endlich kamen 
wir auf Dorchen zu ſprechen, und nun em⸗ 
pfand ich, bey der ſchon erhitzten Einbil⸗ 
dungskraft, den Verluſt des Engels, und 
zugleich das Traurige ihres Zuſtands mehr 
als jemals. Ich fluchte auf den Vater * 

Se 
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hieß ihn im Wein pereiven, fo dag Paul 
genug mit mir zu thun hatte, daß die Wirths⸗ 
leute es nicht hörten. Haͤtt ich jetzt den 
alten Knaſterbart vor mir gehabt, ich wollt ihm 
feine Aufführung gegen feine Tochter vor 
gehalten haben! O, der Wein ift doch was herr. 
fiches, wenn man gerad ſoviel gerrunfen hat, 
daß er in die Lebensgeifter übergeht. Er 
macht fo muthig und fo flarf, und man rer 
det dann die Wahrheit fo rein heraus ! — 


Den andern Tag ließ ich mich auf ber 
Poſt einfchreiben. Beneke aß bey mir. 
Wir waren beyde traurig, daß wir und num 
bald trennen follten, da wir ung doch fo 
herzlich lieb Hatten... Ich bath ihn nochmals 
dringend, Dorchen auch in meinem Namen 
sis bitten , Ballhofs Hand nicht länger 
aussufchlagen , weil fie doch die Unmoͤglich⸗ 
feit vor-fich fehe, einen andern C mich fek 
ber mochte. ich nicht nennen ) zu bekommen. 
Sch ließ fie meiner innigften Hochachtung 
verfichern, und ihre alles mögliche Gluͤck am 
wuͤnſchen. Drauf frank ich , mit meinem 
Paul, mweinend ihre. Geſundheit. Er ver 
fprach mie in die Hand, mir fleißig, auch 
von allem, was mit Dorchen vorgehe, 
zu fehreiben. Um vier Uhr war ich auf die 
Poſt befielt. Beneke gieng vorher noch 


2 
| 
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nach Haus. Als ich in meinem Gaſthof be⸗ 
zahlen wollte, da hatte der aͤdle Paul alles 
ſchon fuͤr mich bezahlt. Ich bath ihn nachher 
innſtaͤndig, mir zu ſagen, was er ausbezahlt 
habe, damit ichs ihm erſetzen koͤnnte; Aber 
er ward boͤſe/ als ich deßwegen in ihn drang. 
Er brachte mir die Nachricht, fein Vater 
ſey vor zwo Stunden nach der Stadt gekom⸗ 
men, und ſogleich zu Ballhof gegangen: 
Zu einem Handkungsbedienten habe. er gefagty 
gegen Abend werde er mit Ballhof wieder 
nach Billwaͤrder fahren. Alfomwird nun wohl 
bald auf die. Verlobung gedrungen werden, 
Ach Gott, wie ſo :glücklich hätten wir zu⸗ 
ſammen leben. können! . Wie fo gleichgeftimme: 
waren unfre Seelen. ! Wie neigten: fie fich 
gleich einander zu! Schloßen ſich fo feft an 
einander ! Und nun, getrennt auf ewig! Kei⸗ 
nes gluͤcklich! Jedes einen Dolch im Herzen, 
daß es langſam verblute! Oh, ich kann da⸗ 


xan nicht denken! — Gott, wie unerforſch 
lich, unbegreiflich find nicht deine Wege! 


Doch ich will nicht murren. Wenn du nur 
den Engel ſeegneſt, fein sehrifineg Kerze 


wieder, heileſt; Mag. es mir dann gehen, 
——— — | 


wie es will! 


| u Ich mußte mit meinem Beneke J 
bis nach fünf Uhr anf der Poſt warten, 


bis 
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bis der Wagen abgieng. Die Zeit ward mir 


amerträglich lang. Kein Zuſtand ift leicht 


baͤnglicher und ſchmerzlicher, ale wenn man 
auf etwas lang vergeblich warte. Wir giem 
gen immer die Straße halb auf und ab, dem 
wir durften. ung nicht weit ‚entfernen. Se 
länger fih die Abfahrt.. verzögerte , deſto 
fchwerer fielmie immer der Abfchied aufs Herze, 
Mir forschen wenig miteinander , denn wir 
wolten ung: nicht an die Trennung erinnern. 
Endlich kam: die Perſon, auf die der Poſtwa⸗ 
gen ſo lang gewartet hatte. Es war eine fran⸗ 
zoͤſiſche Putzhaͤndlerinn, die in Hamburg ih⸗ 
ren Kram hatte anbringen wollen, und weil 
dieß nicht gehen wollte, nun wieder unver⸗ 
richteter Sachen und aͤußerſt mißvergnuͤgt, nach 
Dresden zuruͤckgieng. Ein haͤßliches, gar 
ſtiges Ding, das wie der boͤſe Feind aus⸗ 
ſah, und ihre Haͤßlichkeit noch durch ein paar 
große Mufchen , die fie ins‘ Geficht geklebt 
hatte, um ein anfehnliches- vergrößerte. Es 
fuhren noch drey andre Perfonen mit, ein 
Schneidermeiſter aus Wolfenbuͤttel, ein ver⸗ 
dorbner Buchhändler, der ſich nun vom fchändk 
lichen Büchernachbrucken nährt , ‚und ein Eng 
länder , der aber gut deutſch ſprach, und 
ein ausgemachter Avanturier zu ſeyn 
ſchien — Ich umarmte meinen lieben 

Beneke, konnte kaum pur Sa 
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gm ſprechen, und flieg auf den Poſt—⸗ 
wagen. — — 
Range Zeit. fuhr ich in einer Art von 
fumpfer Inempfindlichfeit, wozu die Witter 
sung noch vieles beptrug, denn ber. Abend 
war ſo trüb und duͤſter; Die Luft war ſchwer, 
biefe, niedrighängende Wolfen hatten. ringe 
umher den Himmel überzogen; Nur zuweilen 
ttennete fich eine Wolfe von den übrigen, daß 
man etwas Helle. fehen konnte. Auf der 
: ganzen Herbfigegend umher Herrfchte Todes⸗ 
file, -die von feinem lauten Lüftchen. unters 
brochen ward. Das Welfende und Sterbens 
Re in der Natur huͤllte meine Seele in ein 
dumpfes, an. Skeichgultigfeit und Schlums, 
mer granzendes Gefühl. Ich empfand meir, 
nen Zuftand nicht, in dem ich war; Sah in 
Vergangenheit und Zukunft eben fo akt 
wii ı Ws “ in die todte Gegend blickte. 


So olleb ih den ganzen Abend ; big bie 
— einbrach, da ich erſt * weh⸗ 
wuͤthig wurde; Allein das Plaudern und La 
hen des Nachdrucders umd des Engländerg 
ließen mich nicht allzutief darein verſinken. 


In Bergedorf, wo wir um 11 Uhr 


3 mwemen und. via wechſelten, «hatte ich ei⸗ 
. nen 
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nen großen Schrecken. Weil ich mid märz 
legte ich mich ein wenig auf die Bank, und 
ſchlummerte Halb ein, Plöglich ward ich durch 
ein Gefchrey: Feuer, Feuer ! aufgeweckt. 
Eh ich mich Hefinnen konnte, fuhr ich auf, 
und weil alle Paflagiers aus der Stube ge 
laufen waren, lief ich auch hinaus: auf- die 
Straße. Da flunden etlich Leute beyſammen; 
Unter ihnen ein Dann in einem Schlafrock, den 
man Herr -Burgermeifter: nannte, und feine 
Tochter dabey ‚halb angekleidet, und mit flie⸗ 
genden Haaren. Sie hatte fich aus ihren 
. Haus geflüchtet, weil’ hinten im” Hof ein 
Miſthaufen Lichterloh brannte, den man aber 
ſchon gelöfcht Hatte. Ich ärgerte mich über 
den blinden Lärm, und konnte nicht mehr ſchla⸗ 
fen, bis wir — ; 


Die Nacht über (oplummerte ich zuwei⸗ 

Ion im Fahren. Der folgende. Morgen war, 
zwar etwas frifchkalt, aber doch fehr fchön, 
weil der Nebel bey Zeiten:aufftieg. Nur übers 
fiel mich eine plögliche Wehmuth. Ich 
huͤllte mich in meinen Mantel ein und weinte. 
Ach, Brüder, ich. erinnerte mich. eines Mor⸗ 
gens, der fo ſchoͤn geweſen war, wie dieſer; 
Aber damals: faß ich in Billmärder mit mei 
nem Dorchen — Gott! fie war ur das 
male mein! Ach, mit. Dorchen ſaß in 
au 
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anf einer Anhoͤhe; Sah die liebe herrliche 
Gegend im Helen. Morgenlicht da liegen ; 
Hatte himmlifches Gefühl, inden mich Dor⸗ 
chen bey der. Hand nahm; ch ihr ing gläns 
sende Auge und ins ruhighaitere Geficht fah, 
md von da zum Himmel, und dann dachte: 
Moͤcht' ich fie. noch tauſendmal fo fehen! — 


Jetzt war alle Hofnung bin; Niemalg 
wieder werd ich-dich auf Erden ſehen, En⸗ 
gel! Und doch war mir, auch bey dieſem 
angftenden Gebanfen fo wohl; Ach, ein En 
gel Gottes flieg herab, nahm auf feinen Flur 
geln meine Seele mit fich in. den Himmel, Ich 
erhub mein Aug, und dachte; Dort, dort, 
in Gottes Himmel ſeh ich dich , du Engel, wie 
der! Dort werd ich mit dir vereinigt werben, 
und Fein Menfch, Fein Tod r mich dann. 
— teennen. J 


Indem ich ſo in Gedanken w ensigen 
Mieterfehng y des Anfchauens im Himmel, 
und der Auferficehung mich vertiefte, ganz im. 
feinee Wonne mich verlohr, und nichts mehr: 
ſah und hoͤrte, was um mich- herum vorgieng ;: 
Da zupfte mich der haͤßliche Nachdrucker beyme . 
Ermel: Iſts nicht wahr, Herr Patron, ſag⸗ 
fe er; Sch will ſchwoͤren, Sie find meiner 


Meynung auch, dag alles nach dem Tod aus 
Briefw. 2te Samml. O iſt? 


* 
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ii? Da, wenn ich ins Grab gelegt werde, 
werd ich Koth ımd bleibe Koth! Ein Pfaf 
fengefchwäg ifts: Emigfeit und Auferſtehung! 
Glauben Sies nicht auch ? Der Herr da (in 
dem er auf den Engländer deutete) ift fchon 
meiner Meynung ; Nur der Here da hinten 
(auf den Schneider mweifend) . will ‚es beffer 
wiffen; Als ob-er fehon da gemefen wäre. — 


Mit Unmillen wandte ich mich von dem haͤß⸗ 


lichen Kerl weg, und fah nach dem Schneis 
der. Herr, fagte ich gu ihm, ich Halte mit 
ihnen und befümmtre mich den Henker um 
das alberne Gefchwäß der. Atheiften. Ya, 
Herr (indem ich dem ehrlichen Schneider die 
Hand drüfte) Ewigkeit , Unfterblichkeir und 
Auferfichung iſt das Beſte, mas der Menfch 


auf Erden hoffen kann, :und diefen Troſt fol 


uns fein Teufel rauben Der Schneider druͤck 
te mie die Hand, und eine Thräne ſchwamm 
in feinem Auge. Hätte mich fein freuherzigeg, 
friedliches Geficht nicht befänftige, und mix 
Liebe mitgetheilt , - ich haͤtte, meiner Seel, 
den fchändlichen- Nachdrucker ins Geficht ge 
ſchlagen und den Engländer mit; -Hätten fie 
mich auch auf der Stell erwürge! — Die 
Buben! Einem alle Hofnung rauben wollen , 
wegen der fich8 noch verlohnt, ein Menſch 
zu ſeyn! Ins Tollhaus follte man die Apoſtel 
ſperren, und den Narren ihren Unfinn pre 

digen 
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digen laſſen! — Der Herr ficht hitzig, 
ſagte der Nachdrucker zu dem Englaͤnder. — 
Es verlohnt ſich auch der Mühe, ſagt ichy 
wenn man einem alles rauben will, und huͤll⸗ 
te mich in meinen Mantel ein. Sie framten’ 
noch alles aus’, was fie hie und da vergiften; 
des gelefen. Haben mochten; Ich fprach aber 
feine Sylbe mehr. — Freylich folche Kerlgg: 
Nachdrucker, die vom: sffentlichen Raube les‘ 
ben und offenbare Spigbuben find, und: E⸗ 
bentheurer, wie der Engländer, der am je 
dem Drte, wo er hinkonimt, hurt und bubt, 
müffen froh feyn , wenn es feine: Ewigkeit 
ber Seele giebt , und der Hurenbalg mit ſamt 
der Seele, die nur, Buͤbereyen ausgeubt 
hät, in ewigen Staub fi nkt, denn su Schmach 
und Schande würden fie — nur allein wie⸗ 
der aſengehn. 6 


— * 
ng 


.D. Srider; möchten ſolche gerls des. 
in, was ſie wollten! „Aber ſagt, iſts nicht: 
ſchaͤndlich, wenn ſie, als wahre Giftmiſcher 
und Moͤrder aller Gluͤckſeeligkeit und Ruhe, 
andern ehrlichen: Leuten, wie mein Schneider 
war., den ich hundert ſolchen Buben borzieher: 
ihre liehfte Hofnung, alles, was: ihr. Stab amd“ 
Troft iſt, ranbenycumd ihren teufliſchen, — 
ſam toͤdtenden und zehrenden Gift dafuͤr an⸗ 


. und aufbringen wollen ?: Wärg aud) ; 
22 bloſe | 


* 
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bloſe lerre Hofnung, täufchender Wahn, daB 
ein Gott im Himmel: Iebt, der feinen Schurs 
fen Jeiden kann, und ihm einft für feine Buͤ⸗ 
bereyen lohnen, und dem armen Unterdruͤck⸗ 


ten Recht verfchaffen, umd ihm feine Dub 


dung wohl vergelten wird , fo laßt uns den 

Wahn, Ungeheuer, ber ung glücklich macht 
und tröfter! Der ift ein Schurke: imd Fein 
braver Kerl, der ‚einen fchlummernden Armen, 


der im Schlafe lächelt, muthwillig aus dem 


fügen Traum , zur Erinnerung an fein Elend, 


. feine Armuth , aufweckt. Wieland ſagt 


mit Recht: | 
Ein Wahr, der uns beglüct, | 
Wiegt eine Wahrheit auf, die ung zu 
. ; DAN | \ Boden brüct. 
Drum fo laßt ung unfern Wahn, und den 
Traum , der ung fo glücklich macht! Was has 
ben wir Euch denn gethan, daß Ihr ſolche 
Tuͤcke gegen uns im Herzen führe: 3 


Aber ,. liebſte Bruͤder, Gott im Himmel 


ſey gelobet und geprieſen, daß wir wiſſen/ 


unſre Hofnung ſey noch mehr als Wahn und 
Traum! Wohl uns, daß wir Glauben haben 
an die troͤſtende alles uͤberwiegeride Verheiſ⸗ 
fung, die uns Gott durch feinen Sohn ertheilt 
hat! Laßt uns feſt hangen an ber .- 


* m 


y 
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Hofnung Bis and Ende, und die Hofntmg', 
die uns bier im Staube fehon fo glücklich 
macht , allen hei Brüdern laut und sh 
fentlich verfündigen! ! b 


Sch Fam voͤllig pi Enthuſiasmus. 2 
ber, wer auch hier nicht drein fommt, und 
doch glaubt , daß feine Hofnung wahr ift, 
was fol man von einem folchen falten Mens 
fchen denfen? — 


h In, Braunſchweig ward ich endlich 
meiner ganzen ehrſamen Geſellſchaft log, wor 
von ich jedes gern verlohr, den ehrlichen 
Schneider ausgenommen. Ein junger Menſch 
ſetzte ſich nun auf den Poſtwagen, der nach 
Goͤttingen auf die Univerſitaͤt wollte. Ich 
kann Euch nicht ſagen, welche falſche, laͤcher⸗ 
liche Begriffe der Menſch von der akademi⸗ 
ſchen Freyheit hatte. Zu Haus war er bis⸗ 
her von ſeinen Aeltern mehr wie ein Sklav, 
als wie ein Kind gehalten worden. Man 
ließ ihn niemals, wenigſtens nie allein in 
Geſellſchaft junger Leute; Gab ihm kein Ta⸗ 
ſchengeld, und ſperrte ihn aufs Zimmer, bis 
er ſeine Lektion gelernt hatte. Da arbeitete 
die Phantaſie des jungen Menſchen; Schuf 
ſich Bilder von Freyheit, die entweder in ſei⸗ 
nem —— Gehirn entſprangen, oder die 
| 83 er 


— 








‚er. aus. übertrieben, halb gehörten , falſch 
verſtandnen Erzaͤhlungen andrer jungen Leute 
ſich uſammen geſetzt hat. Freyheit und Aus 
gelaſſenheit floß in ſeinem Kopf in Eins zu⸗ 
ſammen; Er machte Plane, mie er fie, für 
bald er loskomme, ‚recht genießen wolle. Nun 
iſt er frey, und rennt auf die Univerfität, 
den eingebildeten Sit der Freyheitzu. Nun 
at fein Menſch ihm etwas einzureden; Er 
iſt Herr uͤber ſeine Zeit, und uͤber ſein Geld. 
Alles „was er an Studenten ſieht, alle Ar; 
ten von Ausfchweifung und Lüpderlichkeit wird 
er num fuͤr Freyheit halten; Alles wird cr mit 
genießen , und nun das, fo lang Verfaumte 
einholen wollen, Da er jeßt das erſtemal 
Geld unter Händen hat, womit man alle Arı 
fen von Vergnügungen und Laſtern ſich ers 
faufen kann, fo wird er fich defjelben nur zu 
fehr bedienen; Er wirds ohne Noth verſchwen⸗ 
den, denn er glaubt, es koͤnn' nicht leicht 
ein Ende nehmen; Und eh er fihs verfieht, 
wird es alle feyn.: Dh, ich bab ihm alles 
vorgeſtellt, und mich bemüht, ihm feine fal— 
ſche Meynung zu benehmen; Uber mein guter 
Keim, jo beißt er, weiß ſchon alles beffer, 
In Noͤrd eim, wo ihn einige von ſeinen 
Landsleuten abholten, befof er. ſich fo, daß 
er nichts mehr um fich felber mußte, und 
mußte Louisdor Zeche ur 
enn 
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Denn Ahr wißt, die meiften alten Studenten 
find niedertrachtig genug , einen Neuanges 
fommenen. oder Fuchs zu prellen, mie fieg 
nennen , und ıhm jene Mutterpfenninge und 
feinen halben Wechfel abzunehmen ; Und der 
unerfahrne Neuling rechnet .es fich noch zur 
Ehre an , alte: Puriche frey zu halten. 
Man Hört fchon viel hier von dem junge 
Ham, und ale fivele Purfche gebe: tm 
das Zeugniß , daß etwas Nechtes, das ifl, 
ein Lüverlicher Kerl aus ihm werden £önne, 
Ein paarmal traf ich ihn auf der Straße anz 
Er thut ſchon ganz purfchtfog , trage eıne Co 
carde und Uniform, bat ſchon einen, von 
Landsvaͤtern durchlöcherten Hut, und fieht 
‚ Mich mitleidig von der Seite an, alg einen 
Mucker und Stubenhüter. — Armer Kna— 
be! Bielteicht wirft du noch einmal, zu ſpaͤt, 
an Trauımann und feine‘ gutgemeynte Leh⸗ 
ren denken! Oh gewiß handeln Aeltern gegen 
ſich ſelbſt, die ihre Soͤhne zu Haus ſo ins 
Kaͤficht ſperren, ſie von der Welt ſo gar nichts 
erfahren laſſen, und ſie dann auf Einmal in 
die Freyheit und den Wirbel von Verfuͤhrungen 
hineinſtürzen laſſen. Es iſt eben ſo, als 


wenn man einem Menſchen zwey Tage lang 


nichts zu effen und zu trinken gäbe, und ihn 
nun auf Einmal an eine wohlbeſpickte Tafel 
fette. Gewiß wird er fich uͤbereſſen uud über 


u 
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trinken, amd feine Gefundheit zu Grunde rich 
ten! — 


Seit fuͤnf Tagen bin ich nun wieder hier. 
Mit welchem Herzen, könnt Ihr, liebſte Bruͤ⸗ 
der, Euch beffer ‚vorftellen , ald ich es be— 
fehreiben faın. Doch ich bin fo verwirrt, 
daß ich Euch einen wichtigen Umftand , der 
mich wenigftens nicht gleichgültig laͤßt, zu er⸗ 
zählen vergeffen habe. | 


In Nordheim nämlich fette fich ein 
Mädchen aus Göttingen, des Advokat Hol 
zers Tochter, auf den Poftwagen. Sie hat 
fich ſchon etlich Jahre bey einer Verwandtinn 
su Kattlenburg aufgehalten und ift nur zw 
weilen zum Beſuch in Goͤttingen geweſen; 
Alfo werdet ihr fie wohl nicht kennen. Jetzt 
aber wird fie, weil ihre Mutter geftorben ift, 
beftändig hier bleiben und ihrem Vater die 
Haushaltung führen. ') Shren Bruder , der 
Student ift, werdet Ihr wohl Eennen. Kaum 
ward ich fie anfichtig,, fo fand ich wie ver 
fteinert da. Sie hat in ihrem ganzen Wuchs 
und Betragen , und befonders in den Geſichts⸗ 
zügen, eine folche Achnlichkeit mit Dorchen, 
daß ich beynahe glaubte, fie fey es felbfi, 
und in die beftigfte Bewegung geriet. Aw 
fangs wagte ich eg kaum, ihr ins „= zu 

ſehen; 
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| fehen; und doch, wenn ich fie nur feitmärts 
einen Augenblick anfah, fand ich immer noch 
groͤßre Aehnlichkeit mit Dorchen. Ich fa 
lange Zeit da, ohn ein Wort zu reden; Aber 
fie fing felber an, mich allerley zu fragen : 
Wo ich herkomm und bin fahre? Ob ich in 
Göttingen diefen und jenen, und befonders 
ihren Bruder kenye? u. ſ. m. Sie war in ih; 
ten Reden fo zutraulich und offenherzig, daß 
ich auch ganz gefprächig ward. Auch fogar 
in ihrer Stimme hatte fie viel ähnliches mit 
Dorchen , und — ich muß es nur geſte⸗ 
hen — fie gefiel mir nicht weniger, als 
diefe ſelbſt. Ihr Gefpräch besauberte mich 
ganz. Sie erzählte mir fo vieles vom Lands 
Icben, fprach fo warın davon, und bedaurte 
8 fo fehr, daß fie wieder in die Stadt muͤſ⸗ 
ſe, daß ich ihr ein paarmal haͤtte die Hand 
druͤcken moͤgen. Unſre Seelen ſchienen ſich 
im Geſpraͤch zu erkennen, und einander zus 
zuneisen. Wir waren über manche Dinge 
ſo einig, und fprachen fo warm davon, daß 
ein Dritter hätte glauben muͤſſen, wir kenn⸗ 
ten ung ſchon lange her... Wenn man für 
gleiche Sachen einerley Intereſſe miteinander 
hat , da bekommt man gleich fo viel Zutrauen 
zu einander; ch befam diefes noch mehr, teil 
ich fie und Dorchen oft nur unter Einer 
— dachte, und mich — ſo —— 
O 5 a 
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daß ich nicht wußte, hatt! ich die Eine, ober 
die Andre por mie? Sch weiß nicht, hat fies 
wahrgenommen, daß ich Antheil an ihr neh 
me; Aber fie fchien auch gegen mich nichts 
weniger als kalt zu feyn; - Sie erkundigte fich 
fehr angelegen nach meinen Umftänden und 
Sreunden, fah mir oft fehr theilnehmend ins 
Seficht, und bath mich Außerfi dringend, 
mit ihrem Bruder Freumdfchaft zu halten, 
und fie fleißig zu befuchen. Sch verſprach 
ihrs auch , ob ich gleich bis jet mein Der 
forechen noch nicht gehalten habe. Das Mäds 
chen wuͤrde mich noch mehr intereffiren, ment 
ich nicht mit Zittern an jede zärtliche Ver 
bindung dächte, da ich num Einmal erfah 
ren habe, wie fo unglücklich ung die Liebe 
machen fann. ind doch fällt fie mir fo oft 
ein, als ich an Dorchen denfe, und bad 
iſt gewiß oft. | 


Täglich ſchweif ich jetzt den ganzen Abend 
durch bis in die ſpaͤte Daͤmmerung im freyen 
Feld umher, und ſehe, wie der Herbſt alle 
Waͤlder bunt faͤrbt und entblaͤttert. Die 
ganze welkende Natur neigt ſich dem Grabe 
zu, und tauſendmal durchſchaudert mich mit 
wehmuͤthigfreudiger Empfindung der ahndende 
Wunſch nach Tod und Grab. Ach der Herbſt 
iſt fuͤr den Schwermuͤthigen gemacht; Keine 

andre 


| 





| 
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andre Jahrszeit fpmpathifiet fo gut mit feiner 
Seele. : Befonders lieb ich jegt den Aufenthalt 
bey. der Papiermühle hinter Wehnde. Man 
if fo auf Einmal von der Welt abgefondert, 


"wenn man in bie Klinge.eintrit, und fich an 


die Duelle Hinfest, die ringsum von den 
Eichen auf dem-abfchüffigen Hügel befchatter 
wird. Es rührt fich nichts, Fein Fußtrit und 
fein Vogel. Dben in den Eichen rauſche der 
Wind,: und ſchuͤttelt das raufchende duͤrre 
Laub auf den klaren Duell herab, daß er 
ganz bedecft wird. Da fann man fo ganz 
in Grabgedanfen fich- verlieren, daß ich oft 
mich nur hinlegen und fterben möchte. 


Ach Brüder , das Leber eines Menfchen 
iſt fo mannigfachen Widermärtigfeiten aus 
gefeßt! ‚Seine herrlichite DBegleiterinn , die 
Liebe , macht ihm mehrentheils fo vielen Rum: 
mer! Und ich habe feinen Freund, in beffen 
Schooß ich all mein Leid und meine- heiße 
Thränen ausfchütten Eönnte ! Kein Menfch 
bedarf mehr eines Freundes, als der Leidens 
de; And wie fo ſelten fann er diefen finden! 
Taubenheim, zu dem ich ſchon ein paarmal 
gehen wollte, iſt ſchon uͤber acht Tage lang in 
Caſſel. Man ſagt mir, er habe ſich ganz 
dem Spiel ergeben. Dieß iſt gewiß der aͤrg⸗ 
fie Zeind für einen Studierenden. : 

’ Nur 
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Nur an Euch, Ihr meine Lieben, konnle 
ich mich in meinem vielen Kummer wenden. 
Nur an Eurer treuen, freundſchaftlichen Bruſt 
konnte ich meinen Seufzern freyen Lauf goͤn⸗ 
nen. Vergebt mir, daß ich Euch mit einem 
ſo gar langen Brief beſchwerlich fiel! Ich 
weiß, Ihr habt Mitleiden mit Eurem armen 
Trautmann. Troͤſtet mich! Gebt mir Rath 
an die Hand , wenn Ihr welchen habt! 
Gott im Himmel wird Euch Eure Treue 
lohnen. Ä 


Euch gehts Doch recht wohl, hr meine 
Liebſten? Möge Gott immer über Eurem Gluͤck 
"wachen; hr verdients fo fehr. Verſchwei⸗ 
get doch mein ungluͤckliches Geheimniß jedem 
Menſchen! Wär ich doch in Göttingen ge 
Hlieben! Aber welcher Menfch weiß, wo das 
Glück oder Ungläck auf ihn wartet? ch will 
alles in Geduld und Stille tragen, denn es 
fommt von: Gott, und welcher Menſch 
vermag , mit Ihm zu rechten? Er meynts 
gut mit ung, und wird es doch am Ende wohl 
ausführen. — Ich warte num mit banger 
Sehnfucht auf Briefe von meinem Beneke. 
Ach, wie mag es wohl feiner ädeln, unglüc, 
lichen Schwefter gehen ? Gott geb ihe Muth 
und Standhaftigfeit , fich ihrem Schickſal zu 
unterwerfen, und alles, wag noch kommen 

2, fann, 


4 




















RES 221° 


kann, zu fragen! Ballhof Fan und wird fie 
gewiß glücklich machen, wenn fie nur Zu 
trauen zu ihm faßt. - Er ift ein aͤdelmuͤthi⸗ 
ger, rechtſchaffener Hngling. ch ſe⸗ 
he nun, daß ich in meinem Betragen gegen 
fie nicht behutfam- genug geweſen bin. Aber 
Gott weiß, ich habe eg nicht boͤs gemeynt; 
und bin fo. weit gelommen / ohne‘ ſelbſt zu 
wiſen wie? me 

Wenn Ihr mir erlaubt , % ſchreibe 
ii Euch recht bald wieder. Dig iſt noch 
der "einzige Troſt/ den ich habe.Empfehlt 
mic Euren lieben vortteffichen Weiban aufs 
Beſte, mb liebet febnen Euren, BR i Er ben Tob 
getreuen / — Bruder 


h ge, geint Tenmanm 
SCHE ge Ne 
‚Brian, an Di | 
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ſeyn, daß du mir unſers at raut⸗ 
manns Brief ohne eine Bl / a. 


Fo 
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mir nicht einmal berichtet haft, wie du mit 
deiner lieben Sabine nah Haus gefommen 
bift, und, dich nach Oberſtaͤdters Hochzeit 
befindet? Ich hoffe, daß Euch beyden lieben 
Eeelen recht wohl iſt. Meine Sophie wird 
jeden Tag wieder munterer. und: frifcher; Gie 
kommt faſt täglich mit der Oberſtaͤdterinn 
zufammen,, und die beyden. Weibleins knuͤpfen 
ihre Freundfchaft immer feſter. Auch freut 
fich die Dberftädterinn ſehr, daß fie deine 
Sabine Hat fennen; lernen ; Sie fpricht mit 
Waͤrme und Entʒuͤcken pon ihp,. und wer ſoll⸗ 
te das. nicht ?. Hier iſt ein Brief von ihr an 
Sabinen, , den, ſie mich einzuſchließen bath. 
Daß ich mit Oberſtaͤdtern herrlich. fich ; 
Brauch ich die. wohl micht "gu-fagem?;, Er 


kommt täglich zu mir , oder.ich.zu ihm. Da 


en“ —“ 


Kurz, alle Umſtaͤnde verxinen ſich, ung gluͤck⸗ 
lich zu machen. * A: 


DA ET THU LTR 
Ft meine Schwiegermutter ſcheint blos 
darum quf deyr Belt zu ſeyn H jede reine Freu⸗ 


ar 


| de zu n. . jeder Glücliche muß wohl 


neben einen Menſchen geftellt werden , dei 
ihn, (ei e Gluͤckſeligteit zuweilen eg 
ni BApRAHAGRIS.IREFAE OR achte min wk 
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meiner Schtwiegermutter. Da will fie mie 
Gewalt, ich fol um die Stadtpfarrersftelle 
des verfiorbnen Paſtor Vogels anhalten. 
Du kennſt meine Liebe zum Landleben und zu. 
meiner Gemeinde. Alfo kannſt du die vorfick 
len, daß ich ihren Rath ausſchlug. Mir. 
ift-fo wohl auf meinem Dorf... Meine Ge 
meinde liebt mich herzlich, und ich ſie. Ich 
fann , vermöge des. Zutraueng , dag fie zu. 
mir bat, fo vielen und augenfcheinlichen Nu⸗ 
gen fliften , und ba follt ich. fie mit einer 
Stadgemeinde vertaufchen, die. mich fo we⸗ 
nig kennt, als ich ſie kenne; Der ich weit 
weniger nah und unentbehrlich alſo auch. 
weit weniger nuͤtzlich wuͤrde ſeyn koͤnnen? 
Ueberhaupt hab ich fo vielen gegruͤndeten Wi— 
derwillen gegen das Stadtleben, ;zumal wenn 
ich meinen Stand noch dazu nehme z... Aber, 
das iſt das Verdrießlichſte: Meine Abneigung 
gründet fich gröftentheils auf Gefühle; Man 
kann fie weit eher empfinden.z ‚als beweifen. 
und einem andern anfchauend darſtellen und 
begreiflich machen, und ich habe deider.. I. mie 
Leuten zu thun, bie; nichtd -von Gefuͤhl wiſ⸗ 
ſen, und die Vortheile von beyden Seiten nur 
nach dem Aeußerlichen, wie ſie in die Augen 
fallen, abwaͤgen. Doch werd ich gewiß auf 
meinem Brunnen bleiben, und vi nach⸗ 
— Er SER 

Und 
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Und was foll ich num von unſers armen, 
‚ zeblichen Trautmann Schickfal fagen? Du’ 


glaubteſt neulich , feine Liebe fey noch nicht. 


von der rechten Art; Er hintergehe fih nur 
felöft, und nehme Aufwallung in Gegenwart 
eines Mädchens für Liebe an. Sch weiß, 
es giebt eine folche Art von GSelbfiberrug, 
da man glaubt, man lieb’ ein Mädchen, went 
man Wohlgefalen an ihr findet, wenn man 
äußerliche und innerliche Vorzüge an ihr wahr, 
nimmt, und zumal, wenn dag Mädchen ſel⸗ 
ber Antheil an uns‘ zu nehmen fcheint. Ich 
weiß, daß zur wahren Liebe mehr gehört, daß 
man alles’an feinem Mädchen vorzüglich fin 
den und bewundern , daß man ganz davon 
hingeriffen und bezaubert werben muß. Aber 
bey unferm: Trautmann fheint mir dag auch 
einzutreffen. Er ift für fein Dorchen nur 
zu fehr eingenommen, und doc) ift fein ander 
Mittel da als daß er fich ganz. von ihr los⸗ 
reiße ;’ ‘dern bey einer folchen Denfungsart 
ihres Vaters wär eine laͤngere Unterhaltung 
der Leidenſchaft fuͤr ſie und unſern Freund eine 
fortdaurende Quelle von Leiden. Das Beſte 
bey der Sache iſt noch, daß Trautmann 
ſelber alle Hofnung auf ihr Herz aufgegeben 
hat; und alles, was wir, meiner Meynung 
nach, thun koͤnnen, iſt, daß wir ihn in die⸗ 
ſer Hofnungsloſigkeit erhalten und — 

rau⸗ 
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Zraurtg iſt dieſe Pfliche genug, und - 
doch fodert die Freundfchaft von ung, 
daß wir fie erfüllen. Kennſt du ein ans 
dres Mittel, ihn zu heilen, fo verfchweig 
es nicht! Du weiſt, wie viel wir beybe 
= edeln rechtfchaffnen Freunde fchuldig 
nd! 1 

Sch weiß nicht, ob ich ihm zu einer neuen 
Verbindung mit der Holzerinn, zu der er 
etwas Zumeigung zu haben fcheint, rathen 
fol? Alfo ſchwieg ich davon ganz. Sch er⸗ 
innre mich nicht, das Mädchen jemals in 
Göttingen. gefehn zu haben; Doch Hört ich- 
einigemal von ihr , als von einer Coquette ver 
den. Wär aber auch diefes nicht, fo ift doch 
allemal für Trautmann bey einer neuen 
Liebe viel gewagt. Er Fennt die Menfchen,, 
und zumal die Mädchen viel zu wenig, mwird 
durchs eußerliche gleich zu fehr eingenoms 
men; Derftelung und Betrug argwohnt er 
niemals , daß es alfo beſſer wäre, wenn er 
fi bier zu Land ein Mädchen wählte, wo 
ihm feine Freunde bey der Wahl rathen koͤn⸗ 
nen. Wie leicht koͤnnten fich auch neue Hins 
bernifie von Seiten feiner Eltern. oder ihreg 
Vaters zeigen! Und eine zwote unglückliche. 


Liebe wuͤrd ihn vollends nieberfchlagen und 


zu Grund richten. Es iſt überhaupt eine 
mißliche Sache, fich auf einer Univerfisät mit. 
Briefw. ate SLammi. 9 einem 


' 
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einem Mädchen zu verbinden ; Denn eine 
Sabine ‚möchte man wohl auf den meiften 
umfonft ſuchen. Weiſt du einen befiern Rath, 
als ich unferm armen Freund in meinem Brief 
geben fonnte, fo fehreib ihms! Ich muß ge 
ftehen,. ich bin jet gerade nicht. aufgelegt, 
über ſolche kitzliche — zu ſchreiben, und 
waͤrs ein andrer als Trautmann, der mich 
um meine Meynung — haͤtte, ſo haͤtt 
ich gar nicht geantwortet. Mehrentheils 
verderbt mans bey dem Rathfragenden, man 
mag die Antwort einrichten, wie man will. 
— Schreib wmit bald! Ganz der * 


nige 
| J. Seiedebeg: 
=: IR. 
Friedeberg an Trautmann. 
a ———— den Aten De 
EN 1769. © 


Liebſter Trautmann! 


To mag nicht erſt weitlaͤufig ſeyn , um dir 
zu ſagen, welchen Eindruck deine trauri⸗ 
ge Geſchichte auf mein Herz gemacht hat. Ich 
würd’ etwas unmoͤgliches verſuchen, und bie 
Beſchreibung wuͤrde dir nichts helfen. Moͤcht 
ich dafür im: Stande ſeyn, kraͤftigheilenden / 
x | wenig 
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wenigſtens lindernden, Troſt in bein gefränf 
8 Herz zu gießen. Aber ach, Bruder, kann 
ich das? "Und iſt Freundestroft flarf genug, 
ein Herz wieder aufzurichten ; das unglücklis 
che Liebe niedergefchlagen hat ? Fühlen kann 
ich alles Bittre deiner Leiden ; Herzliche. Mits 
feiden mit dir tragen und taufend, aus dem 
Herzen geholte Seufzer für dich, mein Ges 
liebtefter, zum Himmel ſchicken — Aber 
mehr kann ich. auch nicht, ch weiß zu fehr, 
was es iſt, um gefränfter Liebe millen leis 
den. - Ihre Wunden. freffen zu tief ing 
Her 7 al daß ein Balſam aus + der 
Hand eines Freundes auf fie fräufeln und 
fie heilen koͤnnte. Nichte als die Vorfehung z 
die Zeit‘, und eighe Kraft kann fie wieder 
heilen. 

Du haſt, liebſter Trautmann, , ein 
Mädchen verlohren, das dich liebte, das du 
wieder liebteft, das gut und edel und aller | 
deiner Liebe werth war. O ich weiß / was 
in dieſen wenig Worten liegt! Der Keim von 
ſovielen tauſend truͤben Stunden; die Quelle 
unzaͤhlicher, bis ans Grab hin fließender Thraͤ⸗ 

nen! Dieſe Geſchichte iſt im Leben eines Men⸗ 
ſchen die traurigſte und ſchmerzvollſte; Und 
doch unter hundert Juͤnglingen erfahren ſi ie, 
immer wenigſtens funfzig, „Könnten wir. 
uf Einmal al die Leiden Ungluͤcklichliebender 

BPp2 ſehen, 
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feben, all die Seufzer hören, die in Einer 
Mitternacht aus jugendlichen Seelen zum Hims 





mel auffteigen — 0; fein Aug-eines Fühlen 


den ‚, fein Ohr eines Mitleidvollen könnt es 
eine Stunde aushalten. Aber hilft das et⸗ 
was, unter vielen Mitleidenden in:einem Ho⸗ 
fpital zu liegen und zu leiden? Können die 
taufend Seufzer, bie, vereint mit den unſri⸗ 


gen, zu Gott gefchickt werden, unſre eigne 


Dual vermindern ? Nein, Lieber! Unſer Herz 
wird nurnoch mehr zerriſſen! Kein Edelden⸗ 


kender kann aus ben‘ Leiden andrer Mens 


ſchen Zroft — Was fol ich alſo 
fagen , dich zu teöften 2 Melcher Ton 
klingt laut genug, deinen, Schmerz; nur 
auf Augenblicke zu betäuben oder — 
— 


Ach, daß ich beſtimmt bin, dich zu eb 
rs und es doch fofehr fühlen muß, mie fo 


nichtig aller Troft iſt! Taͤuſchen kann ich dich 


nicht mit eiteln Hofnungen ; Dazu lieb ich dich 
u ſehr. Alſo ſag ich dir von keiner Hofnung, 
Dorchen doch noch zu erhalten; Ich glaube 
* nicht dran. Mein, fie tft verlohren 
ganz für dich verlohren! Sag dieſe ſchroͤck⸗ 
liche Wahrheit deiner Seele oft vor, daß fie 
nicht auf Schwingen falfcher Hofnung fich er 
hebe und zu tiefrer Nacht des Elends herun⸗ 
sen 
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kerſtuͤrze! Betrogne Hofnung iſt dag Bitterſte 
von allen Leiden; Deine Seele wuͤrd ihm un⸗ 
terliegen. 


Aber, Lieber, faug aus biefer bittern 
Wahrheit Troft und Heilungskraft! Auf, und 
frag dih : Warum ift das Mädchen verlos 
ren? Welche Macht bat fie mir entriffen? 
Mars ein böfer tückifcher Geift , welcher fie 
von meiner ‚Seite riß? Oder wars ein mir 
unfichtbarer Erigel des Lichts, der, mehr auf 
Zukunft als auf Gegenwart blicfend, fie aus 
meinem Arm wegwinkte, mweiler all die Leiden 
vorausfah, die mid einft, in ıhrem Beſitz, 
würden beftürmt haben? Das letzte glaub ich, 
ob ichs dir jetzt gleich noch nicht beweiſen 
kann. 


Du glaubſt an eine liebende Vorſehung, 
alſo kann ich mit dir reden. Sie ſucht und 
macht unſer Gluͤck, ſolang wir reines frommes 
Herzens ſind, und uns ihren Geſetzen nicht 
entgegen ſtemmer Sie wars, die dich nach 
Hamburg reiſen, dich mit dem Maͤdchen 
bekannt werden, ihre Seele mit der deinigen 
verbunden werden ließ. Sollte fies nicht 
auch feyn , bie das Band wieder trennte? 
Dorchens Bater war allein das Werkzeug. 
Gott hätte feinen Bemühungen bald ein Ziel 
fegen können, wenn er es für gut befunden 
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Hätte. O Bruder moͤchte dir dieſe Wahr 
heit ſo gegenwaͤrtig und lebendig ſeyn, wie 
mir! Ich habe ſie bisher bey allen meinen 
Schickſalen, die oft auch meinem Entwurf 
entgegen giengen, bewaͤhrt gefunden. Ich 
habe faſt allemal hinterdrein eingeſehen, war⸗ 
um Gott nach feinem, und nicht nach meb 
nem Willen handelte? Auch. bey deinen je 
tzigen Schickſal kann ich ſchon halb und halb 
muthmaßen, warum Gott beine Wünfche 
nicht befriedigte ? Waͤrs nicht möglich , daß 
Dorchens Herz in der langen Entfernung, 
in der langen Zeit, bis du fie hätteft wie 
derfehen und in deine Hütte heimfuͤhren Fön 
nen, lau oder falt gegen dich geworden woͤ 
re, da gewiß ihre Vater umd andere Ber 
wandten alles würden angemendet haben , ſie 
von dir abzubringen? Und gewiß waͤre dieß 
ein groͤßrer, tiefrer Schmerz für dich gewe⸗ 
fen, ihre Liebe , durch fie ſelber, zu verlie 
ren, als jet, da fie dir durch andre entrif 
fen wird. Aber wär fie dir auch. treu geblie 
ben, und du hätteft fie nach fo langem War 
ten endlich ganz zu der Deinigen machen fin 
nen, mie leicht war e8 möglich ‚ : daß fie num 
doch nicht glücklich gemefen waͤre! Denf nur 
felber , wie e8 einem Mädchen feyn muß, 
das aus einer Stadt, wie Hamburg if: 
wo es unter Freunden, unter taufendfachen 
Der 
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Vergnuͤgungen und imlieberfluffe lebte‘, mehr 
als 50 Meilen weit, in ein Land ziehen fol, 
das ihr ganz fremd, das an Lebensart. und 
Sitten von dem ihrigen fo gang verſchieden 
it! Sern von Vater und Mutter, getrennt 
von allem, was ihr lieb- mar, von Blutes 
verwandten ımd den beften Sreundinnen , foll 
fie nun, nicht in einer Stadt, wo es doch noch 
etwas abmwechfelnde Bergnügungen giebt, nein 
auf einem einſamen Dorf, mo fie auffer ihs 
sem Manne feinen Freund und Gefellfchafter 


"Hat, ihr ehmals immer in Gefellfchaft, hinge⸗ 


brachteg Leben zubringen. : Muß das ihr nicht 
taufend trübe Stunden machen? .. Dorchen 
mischte dich auch noch fo fehr geliebt, du 
moͤchteſt dich auch noch fo fehr beeifert Haben, 
ihr Alles zu erſetzen, Alles zu feyn; Ad) die 
Sehnfucht nach dem Waterlande wird in der 
Einfamfeit , mo einem das Wergangne und 
Verlohrne fich zu oft-vor Augen flellt, zu 
fehr genährt; Die weibliche Einbildungsfraft 
ift zu gefchäftig,, und das Herz eines Weibes 
zu fchwach , alle folche Borftelungen zu über 
winden, oder zu verbannen. Zwar Dor⸗ 
chen Hätte fich bemüht, ihren Kummer vor 
dir zu verbergen ; Aber innrer , fortwähren: 
der Gram wird zu ſchwer verborgen; Er 
malt fich zu deutlich im blaffen , einfallenden 
Geficht, im ganzen Betragen ab. Und tie 
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Biel wuͤrdeſt du, beym Anblick eines folchen 
Grams, den du nicht im Stande wärft 
zu heben, oder nur zu lindern, leiden! Ihr 
wuͤrdet beyde nach und nach aus Liebe für eins 
ander hinwelken und ſterben. — Ich weiß 
nicht, ob dieß alles bey deiner Verbindung mit 
Dorchen gerade fo eingetroffen haben wuͤrde? 
Aber doch iſts möglich , ja ſogar wahrſchein⸗ 
lich. Und fo giebts noch zehen und zwanzig 
andre Faͤlle, ımter denen deine Verbindung 
mit ihr Fein Glück für dich gewwefen wäre, die 
fich aber mehr fühlen und von fern. ahnden, 
als deutlich angeben lafien. Genug, ‚daß du 
fiehft , dieſe Trennung kann für dich mehr 
Glück, ald Unglük feyn; Und daß es Gott 
mit denen gut meynt, bie ihm freu find, 
weift du ohnedieß. Frag auch alle, die ge 
liebt Haben! Inter Hunderten wird dir immer 
der gröfte Theil fagen: Ihre erfte Liebe fey, 
mit allen Entwürfen , die fie ihrentwegen 
machten, anders ausgefallen, als fie dachten, 
und zunichte worden; Sie haben nie das Mädı 
chen gekriegt , von dem fie glaubten ‚es fey 
allein für fie gebohren, und koͤnne fie allein 
glücklich machen; Und hingegen feyen fie jetzt 
doch mit einem .andern Mädchen glücklich 
worden, und fehen nun wohl ein, daß fies 
bey dem Erfien minder worden wären. — 
Wenn für ale die, denen ihre exfie Liebe miße 

gluͤckte, | 
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glückte, weiter Fein Glück auf der Welt mi 
re , fo würden wir in jeder Stadt bey weiten 
mehr ungluͤckliche, als glückliche Perfonen ans - 
treffen; Und dieß ift doch, wenigſtens in 
Ruͤckſicht auf die Liebe, nicht ſo. | 

Dieß alles find num freylich blog Troſt⸗ 
gründe, dag heiße: Für die meiften Unglück 
lichen das, was Krücken für einen ganz Labs 
men find. Inzwiſchen fallen fie boch einem 
Unglücklichen nicht immer ein, und an dem 
Einen oder andern kann er fich doch eine Zeit 
lang fefthalten, wenn er auch gleich nicht dran 
geben kann. Du fiehft wenigſtens draus, 
welchen Antheil ich an deinem Schickfal neh; 
me, und der Antheil eines Freundes ift ung 
immer tröftlich. 

Auch kann dich das nicht wenig beruhis 
gen, daß du dir bey der ganzen Gefchichte 
nichts vorzumerfen haft, da du immer nach 
Gewiſſen handelteſt. Du ſuchteſt Dorchens 
Herz durch Feine Kunftgriffe zu gewinnen; 
Sie fam dir zuerft mit Liebe entgegen und 
feuerte dich felbft an, beine Empfindung zu 
entdecken. Aufs Land hinaus häftek du freys 
lich nicht mitreifen follen , benn dag Unge 
zwungene des Landlebeng , und die mehrere 
Gelegenheit , fich allein zu fprechen, find dem 
Wachsthum und der endlichen Entdeckung er 
ner — nur zu zutraͤglich; Aber, wenn 
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ich mich in beine Lage und im deinen Cha 
after hineindenfe, fo kann ich dir auch deßiwegen 
faum einen Vorwurf machen, da du von 
Natur viel zu nachgiebig biſt, und nicht leicht 
eine Bitte, wenn fie zumal von Freunden 
fommt , abfchlagen kannſt. | 

Wird Dorchen unglücklich, fo hat - fies 
zum Theil fich, und dag meifte ihrem Water 
susufchreiben. Sie härt ihren Vater beffer 
fennen, und deßwegen worfichtiger zu Werk 
: gehen, auch dich ſeinetwegen warnen follen, 
da du ihr zumal Gelegenheit dazu gabſt. Sch 
bedaure fie von Herzen, denn deiner Befchrei 
bung nach muß fie ein £refliches Mädchen 
feyn. Aber der arme Ballhof Baurt mich 
auch , der eben fo vor£reflich feyn muß‘, und 
den fie, meiner Meynung nad), zu leichtfin 
nig behandelt. Der Vater aber ift ein ſchlech⸗ 
ter Menfh ! Wer fo, wie er, ein blofer 
Kaufmann, alfo blos vom Geminngeift be 
feelt iſt, kann nie anders als fchlecht denfen 
und handeln. Schade, daß der Kerl eine fob 
che Tochter und ſolche Söhne hat, fonft 
wärs gar nicht einmal ber Mühe mwerth, 
von ihm zur reden! 

Ach liebſter Trautmann, der fehlech 
ten Kerls auf der Welt find fo viele! Wohl 
dem, der auch nicht in der entfernteften Ber 
bindung mit ihnen zu ſtehen braucht, der fih 
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in feine: Familie, oder in ſich ſelbſt hinein zu 
verfchliegen weiß! Solang man mit ihnen 
umgeht, - muß man taufendmal zu ihren 
Hundsfüttereyen ſchweigen und fich drüber ars 
gern , daß man fhun muß, als fehe man dag 
nicht, was fie einem doch fo plunip vor Aus 
gen fielen! Man wird zulegt felbft ein Flew 
ner Schurfe, wenn man: einem großen Schurs 
. ten etwas zu verdanken hat, oder nur auf ir: 
gend eine Weife von ihm abhängt! 

Es ift fehr gut, Bruder, daß du Dors 
chen durch ihre Mutter und durch ihren Bru⸗ 
der haft. bitten laſſen, Ballhofs Hand nicht 
länger auszufchlagen! So verbannt fie doch 
auf Einmal alle Hofnung, jemals die Dei 
nige zu werden; Wenigſtens fuchft du nicht, 
fie zu unterhalten und macht dich von aller 
Schuld frey, wenn fies thut. So fehr «8 
Anfangs fchmerzt ,. eine geliebte Hofnung auf 
Einmal gang aufzugeben » fo ſchmerzts doch 
noch mehr, wenn man.fie erft lange nährt, 
und fih im Herzen einmurgeln läßt, und am 
Ende fie doch ausreiffen muß. Aber, Lieber, 
nun muft Du auch ſtark ſeyn, und auf Eim 
mal alles aufgeben! Laß dich nicht durch 
Briefe, die hie und da wieder eine nee Aus 
fiht Sfnen , wieder herumbringen !. Wenn 
dag Herz etwas fehnlich wuͤnſcht, fo läßt eg 
fich nur gar zu leicht durch jeden Schimmer 

| taͤu⸗ 
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taͤuſchen, der ſo oft nur Irrlicht iſt, und in 
noch groͤßre Verlegenheit fuͤhrt. Es gehoͤrt 
Staͤrke und Entſchloſſenheit dazu, nichts zu 
hoffen. Waffne dich damit, indem du alle 
Umſtaͤnde oft uͤberlegſt! Dieſe Ueberlegung 
wird dich lehren, daß es, unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, die alle gegen dich ſind, Thorheit 
waͤre, noch einen Augenblick zu hoffen. Ein 
ſolcher Vater geht von ſeinem Grundſatz nie⸗ 
mals ab; Du muͤßteſt denn ein Wunder am 
nehmen , daß ein Geitiger über Nacht ein 
Großmüthiger werden kann. Und folang ber 
Vater gegen dich ift, mas willſt du anfam 


gen? Seine Tochter entführen und Hunger mit 


ihr leiden ? 

Doch ich brauche hier nicht viele Worte; 
Dis fcheinft felber alles aufgegeben zu haben, 
und ich mollte weiter nichts, ale bich in die 
fer Faſſung flärken und erhalten. Ruh von 


Himmel träufle in bein Herz, und heile feine 


Wunden! Bruder, eslebt ein Gott über ung, 


der ung liebt, wenn wir ihn lieben. Bey 


Ihm ift Weisheit und Güte; Ohne dieſe 
beyde Führerinnen thut er nichte. Schlägt 
er uns, fo finde Schläge eines weiſen Ba 
ters. Wenn ein Vater feinem Kind ein Gut 
verfagt, was es fich ſo ſehnlich wuͤnſchte, o 
ſo thut ers, weil er weiß, daß dieß kein 
On daß es fchädlich für fein Kind geweſen 

ware, 
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waͤre. Wohl dem, der es immer uͤberzeu⸗ 
gend- fühle, fein Schickfal ruh an feinem Hers 
zen, an dem Herzen des Allliebenden. Er, 
der Dorchen dir entriffen hat, kann einen ans 
bern Engeldiran feiner Hand entgegen führen. 
Unfer Glück ift nicht nur blog auf Einen Mens 
ſchen eingefchloffen; Noch ein andres Maͤdchen 
kann dich glücklich machen. . Dulde, Bruder! 
Duldung macht die Seele flarf, und lehrt 
ung , daß Gluͤck, dag auf fie folgt, weiſer 
und völliger genießen. 

MNMimm dieß alles, was ich dir hier 
ſchreib an, als aus dem treuſten Herzen ges 
floſſen! Ich wuͤrde mich gluͤcklich preiſen, 
wenn ich deinem Herzen nur auf. Augenblicke 
Einderung verfchafft hätte. Kannft du denn 
in Göttingen niche Einen edeln Juͤngling 
finden , dem du dein Herz anvertraueft? Ein 
gegenmärtiger Freund, dem man feine ges 
heimften Empfindungen anvertrauen , fein 
Herz ganz auffchließen darf, geht über.alles; _ 
Und gewiß find in Göttingen der Eveln 
gnug; Auch manche vielleicht, diein gleichen 
Leiden find wie du, und ihre Herz. gern einem 
Andern auffchlößen; Aber oft find edle Sea 
ken ſich fo nah, und finden fich doch nicht, 
ober erft nach langer Zeit. — Taubenheim 
baurt mic) A ; Er hat zu etwas begerm 
— s zu einem Spt i Aber, da 


er 
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er dieſes iſt, fo rath ich die ſelbſt nicht, 
ihm das Geringſte von deiner Geſchichte zu 
entdecken; Denn ein Spieler nimmt, das 
Spiel ausgenommen ,- an nichts auf der Welt 
Antheil, am menigften an Herzensangelegens 
heiten ; Er iſt immerdar zerſtreut und mit 
ſeinen Gedanken am Spieltiſch. Um einen 
Spieler iſts ein elendes Ding! Er genießt 
der Welt nur halb, und wird‘; wenn er 
auch gewinnt, der Fruͤchte ſeines Spieled 
niemals froh. 
aIch bin heute nicht dazu geſtimmt, viel an 
freudige und frohe Gegenſtaͤnde zu denken, 
oder davon zu ſchreiben; Sonſt ſchrieb ich dit 
noch "Bon unſers Oberſtaͤdters Hochzeit} 
der, wie du ſchon wiſſen wirft , auf meinen 
Dorf Amtsverweſer geworden iſt, und nun 
mit feiner Echmidtinn ‚wie im Paradies 
lebt. unſer Dörner, der hoffentlich‘ mehr 
dazu aufgelegt iſt, mag dir von den Hoch 
zeitsfeyerlichkeiten fehreiben. Du kannſt dir 
vorfiellen, daß Dperftädter und ich num 
ſtets beyfammen, und zivar aufferordentlic) 
vergnuͤgt ſind. Sophie und fein Weib 
ſind beſonders gute Freundinnen. 

| Don meinem lieben Weibchen fol ich 
dich hundertmal grüßen. Letzthin machte 
mir eine Umpäßlichfeit, die ihr zuſtieß, groß 
fe Sorgen; Jetzt iſt fie Gottlob! * 

ri 





239 


friſch und geſund. Es iſt nicht moͤglich, daß 
ich dir beſchreibe, wie ſo gluͤcklich mich der 
Engel macht! Und ſie ſagt, ſie ſey ſo gluͤck⸗ 
lich wie ich... Häusliche und eheliche Glücks 
feeligfeit , ‚Bruder , geht über Alles. So 
einfach fie einem Dritten vorkommen mag, 
fo mannigfaltig ift ſie dem, welcher fie ges 
nießt. Die ewige Geelenruhe, die in und 
um Sophien her lebt und webt, theilt fich 
meiner Seele mit, und ergießt ſich mie Les 
bensbalfam durch mein ganzes Weſen. O ich 
fuͤhls, ich kann, ich kann mein Gluͤck nicht 
ausdruͤcken, ſo fehr mich auch ſchon der Ge⸗ 
danke dran mit Euthuſiasmus fuͤllt. Der 
ſuchs einmal:, beſchreib einen hellen May⸗ 
tag, und beſonders feine Ruhe, feine Stil⸗ 
le, das leiſe Saͤuſeln, das. nur da iſt, 
uns von Bluͤthen und von Blumen Balfam 
zuzuhauchen; Kannſt dus nennen, was es 
iſt, das den Tag ſo ſuͤß, ſo wonniglich, 
ſo ſeelig macht? Du athmeſt nur, ſchwimmſt 
in all dieſer Seeligkeit und ſchweigſt. Sieh, 
ſo kann ichs auch nicht. Jeder meiner u. 
ge. iſt ein folchen Maytag ! — 
»  ‚Leb wohl Befter,] Möcht ich dir vom 
Himmel auch fold) .- eine Seeligkeit Eflehen 
loͤnnen! Und ich hoffs, und flehe Tag und 
Nacht darum, er der Deinige . 
Jakob MNedebgn 
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Doͤrner an Trautmann 
R*** den 6 Der 
Liebſter Bruder! 
Hier haft du unſers Friedebergs Brief, 
und Troſt genug darinn, wenn dir mit 


Troſt geholfen iſt. Er hat alles geſagt, was 
man in ſolchen Faͤllen ſagen kann; Alſo thu 


Ach nichts hinzu. Es iſt überhaupt mit ab 


lem Troſt wegen einer verlohtnen Sache 


nichts, wenn man nicht das Verlohrne in 


der Hand mitbringt. Inzwiſchen glaub ich 
alles, was Friedeberg dir ſagt, und bitte, 
du wollſts annehmen, als ob ichs mit ge 
ſagt haͤtte. Du haſt ein Gut verlohren/ 
dag dir große Freude, aber auch großen Kum⸗ 
mer haͤtte bringen koͤnnen. Da Dorchens Va⸗ 
ter jetzt ſchon ſolche Spruͤnge macht, was wuͤrd 
er erſt fuͤr welche in deiner Abweſenheit ge⸗ 
macht haben, wenn ihre Liebe zu dir aufge⸗ 


kommen wäre! Ich bitte dich, Bruder, laß 


dich nicht mit reichen Leuten ein; Es ift in 
feiner Sache , und am menigften in Heyraths⸗ 
facheg viel mit ihnen anzufangen. Laß bir 
das eine Warnung feyn, Fünftig nicht für 
gleich zusufabren, wenn bir Fin paar — 
.. i je⸗ 
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zuliebeln! Einen Liebeshandel anfangen, ohne 


zu wiſſen, wie man die dabey vorlommenden 
Hinderniſſe uͤberſteigen und ihm gut vollens 


den will, heißt: Suͤßen Moſt trinken, der 


dem Gaumen gut ſchmeckt, und wiſſen, 
daß man den andern Tag raſendes Kopfs 
eh davon tragen wird. Dep der erften Lies 
be plagt man faft allemal fo hinein ; Aber 


wenn man wieder heraus ift, muß man fih 


“ fein umfehen, und die Schlingen merfen, 


— 


die einem: im Wege lagen ! | 
Sch mache dır gar Feine Vorwürfe, 


liebſter Bruder ! Du Haft viel für dich y 


und giengeft-behtitfamer zu Werf , als bie 
meiften Liebesrittee bey ihrem erften Ausritt 
thun. Haͤtteſt du den alten Knaſterbart 
beym erften Anblick vecht ing Aug gefaßty 
du wäreft noch behutſamer geweſen, ‚und fo 
bald als möglich abgereißt. Doch gefchehne 
Sachen kann man nicht ungeſchehen machen; 
und du biſt noch gut genug weggekommen. 
Sch Hoffe nämlich, da du einmal -fichft, dag 
bey. der ganzen Sache nichts: Flügeres zu 
Hun iſt, als das, was man nicht bokom⸗ 
men kann, fich aus dem Sinn zu fchlagen , ſo 
werdeft du der Hofnung voͤllig Abfchied ger 
ben, und son num an alle die Verbindung 
abbrechen, wie du auch fehon gethan haſt. 
Nur huͤte dich, etwas neue⸗ anzuſpinnen! 
vriefw. ate Samml. 2. Es 
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Es iſt, du magfis glauben , oder nicht, 
‚gut für dich, wenn Dorchen bald mit 
Ballhof verbimden wird, Sieht die Liche 
. feine Hofnung mehr, fo verblutet fich die 
Wunde noc etlich Tage lang, aber dann 
verharrſcht fie; Es mußte: denn eine über 
mäßig ſtarke rafende. Liebe: feyn , und dann 
kann fie leicht verzweifeln ; Aber fo weit 
ſcheints mir, ift die deinige, zu guten Gluͤck, 
noch nicht gediehen. 

Lieber Bruder, glaub nicht, daß ich 
gleichgültig ſey, weil ich fo fchreibe! Sch habe 
dir fo unendlich viel zu verdanfen, und bu 
liegft mir fo nah. am Herzen ‚ als ich bir 
in meinem ganzen Leben nicht werde ausſpre⸗ 
chen fönnen. Aber da du fihon einmal fo 


weit gekommen biſt, dag du Dorchen nicht 


mehr fiehft , und wuͤnſchen Fannfl,. fie macht 
einem Andern ihre Hand: geben, balt: ich 
alles. für gewonnen. Schmerzen: magſt di 
jetzt freylich noch darüber haben; Aber man 
Hat auch bey einer Wunde, die ſchon zubeilt, 
noch zumeilen. Schmerzen. Die Zeit, Brus 
der , die Zeit, und bie Entfernung lindert 
alles. 

| Und fomit hätt ich über diefe Sache 
alles gefagt, was ich, unter meinen Umſtaͤn⸗ 
den , fagen konnte. Unſer Sriedeberg will, 


ſoviel ich aus feinem Brief erfehe z ich J 
dir 


2 
N 
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dir eine Nachricht von unfers Oberſtaͤdters 
Hochzeit gebe. Du weißt ſelbſt, bey Einer 
Hochzeit. gehts zu, wie bey ber andern; 
Afo will sch die nur das Merlwuͤrdigſte FE 
was dabey -vorfiel, auszeichnen. 

Was die Braut für ein. Kleid ange 
habt Hat, weiß ich nicht mehr; Und meine 
Sabine, die. mird Stüd vor Stück her 
erzählen koͤnnte, iſt zu allem. Unglück nicht zu 
Haus. Gemig , die Braut fah recht artig 
brein. Ale Heimlichkeit, : Zweifelmuͤthigkeit 
und Zurichaltung war von ihren Anger 
ficht weggeflohen, und hatte der ofnen, uns 
verſtellten Freude Plag gemacht. Stille Ans 
dacht breitete fich wie ein Roſenduft über‘ 
ihe Geficht Her, als fie zum Altar trat; 
und Thränen , die ihr fromm und heilig aus: 
den Augen tröpfelten, lockten viel Gefäher 
tinnen-aus|den Augen der Anweſenden heraus. 
Mir war dabey recht feherlich und weinerlich 
zu Muth, denn ich dachte an den frohen 
Tag in Caſſel den bu mit gefeyert haſt 1 
als mein liebes Weib auf ewig mein wurde, 
und ſich eine Reihe von Tagen fuͤr mich an⸗ 
fieng, deren jeder bisher, wenn er auch 
nicht ganz ein Fruͤhlingstag war, doch eini⸗ 
ge Roſen fuͤr uns aufknoſpen ließ. So⸗ 
phie und Sabine, die die Braut zum Al⸗ 
tar Pu r fanden da, wie Engel des 

22 Lichts, 


u. “«. eo. 
Ant ag, > 
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Lichte, dit am Altar: Gottes dienen, und 
dem Emiglicbenden wieder eine Seele , bie 
dgm Weltſtrudel entriffen iſt, zuführen. Sch 
begleitete. nebft unferm Sriedeberg den. lieben 
Oberſtaͤdter zum Altar. Das Bild ſeiner, 
jetzt ganz auflebenden Gluͤckſeeligteit draͤngte 
ſich dem lieben Jungen fo feſt an fein Herz, 
daß er. ſchwer athmete, und ein paarmal 
beynahe ohnmaͤchtig ward. Ninter ung 
ſtanden die Schwiegereltern und -andere Ans 
gehörigen, die ihre Schnupftücher fleißig her⸗ 
auszogen, um ‚die Thraͤnen abzumifchen, 
Auch, war alles Baurenvolk da, uud gaffte 
unſre Feyerkleider mit Verwundrung an. 
Sechs Baurenmaͤdchen, die mis der Schmids 
tinn aufgewachſen, waren in. ihrer befondern 
ländlichen Hochzeittracht, mit Kränzen auf 
dem Kopf und rotben Bändern in den her⸗ 
abisängenden langen Haarzoͤpfen, hinter. ihe 
drein, ‚paar und paar , nach der Kirche ges 
gangen. : 
haſtor Dior fer, der, als Paftor loci, 
das liebe Paar topulirte, hielt vorher. eine 
ganz. huͤbſche Predigt, die ich ihm Faum 
zugetraut ‚hätte. Nur brachte er zuviel Blu⸗ 
men, Figuren, und andre rebnerifche Zier⸗ 
rathen an, die die allzugroße Kunſt verriethen, 
und bier eben ſo am unrechten Ort fanden; 
u wenn die Hochzeitungfern in ihre Haar⸗ 
oͤpfe 
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| söofe hättet Diamanten und Rubinen ſtecken 


wollen. — Wenn er kuͤnftig predigt, 
mein Herr Kandidat Trautmann, ſo laß 


er— alle poetiſchproſaiſche Bluͤmlein aus ſeinem 


Vortrag weg! Er predigt fürs Herz, und 
nicht fuͤr Naſ' und Augen, auch nicht blog 
fürs Ohr; Alſo darf er fich auch um den 
derametrifchen Ausgang eines Perioden nicht 
ehr befünmern. Wenn man im gemeinen 
Leben mit den Bauren erhaben umd poetifch 
reden wollte; Nicht wahr, fie wuͤrdens nicht 
verfichn ? Warum denn nun auf der Kanzel? 
je näher der Ton einer Predigt — blog 
das Poͤbelhafte weggenommen — an ben 
Ton des Umgangs gränzt, defto beffer. Kurz, 


Nes heißt auch hier, mie im allen Dingen t 


je natürlicher , je wahrer und mirffamer, 
Doch, zu gutem ‚Glück faͤllt mir vioch mein 


kayenſtand ein; Sonft hätt ich wohl gar ei 


he kleine Homiletik geleſen 
Die Gaſtung war im Amthauſe, wo 


der Amtmann Schmid alle Seltenheiten 


der Welt, die er zuſammentreiben konnte, 
auftiſchte. Eh man ſich zur Tafel ſetzte, 
mußten wir, der kalten Wittrung ungeachtet, 
des Amtmanns Garten mit al feinen Wunder⸗ 
werfen und beſonders fein Gewächshaus be 


ſchanen. Unfern Friedeberg ließ er nicht 


bon feiner Seite lommen, weil diejer am ger 
Q3 fallig⸗ 
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fältigften war, feine ausländifchen Gewaͤchſe, 
Voͤgel und dergleichen zu bewundern. Ober 
ſtaͤdter winkte mir, und ich fehlich mich mit 
ihm und feiner Braut in ein abgelegnes 
Häuschen. Die beyden Leutchen fetten fh 
in eine Ecke zufammen, und waren fo feelig, 
dag mir bie Freudenfhränen in die Augen 
fhoßen. O Bruder, denk , wie lang Ober⸗ 
ſtaͤdter mit den Leiden der Liebe gekämpft hat, 
und wie unausfprechlich glücklich. er. jetst iſt! 
Lern aus feinem Beyfpiel, daß es auch die 
wieder glücklich gehen kann, wenn fich gleich 
jest das Unglück von allen Seiten an did 
hindrängt ! — Sich wollte weggehn, um 
die beyden Glücklichen allein zu laſſen; Allein 
die Braut, die doch ihre mißtrauiſche Aengſt⸗ 
lichkeit noch nicht ganz verläugnen kann, bat 
mich fehr dringend, da zu bleiben , damit 
die übrige Gefellfchaft nicht übel von ihnen 
denke. Ein Anblick, der mich über alles 
rührte, war bie alte Korporal Oberſtaͤdte⸗ 
rinn , die Mutter des Bräutigamds, Gie 
gieng allein ze Gang herauf, und, 
weil fie unbemerft zu fenn glaubte, faltete 
fie die Hande, hub fie in die Höhe, md 
fah weinend und die. Lippen bewegend, zum 
Himmel, Ihr ganzes Geficht war Ausdrud 
der innigften Andacht. — SDberftädter , 
fagt ih, fehben Sie! Er fab auf, fprang 
— au 


— 


J * 
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aus der Laube, und ſank feiner rechtſchaff⸗ 
nen Mutter in den Arm. Die Braut ſprang 
auch auf fie zu, und ſchloß ſich an ihr Herz 
m. Sch eilte den. beyden nah. Die Muts 
ter legte ihre Hände. auf das Haupt ihrer 
Kinder, und ſah mit ſtummem, aber dem 
ſeelenvollſten Blid zum Himmel. Ah, er 
war ein Seegen für die beyden Gluͤcklichen, 
und wenn Gott im Himmel jemals einen 
Wunſch erhoͤrt, fo erhoͤrt er diefen. Ich 
hatte meinen Blick den ganzen Nachmittag 
auf die Mutter geheftet. Nie ſah ich ein 
| frohereg / dankbareres Geſicht. Sie war 
mehr im Himmel, als auf Erden. Wenn 
ihr Auge ja einmalvon da zurück kehrte, forubte 
es, hell von Thränen, und mit einer Wons 
ne, die kaum ein Engel’ nachempfinden kann, 
auf dem Antlis ihrer Kinder. D Bruder, 
Glückliche zu machen, dag muß Gottes groͤ—⸗ 
fie und erhabenfte Seeligfeit feyn. Wohl 
| dem , der Ihn in’ Diefem Stuͤck nachahmen 
kann !! 
Wir giengen noch mit dem treflichen 
Weib am Ende des Gartens auf und ab, 
als der Baron, als Herr des Dorfs, mit 
ſeiner Gemahlinn und drey Kindern Fam. 
Wir wurden aufgeſucht und geholt. Die 
Gluͤckwuͤnſchungskomplimente daurten eine gu⸗ 
fe Halbe Stunde; Endlich gieng man zur 
Q4 Tafel. 
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Tafel. Wie faßen in bunten Reihen; Ich 
fam zwifchen Sophien und mein liches 
Weib zu fißen; Gegen mir über faß die alte 
Dperftädterinn. Braut und Bräutigam faf 
fen oben ; Neben ihnen der Baron und die 
‚ Baroninn. . Das Traftament war herrlid 
denn der Amtmann hatte einen Koch aug der 
Stadt fommen laffen. — Der Baron mad): 
te nichts, als ziweydeutige Anmerkungen über 
ben Brautftand der Neuverlobten ; . Leber 
haupt trug faft jeder von den, Anmwefenden 
fein bischen Wig dazu bey , fo fab es auch 
oft ausfiel. Es ift eine üble Gewohnheit, 
Dinge vorzubringen , über die ein Fraı = 

zinnmer faft jeden Augenblick erröthen 
Die Braut war auch - oft in der äufferfien. 
Verlegenheit. Paftor Drerler machte auch 
mit; Nur mar alles, was er fügte, ſehr 
fein und epigrammatıfch. Die Baronefjinn 
faß in ſteifem Mohlbehagen da , und hatte 
e8 faft immer mit ihrem Anzug zu thun, 
woruͤber ihre Drexler manche Süßigfeit vor 
fagte , die fie mit einem gnaͤdigen Lächeln bes 
lohnte. Auch gab er fich viel mit den Kin⸗ 
dern ab, und fagte ihnen die franzöfiichen 
Namen der Speifen , welche aufgetragen 
wurden. Die Amtmann Schmidtinn, ein 
widerliches Weib, war ſehr bald betrunken, 
und — abgeſchmacktes Zeug und Zoten 
vor. 
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sr. Der Mannfüchte Anfangs ; fiein Lin 
be mwegzubringen; Als fie. aber. nicht gehen 
wollte , brachte man ſie mit Gemalt weg. 
Mich daurte nur die Braut , denn fie kam 
in die ſchroͤcklichſte Verlegenheit, und magte 


es den ganzen Abend durch laum meer. die 


Augen aufzufchlagen. 

Als eine große Seltenheit ward. am En⸗ 
ve des Mahls ein Koffee aufgetragen, den 
der Amtmann felbft in feinem Gewächshaufe 
gezogen hatte Wir mußten alle, um dem 
feltfamen , aber grümbdehrlichen Mann eine 
Freude zu machen, das Getränk aus vollem 
Halfe loben, ob «es gleich wie Waſſer 
ſchmeckte, in bem gebranntes Meel gekocht 
worden. 

Am Abend fuhr ich mit Friedeb 
und unfern Weibern wieder nah Schoͤmn⸗ 
gen, weil das ganze Amthaus mit Gaäften 
überfegt -mar. Wir waren dufferft vergnügt, 
und freuten ung über das Glück unfers 
Doerftädters und feines braven Weibes. 
Den andern Tag zogen ſie auch in Schoͤ—⸗ 
ningen- ein. - 

Hier Haft du alfo den Bericht von ber 
Hochzeit unſers Freundes , den ich dir unter 
mancherley Zerftreuungen gefchrieben habe, 
ba cd jetzt auf der Kanzley fo häufige Ges 
ſchaſte ki * ”r dieſer Tag wird für 

25 unſern 


on Herzen eine baldige Umänderung beine 


052. —BR zZ 
unfern Dberftädter der Eintrit in ein Leben 


voller Wonne ſeyn, da er fein Weib , und. 


fie ihn von ‚ganzem Herzen liebt, amd fein 
Amt ziemlich .einträglich ift. | 
Leb wohl, Liebſter! Sch münfche bie 


Schicfal® und wahre Seelenruhe. Meine 
liebe Sabine grüßt dich aufs herzlichſte. 


Gib ung bald wieder von dir Nachricht! . 


Emig der Deinige 
\ S.. Dörner. 
RR. ©. Dumirft es fchon gehört haben, 
daß deine Schweſter ſich an den Raths⸗ 


heren : Sriederich verheyrathet. Ih 


wünfche,, daß diefe Heyrath nach ihrem 


J 


Wunſch ausſchlagen moͤge 
Doͤrner an Friedeberg. 
N*** den 10 Dec, 1769. 
Liebſter Sriedeberg! 
RN hab an unfern Trautmann in gan 


anderm Ton gefchtieben, als du ;- Und 
das deswegen, weil ich gar nicht deiner 


* Meynung bin, daß er nun mit ganzer Seele 


— 


pe feine Hamburgerinn verliebt iſt; Dieb 


mehr glaub ich, daß er fich mehr einbildet, 
er — verliebt 


x 
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verliebt zu ſeyn; Er zwang fih, Dorchen 
zu lieben, weil er von ihrer Seite foviel 
Liebe ſah; Das Mitleiden trat bey ihm am 
die Stelle der Liebe, das nur . zu leicht ihre 
Geftalt annimmt. Auch fam dag dazu, daf 
es ihm fehmeichelte , von einem folchen Maͤd⸗ 
chen geliebt zu feyn. Wie glauben, einer 
Derfon, die uns hochſchaͤtzt oder liebt, mie 
der Hochachtung und Liebe fchuldig zu feyn, 
und da belegt man gern jedes Wohlgefallen 
mit’ dem Namen: Liebe, 

Dru wirſt nun Beweiſe meines Gates 
fodern; Sch muß bir aber fagen, daß ih 
deren wenig habe Mein Glaube gründet 
ſich auf eine Art von Gefühl, dag man 
einem andern gar. nicht durch Worte mittheis , 
len kann. Doch fcheint das für meinen 
Sag zu feyn, daß Trautmann mit fovier 
ler Selafienheit und Reſignation — ich kanns 
nicht Deutfch geben — der Penefen rieth 
und rathen ließ, fih an Ballhof zu erge: 
ben, welche NRefignation einer xecht heftigen 
Liebe eben fonft nicht eigen if, Seinem Cha 
rakter nach hätt er in Wuth und ſchwaͤr⸗ 

merifche Heftigkeit gerathen müßen, So aber 

reiße er ziemlich gelaffen von Hamburg 

weg, denft mehran fie, und wünfcht , daß 
es ihe nicht bel gehen möge, da man bey 

einer raſenden Leidenfchaft. und bey einent 

— ſolchen 


252° BL , = .207 


ſolchen Verluſt genug an fich zu denken hat, 
und feine Wehklage bey ſich, und nicht bey 
andern , bie ung auch noch ſo nah ſind, an⸗ 
fängt. | 

Was mich noch mehr in meiner Mey—⸗ 
nung beſtaͤrkt, iſt der Umſtand mit der Hol⸗ 
zerinn. Sag mir um aller Welt willen, 
ob ein wahrhaft Verliebter, dem fein Mad 
chen eben aus dem Arm geriffen ward, das 
er für die Einzige, für. ihn geborne hielt, 
etwas anders fehen , hören, denken kann, 
als fie? Ob es ihm möglich ift, eine andre 
nur noch einen Augenblick erträglich, oder gar, 
wie- Trautmann wuͤrklich that , ſchoͤn zu 
finden , und mıt Wohlgefallen anzufeben ? 
Mir .fcheint das unmoͤglich. Vielmehr muß 
er eingefchläfert, eingelullt gemefen- feyn in 
* einen füßen Traum, und nun beym Ermachen 
fieht er. alle um ſich herum mieder anders, 
ale es ihm im Traum vorgefommen iſt; 
Wiſcht fih die Augen aus, und erblickt nun 
alles wieder in feiner wahren Geftalt. Traum 
ift nichts als Einbildung, Täufchung ; Und 
fo fommt mir Trautmanns ganze Liebe zu 
Dorchen vor. Er hielts für Liebe, und 
es wars nicht. . 

: Was aber die Sache felbft betrift ,- f | 
bin: ich mit feiner neuen Liebe, wenn ed je ⸗ 
. mals eine werden ſollte, noch meit weniger » 

* zufrieden/ 





253 


zufrieden, als .mit der vorigen. Ich kenne 
bie Holzerinn, und war eine Zeitlang mit 
ihr bekannt. ' Sie iſt eine Coquette im groͤb⸗ 
ſten Verſtand. Ohne Liebesgeſchichten kann 
ſie nicht einen Augenblick leben. In Goͤt— 
fingen bat fie wenigſtens zwoͤlf Purſchen ge⸗ 
kannt, und in Kattlenburg fol ihr Umgang 
mit den Officiers nicht der erbaulichfte ges 


weſen ſeyn. Dabey beſitzt fie die gefaͤhrliche 


Kunſt, eines Menſchen Neigungen ſogleich 


auszuholen, ſich in ſie zu fuͤgen, und da 


kann ſie ſeyn, was einer will. Bey Luſtigen 


— 


iſt ſie luſtig, bey Ernſthaften ernſthaft, bey 


Empfindſamen empfindſam. Siehſt du nicht, 
wie fie fih fogleich in: unſers Trautmanng 


Denkungsart gefügt: hat? Da hält »fie eine 


Lobrede aufs Landleben, auf: die Einfalt 
ber Sitten, ſchimpft auf die Stadt r erhebt 
die Tugend und dergleichen: Und unſer See 
Ienguter Sreund, der gleich. jeden Menſchen 
für das nimmt, was er ſcheint, ober ſeyn 
will, glaubt, einen: herrlichen. Fund gethan 


zu haben, und denkt: Jedes Mädchen, das 


das Landleben lobt, liebt es auch,“ und iſt 
ſo unſchuldig, wie ein frommes Baurenmäds 
hen. Seinem Herzen macht das nun viel 


Ehre, aber feiner Welterfaprung defip wenis 


ger. - Die Hoberinn will eben in Göttins 
gen fogleich wieder Umgang und Gefellichaft. 


haben, 
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haben, und da nimmt ſie den erſten beſten, 
und zum Unglück muß dieß unſer Traut⸗ 
mann ſeyn. Auch ‚läßt ſie ſich gern Ge 
fchenfe machen,. und da hat ſie ihm vermuth⸗ 
fich angefehben, daß er in feiner freuen Ein⸗ 
falt giebt/ was man will. 
Mein Troſt iſt noch, daß ſie bald ande⸗ 
re Bekanntſchaften machen, und dabey unſern 
Trautmann (zu feinem Gluͤck) Teiche vergeſſen 
wird; Denn er ſelber wird ſie nicht aufſu⸗ 
chen, da er viel zu furchtſam dazu iſt, und 
ſie auch im Grunde nicht lieben kann. Aus 
dieſer Urſache hab ich ihm auch kein Wort 
von ihr geſchrieben, denn es ſchadet oft mehr, 
wenn man ſich einem in Liebesangelegenheiten 
widerſetzt, und durch Widerſtand ſeine Kraft 
vergroͤßert, als wenn man alles in der Stil⸗ 
le fortgehen läßt, Auch‘ waͤre die Holzes 
rinn, mwenn fie mehr. mit ihm befannt wer⸗ 
den folte, und ee ( wies nicht unglaublich 
iſt) offenherzig genug waͤre, ihr zu fagen:) 
was ich gegen fie. habe, wohl im Stand, 
ihm allerley vorzuſchwatzen, um mich. bey 
ihm in Mißeredit zu feßen; und , wenn die 
ſes einmal: wäre, dann wuͤrd ee mir gar 
nichts mehr glauben; und ſich von ihr gang 
einnehmen laſſen. Das Spruͤchwort iſt nur 
allzuwahr: Weiberhift geht über alle Lift, 
und TORE ift chen der Mann: wi 
er 
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der ihr Tretz bieten kann. Wenns noͤthig 
iſt, fo kannſt du ihm einmal etwas von der 
Holzerinn ſchreiben. BE ak 
| Das Beſte, mas toir jet thun Esnnen, 
ift, daß wir ihm rathen, alle Hofnung auf 

Dorchens Hand aufzugeben, und es iſt gut, 
bag du dieſes auch gethan haft; : Er- wird 
bier zu Land fchon einmal ein Mädchen fin: 
den , das ihm feine bisherige Satalitäten ver: 
geffen machen wird. 2 
Gruͤß umſern braven Oberſtaͤdter 
und ſein liebes Geheimnisvolles Weib! Dieß 
befiehlt mir auch Meine Sabine, die mir 
zugleich an dich und deine Sophie taufend 
Grüße. aufträgt.: Man ſagt hier, du werdeſt 
Stadtpfarrer, iſt das wahr? Um meinet 
willen waͤr mirs lieb, und um deinetwillen 
nicht. Saͤß ich draußen, ich ſaͤhe die Stadt 
nicht mehr an. Schreib mir bald! Ich bin 


dein | Ka, 
— | 6; Dötner, 
1 

Sriedeberg an Dorner, 
Noch hab ich mich kaum von einem fuͤrch⸗ 


terlichen Schrecken erholt. Vorgeſtern 
| Abend, 


< 
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Abend, da alles in meinem. Haufe ſchon zit 
Bette lag, ward ich durch ein aͤngſtliches 
Geſchrey: Feuer, Feuer! aufgeweckt. Ich 
ſprang auf, ſah aus dem Fenſter, da ſchlug 
ſchon die Flamm aus meinem Hintergebaͤude 
heraus. Indem ward meine Kammerthuͤre 
eingerennt ; Ein alter Bauer trat herein; 
Um Gottes willen, rief er, Herr Pfarrer, 
retten Sie ſich! Er nahm. mich und Sophi⸗ 
en, ohne daß wirs beyde mußten, beym 
Arm’, und zog uns, halb angefleider , auf 
die Gaffe. Das ‚Feuer. fnatterte: in meinem 
Hinterhaus Man zog bie Sturmglocke an; 
Die Bauren, die ſogleich zuſammen liefen, 
arbeiteten mit Rieſenkraft, und loͤſchten das 
Feuer bald. Ich ſah bey dieſer Gelegenheit 
mit Thraͤnen in den Augen ihre Liebe zu 
mir. Sie dankten alle Gott laut, als fie 
Sophien und mich gerettet ſahen. Es fand ſich 
nachher, daß das Feuer eingelegt war, und 
wir muthmaßten bald auf die Thaͤter. Den 
Abend vorher waren ;ein Paar Kerls bey mit 
geweſen, die bey der Armenfafe, die mir anver⸗ 
traut iſt, eine Beyſteuer zu Wiederaufbauung 
eines abgebrannten Hauſes ſuchten. Ihre 
Atteſtate kamen mir verdaͤchtig vor, ich unters 
füchte fie , und fand , daß fie falfch und 
nachgemacht mwarem: Dieß fägte ich ben 
mn mit dem Berfaß ; Ich wollte ihre 

Atteſtate 


⸗ 
— 
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Atteſtate ſo lang bey mir behalten, bis ſie 
mir beſſere braͤchten. Sie giengen ſtillſchwei⸗ 
gend weg , weil das boͤſe Gewiſſen fie nicht 
reden ließ. Nun ſannen ſie vermuthlich auf 
Rache, und legten Feuer, denn ein paar 
Bauren ſahen fie noch in der Daͤmmerung 
um mein Haus herum ſchleichen. Gott, was 
es doch fuͤr Menſchen giebt auf deiner Welt! 
Wie verſchieden find die Arten des Betrugs/ 
und wie giebt ein Laſter immer das andre 
nach fich , bis fein Sklaye auf der hoͤchſten 


Stufe des Verderbens ſteht, und in den offnen 


Abgrund ſich hinabſtuͤrzt! — Ein Umftand, 
ber jedem.eine Kleinigkeit ſcheinen koͤnnte, hat 


ung noch gerettet,» Vor ein paar Tagen kam 


ein fremder Hund zu meinem Nachbar gelaus 
fen; Weil diefer ſchon einen Hund. hatte, ſo 
trieb er diefen weg, aber er twollte ſich nicht 
abtreiben laffen , und blieb immer beym Hauß. 
In der Nacht, als das Feuer angelegt 
wurde, bellte er unaufhoͤrlich fort, weil er 
vermuthlich die Mordbrenner in der Naͤhe 
merkte. Der Bauer ward ungeduldig und 
ſtand auf , um den Hund vom Haus wegzu⸗ 
peitſchen. Da roch er Feuer, ſah ‚gleich dar⸗ 


auf die Flamm in meinem Haus ausſchlagen, 


machte Laͤrm, und rettete mich, Sophien, 
und: mein Haus, und vieleicht das ganze 
Dorf, denn es bließ ein flarker Wind , der 

Brief, zte Samml, R die 
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- die-Slamm aufs Dorf hintrieb. — Heilige 
Borfehung ; wie fo reich bift du an Mitteln, 
„beine -Menfchen zu: befchüügen ! Kleinigkeiten 
brauchit du, um große Dinge zu bewirken, 
oder zu verhindern !: Und wir Kursfichtige ver 
zweifeln gleich, wein wir fein Rettungsmit⸗ 
tel fehen, und: glauben ‚du habeſt auch Fein! 
Gieb ung Glauben Gott, fo find wir ſe⸗ 
Bw a 

’Sch-babe - mir den Hund von mei 
nem Nachbar ausgebethen. Er fol fünftig 
von meinem SR eſſen, a0: mein Seeund 
ſehn. 

Anfangs war ich wegen des Schreduns; 
den meine himmliſche Sophie eingenommen 
hatte; ſehr beſorgt. "Aber Gottlob, es mat 
von keinen Solgen, und fie befimbet fich fi 
und wohl. 

Noch einen Herbrißlichen Uinftand * 
ich dir berichten , liebſter Dörner ! Leider 
iſt etwas an-der Sage, wovon du mir Fchrichefl; 
Daß ich nemlich Stadtpfarrer werden fol; 
wahr. Ich ſchrieb dir fchon einmal, meine 
Schwiegermutter ſtecke dahinter, und molle 
mich / durchaus ıbereden, um ben Dienft am 
zuhalten. Sch war aber immer dagegen, und 
fagte ihr gerad heraus: Sie möchte mir Kur 
be laffen! Mir feys wohl auf meinem Dorf, 
und ich wuͤnſche Niemals dabon weg zu foms 
2; ment 
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men. Nun glaubt ich ſchon, ſey alles ru⸗ 
hig, als letztern Sonnabend einer meiner 
Bauren mit der Nachricht aus der Stadt 
fam , ein gewiffer Rathsherr, den du wohl 
fennen wirft, er wohnt in deiner Nachbars 
fchaft, habe ihm gefagt: Sie würden num 
bald ihren. Pfarrer verlieren; Es fey foviel 
als richtig ; ES habe fich ſchon jemand unter 
der Hand in feinem Namen um die Stelle in 
der Stadt gemeldet. ‘ Der Bauer war kaum 
im Dorf., fo. verbreitete fich dag Gerücht von 
Hof zu Hof, und e8 ward ein großer Larım 
unter den- Bauren. Sch mußte nicht, mas 
den Leuten fehlte, als ich: den Tag drauf 
predigte, und fiealle mit vermeinten Augen aus 
der Predigt giengen und mic) traurig anfahn, 
bis die zween älteften Kirchenpfleger zu mir 
famen, und mich im Namen der ganzen Öemeins 
de fragten, was fie mir doch zu Leid gerhan 
haben, daß ich fie fhon verlafien wollte? 
Sie hätten mich doch al fo herzlich lieb, und 
wollten mir zu Gefallen thun, mas fie koͤnn⸗ 
ten. Mein feeliger Vater habe wohl mehr 
auf fie gehalten , und doc) hätten fie ihn nicht. 
lieber haben fönnen, als fie mich hätten. 
Sch möcht ihnen doch dag Herzeleid nicht ans 
thun , und fie vor allen Bauren in der Nach⸗ 
barfchaft fo zu Schanden machen! u, ſ. w. 


N 2 Ich 
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Ich verficheete fie auf meine Ehre , daß 
ich von allem dieſem nicht ein Wort verſtuͤnde, 
daB es mir nicht eingefallen wäre, um die 
Stelle in der Stadt anzuhalten, ich) fey nir⸗ 
gendg lieber, ald bey ihnen. Mil genauer 
Noth konnt ich fie endlich in etwas beruhigen; 
Aber fie fagten, etwas muͤße dod) dahinter fie 
cken ; Und ich muthmaßte diefes ſelber. Alſo 
gieng ich gefiern nach Stollheim hinüber, 
und da £lärte fich das Raͤthſel auf. A eine 
Schwiegermutter war in der Stadt gemefen ;; 
hatte für mich. um die Stelle angehalten, und 
bey denen Nathsherren, denen es um Ge 
fchenfe zu thun if, in meinem Namen große 
Beriprechungen gemacht, Iſt das nicht fchänds 
lich, ein geiftliches Amt erkaufen zu wollen, 
und noch dazu den Namen eines. Unfchuldis 
gen dabey zu mißbrauchen, der folche niedre 
Künfte von ganzem Herzen verabfchent? Ich 
redete auch fehr ernftich drüber, und machte 
meiner Schwiegermutter derbe Vorwürfe 
Sie aber kehrte fich nicht dran, und fagte: 
unge Leute wären immer leichtfinnig und um. 
ihr Auskommen unbekümmert; Alfo müßten 
nur die Alten für fie forgen; Ich Fönnte gar 
wohl ein befferes Ausfommen brauchen, wenn 
ic, Kinder befäme, u. ſ. w. Es ſey gar nichts 
unerlaubtes , auch für einen Geiſtlichen, ein 
ſo einträglicheg Amt zu fuchen, als man has 
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ben koͤnne; Ein Arbeiter ſey ſeines Lohns 
werth; Wer viel arbeit und ausfaͤe duͤrfe 
auch viel erndten- Sie framtenoch eine Mens 
ge biblifcher Sprüche aus, die alle aus ihrem 
Zufammenhang herauggeriffen waren / und 
ſich mit Gewalt auf ihren Saß, ben fie vew 
theidigen wollte, mußten anpaflen laffen. Ind 
fo huͤllte fie ihrer fchändlichen Geldgierde eis 
nen Mantel von Frömmigkeit um. Endlich 
fagte fie , es verlohne fich auch wohl der 
Mühe, den Bauren Gottes Wort zu predigen, 
und beynah zu darben, da fies einem fo ver⸗ 
gelten , daß man Tag und Nacht nicht ficher 
fey, wenn fie einem das Haus überm Kopf 
anzünden. — Sch ließ fie erft ausplappern, 
und dann ſagt ich ihr kurz und gut, was 
meine Meynung ſey; Daß ich fchlechterdingg 
mein Dorf nicht verlaffen und um die Stadt⸗ 
predigerftelle anhalten wolle; Mir feys herz 
lich wohl in meinem Schöningen ‚ und 
fie möchte ſich künftig nicht mehr in meine An⸗ 
gelegenheiten mifchen! Biel kann man mit 
folchen Leuten gar nicht reden; Sie nehmen 
feine Gründe an, und bleiben immer hartnd 
fig auf ihrer Meynung. — Sie fieng an, 
zu meinen, von Undanf und Unerfennslich 
keit zureden ; Die jungen Leute wollten jegt alle 
weit kluͤger ſeyn, und bie Alten überfeben; 
Ich verachte den Ruf Gottes, da die Obrig⸗ 
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keit ſo gnaͤdig gegen mich geſinnt ſey, u. ſ. w. 
Ich gab ihr weiter keine Antwort, denn mit 
Leuten, die kein Gefuͤhl haben, laͤßt ſich uͤber 
ſolche Dinge gar nicht vernuͤnftig ſprechen. 
Ich war recht boͤſe, und nahm meinen Ab 
fchied , weil mein Schwiegervater nicht zu 
Haus war, und ich ihr mur Grobheiten hät 
te fagen müffen, wenn ich allein bey ihr gu 
blieben wäre; und das wollt ich doch auch 
nicht. 

Als ich nach Haus fam, und ein wenig 
mehr befänftigt wurde, fo, daß ich über bie 
ganze Sache ruhiger nachdenken konnte, da 
fliegen mir erft allerley Bedenklichkeiten auf, 
wie ich mich bey der Sache zu ‚betragen habe? 
Im Unmillen hatt ich ganz vergeffen, fie zu 
fragen, was fie denn eigentlich ſchon gethan 
habe ? Und fie wird es mir wohl auch nicht 
gefagt haben. In der Stadt if fie gemefen, 
das weiß ih; Aber an wen fie fich gemendet, 
und mie meit fies getrieben bat, weiß ich 
nicht; Alfo weiß ich auch nicht, an wen Ich 
mich menden fol, um die Sache zu hintertreb 
ben? Ans ganze Confiftorialamt kann ich mich) 
nicht wenden, um zu fagen, ich wolle nicht 
Pfarrer in der Stadt werden; Denn ich wir 
de mich fehr lächerlich machen, wenn ich mir 
eine Sache: verbäthe, von der ich noch nicht 
weiß, ob man mir fie geben will 7 Und fra 

gen 
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gen mag ich fie auch nicht mehr drüber; fonft 
würde fie glauben, es liege mir doch viel - 
dran , und ich ſuche mich nur zu verſtellen. 
Sch bin wuͤrklich in nicht geringer Verlegen 
heit, und je mehr ich drüber nachdenfe, deſto 
tiefer verwickle ich mich drein. 

Das Befte, was ich bisher noch heraus» 
finnen Eonnte , ift wohl dieſes, daß ich mich 
ganz ruhig dabey verhalte, und die ganze Sa 
he ihren natürlichen Gang gehen laſſe. Es 
fommet mir wenigfiend gar nicht mahrfchein 
lich vor, daß man einen, der gar nicht in 
Derfon drum angeſucht Kat, zu einem Amt 
berufen wird. In unferm Land gefchieht dag 
felten ,..und nur bey Männern, die ſchon lang 
ein Amt verwaltet, und ſich dabey vorzüglich 
bervorgethan haben. Sollte meine Schwie 
germutter einigen von den Confiftorialen Ges 
fchenfe verfprochen haben, ‚fo werden fie fchon 
felber von mir abftehen, wenn ich nicht felbft 
nach der Stadt fomme, und ihre Bainıe 
chungen wiederhole. 

Sinzwifchen kanns doch nicht ſchaden, 
wenn du von deiner Seite ſoviel als mög: 
lich dagegen arbeiteft, und in allen Gefelk 
fchaften, mworein du kommſt, bekannt machſt, 
du wiſſeſt aus eigenhändigen Briefen von mir, 
daß ich nicht einmal wünfche, in die Stadt 
zu fommen , gefhmweige daß ich drum anhal⸗ 
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ten folte. Wenn du ein paarmalin bie Mon 
tags: und Freytagsgeſellſchaft im Gafthof zum 
goldnen Roß gehft, und es da fagfi, fo wird 
die Sefchichte bald in der ganzen Stadt be 
kannt, den der Doktor Träger , der So 
nator Gulmann und andre tragen ja doch 
jede Neuigfeit von Haus zu Haus. 


Sch wär ein Thor, wenn ich mein lie 
bes ruhiges Dorf mit der lauten Stadt vers 
wechſeln wollte, zumal da ich jetzt noch unfern 
Oberſtaͤdter bey mir Habe. 


Endlich) weiß ich ſelbſt nicht mehr, was 
ich von unſerm armen Trautmann und von 


. feinen Herzensangelegenheiten denken fl? 


Du foderſt uͤberall gleich die heftigſte Liebe, 
die bey dem kleinſten Widerſtand in tobende 
Wuth ausbrechen ſoll, da es doch auch eine Art 
von Liebe giebt, die gelaßner iſt, langſamer 
fortſchreitet, und erſt nach und nach auf den 
hoͤchſten Gipfel ſteigt, von dem ſie anders 
nicht, als mit Lebensgefahr herabgeſtuͤrzt wer⸗ 
den kann. So kommt mir unſers Freundes 
Liebe por; Sie wuchs mit der Zeit, hatte ei⸗ 
nen Fleinen Anfang, nahm mit jedem Tage 
zu, und fein Glück iſts, daß fein Herz von 
Dorchens Herzen mesgeriffen wurde, ch «8 
noch unzertrennlich feſt drein besfehlungen 


war. ı 
Doch 


me us 


"Doch wir mögen fo verfchieben brüber 


denken, ale mir wollen, fo find mir doch. 


darinnen einig, daB man ihn von aller Hof: 


nung, Dorchen: ferner zu befigen, abbrins 


gen muß ; Und dahin wollen wir gemeinfchaft 
lich arbeiten, wenn ung nur hicht die Holz 
jerinn in die Quere kommt. Sobald es ei— 
nen Anfchein hat , daß fie ihn ing Netz zu zies 
ben fucht, mil ich ihn vor ihr warnen. Aber 
wenn ihr dran gelegen ift, ihn zu fangen, 
dann, fürcht ich, find unſre Bemühungen 
vergeblih; Denn eine Diertelftunde muͤndli⸗ 
cher Unterrebung, die noch dazu von Weiber⸗ 
liſt unterſtuͤtzt iſt, kann einen. Bogenlangen 
Brief, und die treuſte Warnung eines Freun⸗ 
des fruchtlos machen. Es iſt das groͤſte 
Ungluͤck eines Menſchen, wenn er mit dem 
ehrlichen offnen Herzen unſers Trautmanns, 
und mit ſeiner wenigen Weltkenntniß unter 
Menſchen kommt, bey denen er ſich ſelber 
uͤberlaſſen iſt, und einem Maͤdchen aufſtoͤßt, 
das, bey einem verdorbnen Herzen, Anſchlaͤ⸗ 
ge auf ſein Herz, auf ſeine Tugend, oder 
nur auf ſeinen Beutel macht. Er wird ein 
Opfer ſeines guten unerfahrnen Herzens, und 
der Bosheit andrer. - 

Solche Borftellungen machen mich auf 
ganze Tage fraurig, und prefien mir Seufzer 
über die Beftimmung und dag Schickfal der 
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Menfchen aus. Leb wohl, Lieber! Gruͤß 
deine liebe Sabine von meiner Sophie; 
Dberftädtern, feinem "Weib ,. und. mir! 
Vergiß meinen Auftrag wegen ber Pfarrfiche 
nicht ! 

Dein 


Stiedeberg, 
+ XXI. 


Dörner an Sriedeberg. 
N* * den 22 De. 
| er 1769. | 
Lieber Bruder! 
So geſchwind als möglich, ein, paar Wor 
te, denn ich bin big über die Ohren 
in Gefchäften vergraben. Hier ein Brief von 
Trautmann, den mir feine-Eltern verfiegelt 
gaben; Weil die Auffchrift nur an dich allein 
ift, fo hab ich ihm auch nicht aufgebrochen. 
Doch grübelts mir im Kopfe, warum er mohl 
mir nicht auch gefchrieben Hat? Vielleicht hat 
ihn die faubre Holzerinn fchon vor mir ge 
warnt, weil ihrs ahndete , daß ich ihm zu 
feiner Eroberung nicht viel Gluͤck wuͤnſchen 
werde. Meinetwegen! Will er ſich übertöb 
peln laffen, fo mag ers! Doch ich will nicht 
vor der Zeit urtheilen. 


Deinen 
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Deinen Auftrag hab ich treulich beforgt, 
mb im goldnen Roß zweymal in Gegenwart 
des Doktor Trägers und Senator Gul- 
manns laut und ‘vernehmlich deflarirt, ich 
wiſſ' aus deinen eignen Briefen, daß du gar 
nicht in bie Stadt zu kommen wiünfcheft. 
Die beyden Herren thaten ihre Ohren weit auf, 
und num iſts fo gut, als ob ichs in der Stade 
hätte austrommeln laffen. Man erzählte mirg 
“auch gleich den Tag drauf in der Kanzley als 
eine fihre Neuigfeit. Doc muß ich dir auch 
nicht verfchweigen, daß damals im goldnen 
Roß der Confiftorialaffeffoe Diedtrich mit 
gegenwärtig war, und nach einem fehr. be 
deutenden Lächeln fagte: Man hat aber doch 
Erempel, dag man fehon Herren Geiftliche 
vom Land in die Stadt berufen bat, ohne 
dag fie drum angehalten hatten; Als z. €. 
Anno 1682 den berühmten Magifter Kobes 
thal, dann den — und den — Er zähls 
te ein halb Dutzend Namen ber, die ich alle 
wieder vergeffen habe, Ich weiß num nicht, 
ift Herr Diedtrich einer von den Beſtoche⸗ 
nen, oder nimmt das Conſiſtorium von freyen 
Stücken Rückfiht auf dich? Wenigftens er 
zähle man ſichs in der Stadt fchon als eine 
auggemachte Sache, daß du zu uns kommeſt. 
— Nun, wenns denn feyn fol, fo ſeys! 
Du wirft uns allen fehr Millfommen feyn , 
‚ und 
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und mit einem Herzen, dag fich ſtets fo gleich 
bleibt, wie dag deinige, ift man aller Orten 
glücklich, in der Stadt, tie auf dem Land. 
Erhöhtes Einfommen ift doch auchfeine Klei- 
nigfeit. Wenn wir für ung felber ſchon genuͤg⸗ 
fan find, fo. kommen doch Kinder, die's vich 
Teiche nicht find, oder doch auch ihre Bedirf 
niffe befriedigen wollen. 


Geſtern erhielt ich Briefe aus Göttin 
” gen, mit der Nachricht, daß ſich mein 
Schwiegervater ziemlich uͤbel aufbefindet. 
Meine Sabine iſt daruͤber ſehr niedergefchlas 
gen. Auch kraͤnkelt meine brave Mutter eine 
Zeit her. Wenn das Ungluͤck kommt, ſo kommts 
mit Haufen. Doch ſcheints, Gottlob! daß 
es ſich mit meiner Mutter wieder gebe. 


Vorgeſtern brachte man hier ein paar 
huͤbſche Kerls ins Gefaͤngniß. Sie hatten 
falſche Brandbriefe bey ſich. Aller Wahr 
ſcheinlichkeit nach ſinds die Herren, welche 
dir dein Haus anſtecken wollten. Wenn ſie 
leugnen, kann man dich wohl zur Beaugen⸗ 
ſcheinigung herein bitten. Ein Spitzbube 
laͤuft doch ſelten lang ungeſtraft herum. Leb 
wohl, lieber Bruder, und beſuch uns bald, 
wenn du nicht gar bey uns bleiben willſt! 


S. Dörner, 
| XXIV. 





Trautmann an Sriedeberg. 


Göttingen den 15 Dec, 
1769. 
Liebſter, befter Sriedeberg! 

Mein ganzes bruͤderliches Herze danket dir, 

du Theurer, fuͤr deinen ſchoͤnen herrli⸗ 

chen Troſtbrief, und den warmen Antheil, 

den du an meinem traurigen Schickſale nimmſt. 

Moͤcht ich dir doch von frohen Dingen ſchrei⸗ 

ben koͤnnen! Aber, leider! hat ſichs mit mir 

noch nicht viel geaͤndert, und ich leide noch 
immer ſehr viel. 

Du haͤſt Recht, du aͤdler Freund, ber 
Verluſt eines Maͤdchens, wie mein Dorchen 
war, iſt der ſchmerzlichſte, und doch kann die⸗ 
ſer Verluſt mein Gluͤcke ſeyn. Alle die 
Schwierigleiten, die du anfuͤhreſt, und viele 
leicht noch mehrere, hätten fich meiner Liebe 
in den Weg ftellen können; Ych, warum muß 
doch die Liebe, welche uns fo glücklich mas 
chen koͤnnte, ſoviele Zeinde haben! — Ich 
will, o ich will, bu theurer Freund, deinem 
brüderlichen Nathe folgen; Ich ‚will beine 
herrliche Troſtgruͤnde mir zu eigen machen; 
Will zum Himmel aufblicken und denken: 
Droben wohnt er, der mein, und das ar“ 
a 
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ſal aller Menfchen keitet mit weifer , väterli 
cher Hand; Er führte mich nah Hamburg, 
an den Arm des Engels; Er band unfre Ce 
len an einander; Aber er iſts auch, der aus 
weiſen väterlichen Abfichten das Band , das 
er felber fnüpfte, wieder auseinander tif, 
der ung von einander trennte, daß jeßt jedes 
einfam fraurt. Hier auf unſrer Wele ift Dim 
felheit und Nacht; Wir fehn nur das, mas 
uns nahe liege; Aber in die Ferne iſt der 
Blick verfchloffen; Wenn wir uns nur nicht 
mit Eigenfinn und Murren von der Hand los⸗ 
reiſſen, die ung leitet; Einſt gelangen mit 
ans Ziel, wo die Dunkelheit verſchwindet und 
der helle Tag anbricht; Alsdann wirds vor 
unfern Augen aufgedeckt feyn ‚ warum Gott 
ung lieber durch Dornpfade und durch Wider 
wärtigfeiten leitete, ald durch Blumenauen 


md durch Freuden. : 


O Bruder, jener Wunfch , bald am Ziel 
zu ſeyn, und diefes bange Leben ausgelebt 
zu haben, iſt jetzt der herrfchendfte in meiner 
Seele. Sag mir, Nedler, bin ich tabelns 
würdig, daß ich diefen Wunfch wie ein Schooß 
kind fäyg und nähre? Oft will ich mich auf⸗ 
haitgen , und die Schwermuth aus der Seele 
bannen; Aber ich kann nicht. Wenn ich an 
den Tod denke, da iſt mie fo wohl, da ſeh 
ih dag Ende aler Leiden, die = 
2 | | jetzo 
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jetzo drücken , und der größern; denen ich 
vielleicht entgegen gehe. Ach mein liebfter 
Sriedeberg , ich ‚fühle es zu ſehr bey mir 
felbft , daß ich ‚niemals recht glücklich werden 
kann. Mein Herze fehnt fih fo heiß und ins 
nig darnach, von einer aͤdeln frommen Sees 
le geliebt gu werden, ac), und wenn ich end» 
lich, nach dem langen Sehnen, eine folche 
finde, dann fleigen wieder taufenb Hindernife 
fe auf,. die mich von ihrem Beſitz auf ewig 
Kennen. Wie es mir mit Dorchen gieng, 
das weiſt du, und ſchon wieder leidet mein 
Herze um eines Maͤdchens willen. Vorher 
aber muß ich dir noch ſchreiben, was ich ſeit 
Abſendung meines letzten Briefs von Dorchen 
und ihrem Schickſal hoͤrte. 

Ich ſuchte deinem Rath zu folgen und 
den Wunſch, ſie jemals zu beſitzen, voͤllig 
aus meinem Herzen zu verbannen; Dieß ge⸗ 
lang mir ziemlich, da ich ſah, daß es durch 
ihren grauſamen Vater fehlechterdings unmoͤg⸗ 
lich gemacht worden iſt, mit ihr vereinigt zu 

werden. Dein freundſchaftlicher Rath kam 
‚Noch dazu, den ich fuͤr ein Geſetz anſehe, 
und nun hatt ich mich ſo ziemlich an den Ge⸗ 
danken gewoͤhnt, daß ſie fuͤr mich auf ewig 

| verlohren ſey. Aber oft flieg wieder eine Hofr 
mung in mir auf; daß ich Doch noch einmal. 
zum Befig ihrer Hand gelangen koͤnnte. Oft, 
| wenn 


» 


2 A 
wenn ich Abends fo alleine war-‚"ober in der 
neblichten Herbfigegend herumfchweifte , fieng 
meine Phantafie an, -zu arbeiten, und mie 
Fälle vorzuftellen , unter beiten fie noch bie 
meine werden koͤnnte. Du weiſt, liebſter 
Friedeberg, wie es geht ; wenn, man phans 
taſirt. Alles fommt einem leicht und: mögs 
lich vor; Man blickt über alle Schwierigfeiten 
hinweg, und wenn man fic) fo in eine Sache 
hineingeſchwaͤrmt und hineingeträumt hat, da 
glaubt mang zuleßt felber, und nimmt Moͤglichkei⸗ 
fen für Würflichkeiten an. Da hatte ich denn nun 
wieder Tage lang zu thun, bis ich diefe Gril⸗ 
* fen aus meinem Kopf verbannte / und es wage 
te, mir rein heraus zu fagen, daß es Grillen: 
und Hirngefpinnfte ſeyen, und daß Dorchen 
wirklich verlohren ſeye. | j 

Endlich gab Folgendes meiner Hofnung 
den letzten Stoß: Ich kam in eine Gefenfchaftz 
in der em Hamburger, Namens Joͤrgens, 
mit war. Weil er wußte, daß ich kuͤrzlich erſt 
von Hamburg gekommen war, ſo fragte er 
mich nach verſchiednen Dingen, und befone 
ders nach meinem Beneke, deffen Fremd er: 
if. Haben Sie auch, fragte er mic) endlich, 
einen Heren Ballhof Fennen gelernt? Auf 
die Bejahung diefer Frage, fuhr er fort: Sch 
kenn ihn fehr gut, er ft mein Vetter; Und num 
fol er ja, wie man. mir geftern ſchrieb, im, 
ein 
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ein paar Wochen Benekens Schweſter hey⸗ 
rathen; Das iſt ein herrliches Maͤdchen; Ha⸗ 
ben Sie noch nichts davon gehoͤrt? — 
Ach Bruder, was mir das einen Stich) ins 
Herze gab! Wie mir ale Nöthe ins Gefiche 
ber Man hat: davon gefprochen, fagt ich, 
als ich da war; Ja gewiß, fie ift ein herr⸗ 
lichs Mädchen, gar herrlich; Aber Ballhof | 
ift auch brav! Ich brach. dag Gefpräch fo ſchneil 
als moͤglich ab, und gieng, unter Vorwand 
von Geſchaͤften, aus der Geſellſchaft weg 
Ach, mein liebſter Friedeberg, ich kann 
die nicht ſagen, wie mir ums Herze war ! 
Alle Welt war mir zu enge. Ich fchlog mich 
in mein Zimmer ein, zog den Schlüffel ab, 
und überließ mich ganz meinem Kummer, 
Meg waren alle Entwürfe von Standhaftige 
feit und Ergebung, die ich fo mühfam gegen 
die Schwäche meines armen Herzend aufge 
sbürmt hatte. Dieſe einzige Nachricht, die 
‘ich mir fchon laͤngſt hätte vorſtellen können, 
die ich mir felber längft vermuthet hatte, 
machte mich auf Einmal wieder jo ſchwach, 
wie ein Kind. Was find doch alle unfre Vor⸗ 
fäße, die wir gegen unfer eigneg Herze faffen! 
Unfre Vernunft, wie fo ſchwach und gar nichts 
ift fie, wenn fie wicht unfer Kerze zum Ber 
gleiter und Freund hat! Emiger Kampf in 
dem ſchwachen Menfihen, wann wirft du aufe 
Briefw. ate Samml. S böreny 
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Hören, als im Grabe! Kantt ich mir, fag 
-mir Sriedeberg! kann ich mir etwas anders 
wiünfchen, als den Tod? D mie fehn ich mich 
‘der Ruheſtatt entgegen, da ber ewige Wider 
ſpruch im Menfchen aufhoͤrt, der. Leib. und 
Seele ſchwaͤcht und ängflige! 
J Alſo iſt nun Dorchens Hand an eines 
andern Hand gebunden ? Und ich Armer ſteh 
in der Ferne, muß das alles fo mit anſehn, 
und darf nicht vergehen! Im vierzehn Ta 
gen! Und die vierzehn Tage find herum! DO 
Bruder, dene! Dorchen war einft mein! 
Jetzt ift fies nicht mehr: Ach Gott, wenn 
fie nur nicht elend wird ! ch bins und werde 
bleiben. Laß nur ſie nicht ganz elend wer⸗ 
— — 
Ich wollte mich ermannen +, Bruder! 
Ich will frey bleiben, dachte ich, und will 
ein Geſchlecht fliehen, durch dag ich nie glück 
fich werden kann. Aber dag ift unfer-gröftes 
Elend, daß wir nicht einmal Herren unſers 
Willens ſind! 
Der junge Holzer hatte mich ſchon ein 
aarmal beſucht, und bewieß ſich gegen mich 
auſſerordentlich freundſchaftlich. Seine wie 
derholte Einladimgen , ihn auch zu beſuchen, 
denen er die Bitten-feiner Schmefter beyfügte, 
und die Höflichkeiterfoderten , daß ichibn num 
an einmal befuchte ı ob ich wohl aͤuſſerſt 
hart 
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hart dran kam; Denn ich hatte mir fo feſt 
vorgenommen; allen Umgang mit dem weiblis - 
chen Gefchlechte. zu fliehen, und ich merkte an 
den Aufivallungen meines Herzens , fo. oft 
er vom feiner. Schweſter und dem Antheil‘, 
mie: dem- fie nad) mir. frage ,. ſprach, nur zu 
deutlich , daß mein zu zärtliches. Herze Teiche 
wieder der Raub einen Leibenfchaft werden 
fönnte, vor ber .ich.. zitterte; Aber endlich ; 
als er mich: feyerlic) einladen. lieg, mußte ih 
doch hingehn. er 

D' mein: fiebfter Friedeberg was ih 
fürchtete , geſchah. Beym Anblick der Hole 
zerinn war mirs wieder, als ob. Doprchen 
kibhaftig vor mir ſtuͤnde. Ich gitterte, war 
ſtumm, und fühlte alles wieder, was ich ges 
gen Dorchen gefühlt hatte. Ich Fann die 
nicht fagen, welchen Antheil die Holzerinn 
AN meiner Verwirrung und an meinem Trübs 
finn nahm , in. den .ich alle. Augenblicke ver« 
fi. Sie war gegen. mich fo offenherzig, 
und fragte mich fo zutraulich, was mir feh⸗ 
le? dag ich ihr fchon den geöften Theil mei⸗ 
nes Geheimniffes anvertraut. habe, Sie: 
weint mit mir drüber ‚ fie bedaurt mich , ihr 
Ödles Herze ift vol Mitleids, aber, ach, noch: 
babe ich auch nicht mehr als Mitleid drinn 
entdecken Einnen. Sie hat mir auch ein paar 
Kaurige Geſchichten, = ihr Herze angehny 
4 S 2 115 
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erzählt; Ich fühle, fo wie fie, inniges Mit 
feid ; Aber — Gott! — noch weit mehr 
als Mitleid!: Jch- fühle Liebe, und die fühlt 
fie. nicht. Sch beſuche fie jetzt faſt alle zwey 
Tage; Das erlaubt fie mir, und macht mit 
Vorwuͤrfe, wenn ichs nicht thue ;.. Aber ic) 
bin: äuflerfi elend. . 
" Bruder, mein armeR Herze koͤnnte wie⸗ 
der geheilt werden, wenn das herrliche NMaͤt⸗ 
chen mein wuͤrde, aber wird ſies jemals wer 
ben? Sie ſagt, fie fliehe jetzt die Liebe als « 
ne Schlange / von der fie ſchon ein paarmal 
fo verwundet worden; Die Freundſchaft 
ſey jetzt ihr einziger Troft, und :diefen Zrofl ‘ 
möchte ich ihr. doch nicht verfagen ! - 
Du wirſt, liebſter Friedeberg, dag Tran 
rige meiner Lage ganz fühlen, und gewiß iw 
niges Mitleid mit mir haben. Ach, wie gluͤck⸗ 
lich biſt du nebſt unſerm Doͤrner und Ober⸗ 
ſtoͤdter! Aber wie fo ſelten iſt Euer Glid, 
und uͤberhaupt das Gluͤck der Liebe! Zehen 
Ungluͤckliche findet man gegen Einen Glüdli 
chen; und unter diefe sehen gehöre Euer ar 
mer) Fremd ;, und, nad) dem, mas mir 
Doͤrner davon fehrieb, auch meine Schwer 
fter ; Denn ich fürchte , der. Mann, den fit 
heyrathet, kann ſie nicht glücklich machen. 
Wie bedaurenswuͤrdig iſt mein Schick⸗ 
ſal! Ich habe hier keinen Menſchen, dem | 
4 R; mid 
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mich anvertrauen kann; Denn Hoher ift 
jwar mein Freund, aber er ift mir viel zu 
leihtfinnig , als daß ich ihm bierinn mein 
Herze auffchließen könnte. Er läßt mich bey 
feiner Schweſter allein, und läuft feinen ans 
dern Gefellfchaften nach. Wenn ich traurig 
bin , fo macht er Spaß, und will mich zu lu 
fiigen Gefellfchaften mit nehmen. Ein folcher 
Menfch ift nicht für das Vertrauen eines Lies 
benden gefchaffen. Sein Vater geht den Tag 
über feinen Gefchäften nach. Gegen mich bes 
zeigt ex. fich fehr höflich, wenn er nach Haug 
fommt; Aber alddann geht er in feine Geſell⸗ 
ſchaft, und feheint um mich und feine Tochter 
fehe unbefiimmert. Ueberhaupt ift er — 
fo ungern ich dieß von dem Water eines Frau—⸗ 
enzimmers fage, für das ich fo viel fuͤh⸗ 
le — gar nicht der Mann, den ich febr hoch⸗ 
fchägen koͤnnte. Auf Briefe von meinem Be⸗ 
nefe warte ich fchon feit meiner Abreife von 
Hamburg fehr begierig, aber bisher immer; 
umſonſt. Wenn er nur nicht wieder Frank ge 
worden iſt. Wielleicht haben ihn — ad) ! — 
die Hochzeitsgefchäfte abgehalten. 

Unſerm lieben Dürner will ich noch auf 
ben Nachmittag ſchreiben, wenn ich aus ben 
Collegiis zurück fomme. Er warnt mich vor 
einer neuen Verbindung, und ich zittse, ihm 
iu ſchreiben, daß ich feine, gewiß gut gemeyn⸗ 
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te Warnung nicht befolgen konnte. Ad, 
der gute Freund follte ja. wiſſen, wie fo we 
nig wir, in Abficht auf unfer Herze, unfte 
eigne Herren find! An dem Glück unfers lie 
ben redlichen Dberftädters nehme ich allen 
herzlichen Antheil. Verſichre ihn deſſelben in 
meinem Namen ! 


Du befindeft dich doch mit deiner herrli— 
chen Sophie recht wohl? Mach ihr meine 
berzlichfie Empfehlung ! Leb recht wohl, du 
Geliebtefter! Schreib mir bald wieder, und 
tröfte mich fo ſchoͤn, wie dag letztemal! Ad, 
ic) habs fo nöthig, und du trägft gemiß 
Mitleid mit deinem ewig treuen, unglüdl 
chen Freunde 

St. Zeinr. Trautmann. 


I. S. Nachmittags um 3 Uhr. 


Eben als ich nach Haus kam, und 

an unfern Doͤrner ſchreiben wollte, 

kam Holzer zu mir, und Iud mich zu fid. 

Sch kanns nicht abfchlagen , feine Schwe⸗ 

fer warter auf mich. Entfchuldige mih 
bey dem lieben Doͤrner beftens. Naͤch⸗ 

ſtens fchreib ich ihm. 


XXV. 


ME | 279 
XXV. W 
Friedeberg an Doͤrner. — 
Schoͤningen den 26 Dee. 
176 9. | V 
SR bin in der aͤuſerſten Verwirrung, kier 
AI Her! Du wirft wien , daß man 
mich zum Stadtpfarrer ernennt hat. Vor 
einer Stunde fam ein Bothe mit der Nachricht 
heraus. Sch dachte vom Blig gerührt zu 
werden, als ichs hörte. Es war mir ohner 
bieß fchon ein paar Tage her nicht recht wohl, 
und jeßf weiß ich gar nicht, mie mir iſt? 
Bruder, gib dir Mühe, zu erfahren, ob 
bie Beförderung durch Cabalen und Beftechuns 
gen bemwerfftellige worden ift ?_ Dann nehm 
ih) fie in meinem Leben nicht an. Iſt auch 
diefes nicht, fo hätte mir doch nichts unge 
legneres kommen koͤnnen, uͤnd wo möglich, 
bintertreib ichs. : Ale meine Bauren mur« 
ren, und bie Weiber weinen. Heut iſts ſchon 
zu ſpaͤt, und es iſt mir zu uͤbel zu Muthe; 
Aber morgen muß ich ſogleich nach Stoll⸗ 
heim hinuͤber, um alles zu erfahren, was 
meine Schwiegermutter getrieben hat? 

Ich wuͤrde ſogleich nach der Stadt reiſen, 
aber big übers Neue Jahr muß ich bier blei⸗ 
ben und mein Ant verfehen. Am Montag 
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nach dem Neuen Jahr komm ich, und ſteige bey 
dir ab. Dann ſuch ich ſogleich, wegen der 
Befoͤrderung das Naͤhere zu erfahren, und 
ſie, wenns noch menſchmoͤglich iſt, von mir 
abzulehnen. Forſch du nur indeſſen fleißig 
nah! Ich kann dir gar nicht fagen, wie 
mir zu Muth iſt. So ward ich in meinem 
Leben noch nie erſchuͤttert. 

Wegen unſers armen Trautmanns 
hab ich viele und wichtige Dinge mit dir zu reden; 
Aber jetzt kann ich kein Wort weiter ſchrei⸗ 
ben, und muß alles auf den Montag vers 
fparen. Leb wohl Lieber, und verzeyh meiner 
Eilfertigfeit! Der Bothe will wieder nach der 

Stadt. 
Dein 
Friedeberg. 
XXVI. 
Doͤrner an Friedeberg. 
+ 2 den 5 Jenner 
' 177% 
Mein lieber Herr Stadtpfarrer! 

Profi das Neue Jahr! — Und warum 
hält Er dern fo wenig Wort, und läßt 
. mich fchon 3 Tage vergeblich auf ihn warten? 
Meine Sabine wird Ihm den Leviten recht 


lefen. Alte Tage Hat fie in der Küche Koſtbar⸗ 
feiten 
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feiten von verfchiebner Ark zugerichtet. Jeden 
Mittag ift der Tiſch für eine Perfon mehr gem 
det, Wir warten und warten. Jetzt wird 
er gewiß kommen, heißts immer, und ber 
Here kommt doch nicht. Soll man Ihn et 
wa in einer Kutfche mit Sechfen holen ? 


. Im Ernft, Friedeberg, ich kann nicht 
begreifen, was dein Ausbleiben bedeutet, da 
dir ausdrücklich ſchriebeſt, am Montag wol 
left du Hier feyn, und heut ifts ſchon Donners 
flag. Haft dur dich etwa ber die Nachricht 
von deiner Beförderung fo alterirt ? Sie ift 
doc) fo ſchlimm nicht; Und ich kann dich jetzt 
zuverläßig verfichern, daß man dich nicht deis 
ner Schtwiegermutter , fondern deiner felbft 
Wegen in die Stade berufen bat. Die nd- 
bern Urfachen davon laffen fich lieber münds 
li) fagen, alg dem Papier anvertrauen. Dies 
fe Woche wirft du doch gemwiß noch fommen? 
Ich fchreibe diefen Brief nur aufs Ungewiſſe, 
und geb ihn auf die Wache unters Thor , 
wenn etwan einer deiner Bauren nach der 
Stadt fommen folte, damit er ihn mit him 
aus nehme. Leb wohl, Liebfter, und komm 
bald ! Dein | a 

Dorner, 
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- XXVI. Ä 
Dperftädter an Dörner. 


Schöningen den 6 Januar. 
| 1770. (_ 
Mein theurer Serr Dorner! 


Es wird Ihnen ſonderbar vorkommen, daß 
ich ſtatt unſers liebſten Friedebergs an 

Sie ſchreibe, und leider! geſchieht es aus 
einer ſehr traurigen Veranlaſſung. Erſchre⸗ 
den Sie nicht zu ſehr, mein Theureſter! Viel⸗ 
leicht wird der Himmel unfern Kummer tier 
‚ ber heben, und. unfern liebften Freund ben 
Wünfchen feiner Freunde erhalten, . Er iſt — 
ach warum muß ich. Ihnen diefe Nachricht 
Schreiben ? —— krank geworden, und befins - 
det fich noch jetzt in nicht geringer Gefahr feir 
nes theuren Lebend. Schon die Nachricht, 
dag man ihn zum Stadtpfarrer erwählt hat, 
die er fo fehr fürchtete, hat ihn ſehr erſchuͤt⸗ 
tert, und ſeine Geſundheit, die ohnedieß eine 
Zeit her nicht recht feſt war, hart angegriffen. 
Er konnte aber dennoch, ob man ihm gleich 
die Schwachheit anſah, am Neujahrstage noch 
predigen. Als er aber den Nachmittag nach 
Haus kam, und ſich eben auf ſeinem Zimmer 
——— BR warf er, nachdem er etlis 
chemall 
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chemal gehuftet Hatte, ziemlich viel Blut aus. 
Um feine liebe Frau nicht zu erſchroͤcken, fchiwieg 
er ſtill dazu, und blieb auf feinem Zimmer. 
Diefe gieng endlich, weil er folange nicht in die 
Bu kam, welches er fonft nach jeder 

vedige zu thun gewohnt war, zu ihm auf 
fein Studierzimmer, und da fand Gie ihn 
todtenblaß in feinem Lehnftuhl figend , ſah 
das ausgemorfne Blut, und erricth fogleich 
die ganze fihröckliche Veränderung. Den 
Schrecken feiner guten Frau Eönnen Sie ſich 
weit leichter vorftellen, als ich im Stande Fin, 


Ihnen zu befchreiben. Unſer Freund war fehr 


* 


gelaſſen, ſuchte ſeine Sophie zu troͤſten, 
wollte aufſtehn, und ſie an ſein Herz druͤcken, 
aber ein neuer Blutſturz folgte nach. 

Seine Magd kam außer Athem zu mir 
gelaufen; Ich flog mit meiner Frau nach dem 
Pfarrhauſe. O mein Theureſter, der Jam⸗ 
mer war unbeſchreiblich groß; Wir liefen 
alleſamt im Haufe hin und ber, und“ keins 
wußte, was e8 wollte; Sophie that halb 
verzweifelnd ; Meine Frau hatte mit ihre zu 
thun, und ich mit unferm Sriedeberg. , Er 
verficherte mich , er befinde fich fo übel nicht, 
und war auch ſtark genug, feine Frau zu troͤ⸗ 
fien, aber e8 gieng ihr wie Rahel, fie woll⸗ 
te fich nicht tröften laffen. Ich both mich 
— ſogleich nach B * * zu dem Doftor = 

er 
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fer zu reiten, ber in der ganzen Gegend als 
ein , in dergleichen Zufällen , ſehr gefchickter 
Mann befannt ift; Aber Triedeberg, der in 
folhen Dingen etwas beſonders denkt, bath 
mich ſehr, es nicht zu thun; Er fuͤhl es ſchon 
bey ſich, daß es beſſer werde; Arzeneyen rei⸗ 
tzen oft eine Krankheit mehr; Man moͤcht ihn 
nur in Ruhe laſſen; Es werde ſich alles wie 
der geben u. ſ. f. Weil wir felber fo geneigt 
waren, das Beſte zu hoffen, ließen wir uns 
endlich uͤberreden, ruhig zu ſeyn. Sophie gab fich 
endlich auch mwieder, und wir faßen den gans 
sen Abend beyfammen ; Er faß bey ung auf, 
und ließ fich nicht überreden, fich nieder zu 
legen. Der zärtlihe Freund und Ehemann 
that fich felbft Gemwalt.an, um ung ruhig zw 
machen. Nur der fleine Konrad mar ums. 
tröftlich , er fchlich fich blaß und fchluchzend 
aus einer Ecke in die andre, hieng mit feinen. 
Augen immer, wie die Sehnfischt an der Zur 
funft, am Geficht unfers theuren Freundes. 
Sein lauter und ungeftümmer Schmerz brach 
uns allen das Herz. Ich nahm ihn ein paar» 
mal auf die Seite, und fagte ihm, er folle 
fich doch faffen; Aber alle mein Zureden half 
nichts, und wir mußten ihn entfernen. Wenn 
fein Herr Schwager fterbe, fagte er, fomwolle er 
nicht mehr Ieben; Er muͤſſ' alsdann mieber 
zu feiner Mutter, und da fey ber Tod ihm 
lieber; 
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lieber; So einen braven lieben Heren, tie 
fein Schwager fey, gebe nicht mehr auf der 
Welt, uff. . 

Wir hatten * alle Hofnung, dag 
Uebel fen gehoben , denn unfer Friedeberg 
fagte: Es fey ihm gang wohl, er fühle feine 
Bangigfeit; Er bath ung, wir möchten und 
doch weiter Feine Sorge machen! Ich gab ihm 
ein paatmal nur entfernt zu verfiehen, es waͤ—⸗ 
re doch. gut, wenn man einen Arzt zu Rath 
zoͤge; Aber das iſt wuͤrklich ſeine ſchwache 
Seite, davon will er gar nichts hoͤren, und 
that ganz boͤſe uͤber meinen Vorſchlag, ſo daß 
mich endlich Sophie, die doch ſo beſorgt 
war, ſelber bath, nicht weiter deßwegen in 
ihn zu dringen! Ich weiß nicht, woher ſein 
Abſcheu vor Aerzten kommen mag, da er doch 
ſonſt auf dieſe Leute viel haͤlt, und ſie andern 
ſogleich anraͤth; Vermuthlich thut ers aus 
Zaͤrtlichkeit gegen Sophien, um ihr keine 
Furcht zu machen, denn, ſobald ein Arzt in 
ein Haus kommt, bekommt eine Krankheit 
fuͤr die Anverwandten ein fuͤrchterlicheres Ans 
ſehn, und der Patient Hält ſich ſelber für kraͤn— 
Fer, und wird furchtfamer. 

Den folgenden Tag war er fehr muns 
ter; Er verficherte ung, es fey alles wieder 
gut, und wir glaubtens ſelbſt. Ihrentwegen, 
mein Theureſter, war er ſehr beſorgt, 5* 

| "dat 
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bath sich, man machte Ihnen nichts berichs 
ten, um Ihnen allen unnöthigen Schrecken 
zu erfparen. Er molle felbft an Sie ſchrei⸗ 
ben; und er fing am Montag auch wuͤrklich 
an, es zuthun; Aber auf unfer Bitten brach 
er ſelbſt wieder ab, meil das Sitzen ihm bes 
ſchwerlich war. Was er Ihnen ſchrieb, vers 
fchloß er forsfältil. 

Obgleich, auch am Dienftag , alles wie⸗ 
der gut zu ſeyn ſchien, fo konnte ich doch nicht 
ruhen, und ritt am Mittemochen, ohne je 
manden etwas davon zu fagen, nah B# * 
zum Doftor Adler, und erzählte ihm, fo 
umftändlich als ich konnte, die Krankenge⸗ 
fchichte unferd Freundes. Er zuckte die Achs 
feln, und ſchien einen Rückfall zu beforgen. 
Sch bath ihn, denfolgenden Tag zu mir.nad) 
Schöningen zu fommen, und ſich zu ſtellen, 
als ob es nur von ohngefähr gefchähe, und 
er von ber Krankheit unfers Freundes nichts 
wüßte. Ich dachte, es fo zu fügen, daß ich, 
wann er käme, gerad bey unferm Sriedeberg 
wäre, und dann follte man ihn zu mir fühs 
ren. Er gab mir unterdeflen ein paar fims 
ple Arzneymittel mit, die ich im Nothfall ge⸗ 
brauchen koͤnnte, und fhrieb mir eine Diaͤt 
für unfern Sreund vor, die hauptfächlich dars 
inn beftand: Er folle fein hitziges Getränf, 
Mein, Coffee, u. ſ. f. Fein Fleiſch ꝛc. ꝛc. ge 

nießen, 








hießen‘, 'nicht Taback rauchen, und vor allen 
Dingen fich vor aller ‚heftigen EN, 
gung in Acht nehmen ! 
Bey meiner Zuruͤckkunft fand ich ihn 
feifch und munter, und, wie es ben Anfchein 
hatte , vSllig wieder hergeftelt; Er hatte, 
tie man mir fagte, auf feinem Zimmer eine 
jiemliche Zeit an Sie geſchrieben, und ſagte: 
Morgen ober Uebermorgen muͤſſe man mit 
feinem Brief einen Extrabothen an Sie nach 
der Stadt fchicken , weil er Ihnen, wegen 
unſers Trautmanns viel michtiges zu be 
sichten habe; In etlich Tagen hoffe er ſelbſt 
in die Stadt fahren zu fönnen, um die Vo: 
cation von fich abzulehnen. Ich merfte, zu 
meinem innern Kummer wohl, daß ihn dieſer 
Umftand fehr beunruhige, und in heftige Be 
wegung feße; Alfo fagte ich ihm, die Ableh— 
nung feiner Wocation werde feinen Anftand 
haben, da er ja, mit allem Grund , feine 
. Krankheit, und die daraus folgende Schwaͤch— 
lich£eit feiner Gefimdheit, - und befonders ſei⸗ 
ne gefchtwächteBruft vorfchügen koͤnne. Dieß 
beruhigte ihn in etwas. ch brachte auch 
ben der Gelegenheit meine diätetifche Vor: 
fchriften als Regeln an, die ich aug mir fel | 
ber hernaͤhme. 
Am Donmerſtag ſchrieb er twieber, vers 
muthlich an Sie und befand ſich, nach * 
taͤn⸗ 
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ſtaͤnden, recht wohl. Ich hatte Amtsgeſchaͤf⸗ 
fe, und. mußte mich zu Haus aufhalten, 
Doc hoffte ich, auf den: Nachmittag fertig zu 
erden, und den D. Adler bey ihm zu ers 
warten. . , 
Um drey Uhr fam ich auch fchon zu ihm. 
Aber ‚wie erſchrack ich, als ich feine ſchlimme 
Schwiegermutter da antraf, und ihn ſelbſt in 
heftiger Bewegung fand! Denn er hatte fichy 
mie. man mir, nachher fagte., mit ihr gezanft. 
Sie fieng vor. der Stadtpfarrerftelle zu reden 
an; Er erklärte fih, nun fey gar nicht dran 
zu denken, daß er fie antreten koͤnne. Drüs 
ber fuhr fie auf, und fagfe, er muͤſſe nach 
der Stadt; Er fey gar fein Hausmann, und 
wolle ihre Tochter unglücklich machen , da ex 
eine fo einträgliche Bedienung ausfchlagen z 
und auf einer Lumpenpfarre darben wolle. 
Die verdroß ihn, wie natürlich; Er gerieth 
in KHeftigkeit, und fagte ihr ziemlich derb bie 
Wahrheit... Sophie und ihr braver Vater 
_ mifchte ſich auch drein; Es gab ein voͤlliges 
Gezaͤnk, und keines ſchonte ben Kran⸗ 
ken. 

ALS ich dazu kam, war er ganz matt und. 
außer Athem. Er foh blaß aus , und ath⸗ 
mete ſchwerer; Auch befam er einigemal einen 
harten Huſten. Ich war nur bemüht, bie 
Leute zum Schweigen zu MR und unſerm 

armen 
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armen Freund. Ruhe zu verſchaffen. Aber, 
Gott! ed war. zu ſpaͤt! Nach einigem Huften 
befam er einen .flarfen Blutſturz, daß wir 
fürchteten, Er möchte bleiben! Ich : fehickte 
eilends nach dem Barbier, ber ihm zus Ader 
ließ; Wir brachten ihn Kraft und Sinnlos 
zu Bette. Sophie lag in Ohnmacht; Die 
mechante Hellberginn rang. vetzmeifelnd die, 
Hände, und wollte ihrem; ‚ ohnmächtigen 
Schwiegerfohn , den fie ſelbſt Halb getoͤdtet 
hatte, zufprechen; Sch fließ fie mweg,. damit 
. er nicht, ſollt' er wieder aufmachen, fich aufs 
neue ärgern möchte. Det alte Hellberg 
fluchte feinem Weib, und wollte. fie. prügeln; 
Der Eleine Konrad fchrie jämmerlich dazwi 
ſchen, hielt mie SHeftigkeit die Hand feines 
Schwager, und wollte ſich über ihn herz. 
ftärzen, daß mir Mühe harten, ihn wegzu⸗ 
bringen ꝛc. ꝛc. 

Unter dieſer ſchroͤclichen und fuͤrchter⸗ 
lichſten Verwirrung fam der D. Adler. Er 
fand den Zufall fehr gefährlich, und ſagte, 
jetzt fönne er gar nichts thun,. denn unfer. ar: 
mer Freund lag in einer dem Tod ‚ähnlichen 
Ohnmacht und. Entfräftung da. Alles, was 
man jest, nach dem Nat) des Doftors thun 
fonnte, war, daß man ihm Ruhe ließ, und 
deßwegen die leidende Sophie, den Fleinew .. 


Konrad und. den. alten rn und fein 
Briefw. te Samml. heu⸗ 
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heulendes Weib aus dem Zimmer megfchaffs 
te, damit unfer Patient, wenn er wieder 
zu fich felber Fäme,- nicht neue Urfache fände, 
in heftige Bendegung zu gerathen. Er lag 
noch etlich Stunden in folcher Sinnlofigkeie 
da. Auf dem Studiersimmer unfers Freun⸗ 
des entfiand einmal ein großer Lärm; Denn 
Sophie erholte fih von ihrer Ohnmacht, 
und fing an, ihrer Mutter zu fluchen, daß 
fie ihr ihren Mann, ihr Liebftes auf der Welt 
entriße. Mir hatten große Mühe, fie zum 
Schweigen zu. bringen. — Abends um 
11 Uhr wachte enblich unfer Freund, mie aug 
einem tiefen Schlummer auf, er Sfnete die Augen, 
hub fie Serft zum Himmel, und dann fah er 
ſich lang im Zimmer fchmeigend umher, als 
ob er jemanden fürchte. Deine Sophie, fg 
te ich zu ihm, iſt auf deinem Zimmer, und | 
ſchlaͤſt. Wie ift dir, Lieber? Er nickte nur | 
. ein wenig mit dem Kopf vorwärts und Id | 
chelte, vermurhlich um anzubeuten, daß ihm 
etwas. beffer ſey. Er grifnach meiner Hand, 
und drückte fie Hierauf ſah er mich an, 
umd legte feine Hände ineinander, indem er 
mit den matten: Augen in bie Höhe 
ſah. Sch Hielts für ein Zeichen, daß man 
. mit ihm bethen follte, und grif nach denen, 
auf dem andern Tifch liegenden Klopſtockſchen 

geiſtlichen Liedern. Ich blaͤtterte hin und her, 
er 





PAS 291 


er * mir das Geſangbuch aus der Hand, 
und ſchlug hinten S. 52 die Einſegnung 
eines Sterbenden auf, worauf er mir das 
Buch wieder in die Hand gab. O mein, 
Theurefter , als ich die Ueberfchrift fah, da 
fchlug mein Herz; , daß mir bie Lippen bebten; 
Meine Hände zitterten, und ich mußte ein 
paar Augenblicke weggehn. Als ich aber am 
fieng zu bethen: 


Halleluja ! Amen! Amen! 
Entfchlaf in jenem großen Namen, 
Vor dem fih Erd und Himmel beugt! 


da konnt ich es länger nicht aushalten; Da 
brad) mein Herz, das bisher noch immer ftarf 
genug geblieben’ war, und die verhalfnen 
Thränen flürzten wie ein Strom aufs Bette , 
und ic) ließ das Buch drauf hinfallen. Dok— 
tor Adler winkte mir megzugehen; Und nun 
nahm Er das Buch und las; War aber auch 
fehr bewegt und mußte oft innehalten. — 
Das ift etwas fürchterliches , feinen liebften, 
beften Freund, den Herrlichen ; der hundert 
Fahre zu leben werth wäre, im fchönften Be 
ginn feines, Lebens, fo Hinfeegnen zu hören! 
Und doch fühlte ich, mitten im ber tiefften 
Muthloſigkeit, mehr ald Einmal den Triumph 
unſrer heiligften Religion. Die ftarfen, meh 
Mn biblifchen Stellen in dem herrlichſten 

52 a Es; 
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Liede, huben oft meine Seele über ihren 
Schmerz und Erd und Himmel empor, Als 
die Stelle fam: 


Welcher Glanz wird dich umfangen, 
Iſt dir der Tag nun aufgegangen 
Des Lebens, nach des Todes Nacht! 
Sey geſeegnet! Amen! Amen ! 
Entſchlaf in Jeſu Chriſti Namen! 
Als er auch ſtarb, hat ers vollbracht! ꝛtc. ꝛtc. 


dba fühlte ich mich über alles geftärft, 
ftärfer als mich ſelbſt, wünfchte auch zu fiers 
ben , auch in den Himmel einzudringen; Da 
ſah ich zum Himmel auf, fehlug meine Hände 
ineinander , hub fie, feftgepreßt zum Himmel, 
und gieng flarf und muthig an das Sterbe⸗ 
lager. Ach, mein Theurer! unfer Freund 
lag da, Ruh und Heiterkeit, Wonn’ und Ents 
zücken in den Augen, umd, fein Angeficht , 
wie eines Engels Angefiht! |! — 


Ich Eonnte nicht; Sch mußte bey biefer 
Befchreibung mweggehn, und mich gang dem 
Entzücen,, und dem bangen Beben überlafs 
fen, dag meine Seele zufammenpreßte. Jet 
kann ich erft wieder fortfahren. 

Als D. Adler ausgelefen hatte, gieng 
er leife vom Bette weg, wifchte fich die Aus 
gen und ſagte: Dee hab ich bey keinem Kran⸗ 

ken⸗ 
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kenbette "noch gefühlt! Läg ich ſtatt des Par 
fienten da und flürbe! D dag ift ein Kied!, 
Das foll das Letzte ſeyn, was ich auf Erden 
bören will! — Friedeberg mar wieder ein⸗ 
geſchlummert. Der Doktor warf ſich neben 
feinem Bett in einen Lehnſtuhl; Ich gieng zu 
Sophien, bey der ihr Vater war, um fie: 
abzuhalten, in das Kranfenzimmer zu Fonts; 
men, und tröftete fie, fo gut ich Fonnte, Ich 
Bin nicht. im Stande,. Shnen den Schmerz, 
biefer sreflichen Frau zu fehildern, und doch; 
war fie ſtaͤrker und. gelaffener,, als ich vermun; 
then fonnte. Meine Fran. war auch ig 177 
* ſprach ihr Muth ein. 
Ach gieng wieder auf das Krankenzim⸗ 
Mer ‚ und weil unfer Freund noch immer forte, 
ſchlummerte, fo ſetzt ich mich, und fieng die 
ſen Brief zu ſchreiben an, den ich heut ſchlie⸗ 
ße, und Ihnen durch einen Extrabothen zu⸗ 
ſchicke. Ich hatte ſchon ziemlich viel geſchrie⸗ 
ben, als, ohngefaͤhr um halb zwey Uhr un⸗ 
fer Freund ſehr unruhig aufwachte. Er mar, 
wieder etwas geftärft und rief mir, Wo iſt 
mein Doͤrner, ſagte er, Er war ja da. (Ders 
muthlic war ihms in dem Mittelzuftand zwi⸗ 
ſchen Phantafie und Schlummer fo vorgefoms: 
men.) Sch fagte ihm, Sie. feyen in ben, 
Stadt. Achja, verfeiste er; es ift wahr,” 
er iſt in der Stadt; Aber er muß fommen. 
> In 
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In meinem Pult auf meiner Stube ift etwas 
Gefchriebened an ihn. Bring mird ber 
Siehs aber nicht an! — Ich holte «8. 
Siegl es zul fuhr er fort, und ſchreib ihm, 
wies. mit mir ſteh, ich konnt's ihm nicht aus⸗ 
fchreiben; Und er möchte Morgen doch gleich 
R herauskommen; Es müfle feyn! Ich fiegelte 
das Bengefchloffene vor feinen Augen zu, und 
fagte ihm, ich Habe fehon einen Brief an. Sie 
angefangen: — Ach , ‚meinen Dürner muß 
ich noch fehen, fagte er, und jegt fah ich ihn 
die erſte Thräne während feiner Krankheit ver⸗ 
gießen. Er fprach noch viel Zaͤrtliches von 
Iyhnen. ee. 
> Der Doftor befam jest aus den Anzei⸗ 
gen feiner Krankheit ziemliche Hofnuung zum 
Beſſerung; Ich ſchlief noch bis gegen Morgen, 
und weil er bey meinem Erwachen noch ruhig 
ſchlief, ſo gieng ich nach Haus, um dieſen 
Brief vollends zu ſchließen, und einen Bothen 
zu beſtellen, der Ihnen dieſes Schreiben, nebſt 
einem Pferd, überbringen fol. ch kann hs 
nen jeßt von dem Zuftand unferd Freundes 
weiter nichts gewiſſes  fchreiben. eine 
Magd die ich eben hin. fchickte, Fam mit der 
Nachricht wieder, er fehlafe noch immer, — 
Gott ſteh ihm, und vor allem andern feiner 
"Sophie , dieſer ungluͤcklichſten und beften 
Ehegattinn bey, und erhalt ung einen Freund, 
N ze der⸗ 
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dergleichen wir auf der. ganzen Welt. nicht 
wieder finden. würden ! Ach mein Theurefter , 
ich kann Ihnen nicht ſagen, mie mein Herz 
gebeugt ift! Kommen Sie, und fehen Ihren 
Freund! Ach, wenns bis dahin nicht beffer 
mit ihm wird, fo wird ihnen She Herz 
auch brechen. Gott erhalt ung dieſen Beften, 
wenn er nicht zu gut für diefe Welt ift! 
Verzeyhen Sie, in der Verwirrung fonts 
“te man Ihnen nicht eher fchreiben. 
Der Ihrige 
C. Fr. Oberftädter, 


XVXVIII. 
Friedeberg an Doͤrner. 
Schoͤningen den 2 Jenner 
1770. 
(Als Beylage.) 
sr hoffte, heut bey dir, mein Theureſter, 


zu ſeyn; Aber Gott hat, wie eg fcheint, 


ein anderes mit mir befchloffen. Nun, fein 
Mill gefchehe! Er meynts gewiß gut mit mir. 
Erfchrick nicht zu fehr, mein Lieber ! Sich bin 
krank, und vielleicht dem Tode nah. Geſtern 
hatt’ ich einen ftarfen Anfall von Blutſturz, 
auf meinem Zimmer , wo fein Menfch bey 


mir war, Sch ahnbte ſchon, zu erfticken, 
| Ta und 
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und war mit meiner Seele im Himmel; A⸗ 


ber noch bin ich auf der Welt, wer weiß wie 
lang? Ich fpürte fchon eine gute Zeit ber, 
daß in mir dere Saamen einer. Krankheit oder 
des Todes liegen müffe; Aber wem konnt ichs 
fagen , ohne grauſam zu feyn? ch Dachte , 
heut in ber Stadt einen Doktor. um Rath zu 
fragen, und weil ich dieß nicht kann, fo thu 
ichs ſchriftlich, und lege eine Beſchreibung 
meines bisherigen Geſundheitszuſtandes bey. 
Ich bitte dich, geh fogleich zum Doktor Deg⸗ 
(er, und bitt ihn um ein mündliches oder 


ſchriftliches Gutachten, auch um einige Mittel 


und Verhaltungsregeln ! Die Urfache, wars 
um ich ihn nicht felber, möchte Herausfommen 
Iaffen, Fannft du, mein Tiebfter”,' leicht erras 
then. Ich willtimeine liebe,’ ach, unendlich 


liebe Sophie fchönen , und mache daher aus 


meiner Krankheit nur eine Kleinigkeit, wegen 
der man gar feinen Arzt zu befragen. brauche. 
Ju weift wohl, wie es iſt, wenn ein Arzt 
ing Haus kommt; Die Leute machen immer 
gleich fo bedenfliche Mienen r daß alles weit 
gefaͤhrlicher zu ſeyn ſcheint; Und wie viel wuͤr⸗ 
de meine Sophie leiden, da ſie jetzt ſchon ſo 
miendlich. viel leidet, ach, und ich mit ihr 
nicht 


£ Man fands fr uͤberſuͤſſ ig, dieſe Beſchreibung 
mit 
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nicht weniger! Du wirſt die Sächen: Tchon- 
beforgen, und mir alles mohlverfiegelt zuſchi⸗ 
cken; Aber noch lieber. wär mirs, wenn du's 
möglich machen Fönnteft , felbft: aufs baldese 
heraus zu kommen ⸗ 

Lieber, lieber Doͤrner! Ach, vieleicht 
fiehft dur mich zum letztenmal, wenn du kommſt. 
Ich fühl’ eine unbefchreibliche Rattigkei 
allen meinen Gliedern; Auch Edreiben 
lommt mich ſehr hart an. Ich 
ausgeworfen, und Sophie 










d halb 
todt auf meinem Zimmer, . Was ich: bey. 
ben Leiden dieſes Engels. fühle kann fein 
Menfch faffen.. Ich zminge mi / und, mache 
nich weit ſtaͤrker ,Calg ich ¶¶ - Aber; ach, 
fie wird nicht ruhig! Oberſſaͤd ter und ſein 
Weib troͤſten ſie umſonſt, und ſie hoͤrt auf 
meinen Troſt und: auf mein Bitten nicht. | 
Ich Habe Luft „mie Paulus Hatte, und 
wie jeder Chriſt Haben follteg abzufcheiden und 
bey Chriſto zu ſeyn! Aber, Freund ı 8 ift uns 
endlich hart , abzuſcheiden der Welt, auf 
ber man eine folche Gattin, die. man. als 
lem Schmerz der Trenmü berlaffen fol! 
Gott wird mirs verzeyhen denn ich bin ein 
Menfih, Ach Freund ,: ch mmbchte fterben, 
Shi & | ‚und 
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und dem Herrn nicht miberfireben; ‚Aber, 
oh, ich. möcht’ auch leben! Diefer Kampf zer⸗ 
zeigt mein Her mehr als alles. Waͤr ich 
allein, ohne. Gattinn, ohne Freund; Sollt 
ich nur verlaffen dag, was ich bruͤnſtig lies 
be, nur allein leiden, obne faufend Wunden 
denen , die mein Herz fo heiß liebt, zu fchlas 
gen, o tie willig, Herr! Siehe, hie bin ich; 
Thu mit deinem Knecht, was dir wohlgefaͤllt! 
Aber, Gott, du ſiehſt die Gatfinn, fiehft al 
ihre Leiden — o vergib ! Mein Herz widers 
firebt dir, und ich mwünfche mir zu leben ! : 
Sophie! O dur, die mir alles ift auf 
Erden, der ich gern mein Leben taufendmal 
aufopferte, fell ich einen Dolch bir ind Herz 
ſtoßen? ;Solft ‚du eine. Wittwe werden ? 
Deinen -Friedeberg verlieren? — Gott. im 
Himmel, fey ihr gnädigt Ach, mein Dürs 
ner, einen Dolch ihre ins. Herz ſtoßen — 
fie mit blutender Bruſt auf der Welt zurück 
laffen, und dann weggehn auf ewig; und fie nicht 
einmal tröften koͤnnen — o, wer fann das aus⸗ 
halten? Komm , mein Dörner , tröfte mich! 

fröfte mich nicht, tröfte fie ! 
Ich kann dir heut nicht mehr ſchreiben. 
Dieſe Vorſtellungen greifen mich zu ſehr an, 
und ich bin noch matt; Auch dringen So⸗ 
phie und Oberſtaͤdter in mich, aufzuhoͤren; 


Denn ſie fuͤrchten, ich ſchade mir. — 
geht 
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geht vielleicht jemand von hier in bie. Stadt, 
und bis dahin... fehreib ich dir noch etwas. 
Leb wohl indeffen !: | 
Den zten Jenner, Vormittags. 
Weil das Wetter: heut ſo ungeſtuͤmm iſt, 
und Fein Bauer nach. bee Stadt faͤhrt, .fo 
fänn ich. die den Brief: nicht. fehiefen; Auch 
iſts Gottlob! fo nöthig nicht, da ich diefe 
Tracht recht gut:gefchlafen habe, und mich um 
ein Gutes beffer befinde, als geftern. Doch muß. 
ich mich gefünder und ftärfer anftellen, als ich 
mürflich bin, um meine himmlifche Sophie und 
unfern: Dberftädter zu ‚beruhigen ‚- denn für 
meinen Engel ift mie bänger , als für mich 
felber.. Ah Dörner , wenn man weiß, dag 
jemand mit uns: und um unfertwillen leidet, 
Dann wird ung bie. Laft unerträglich... Sich 
kann dir nicht befchreipen , welche. Liebe meis 
ne Sophie zu mir zeigt! Ihr Auge hänge 
fo fchmachtend am. meinigen; Sie läßt mich 
nicht :einen Augenblick unbemerft;, und nimmt 
gewiß jede Veränderung , die in meinem Körs 
per ‚oder meiner Seele vorgeht, wahr , fü 
bald, als ich ſelber. O gerechter Gott, 
wenn ich fterben folte! Welchem Jammer 
überließ’ ich ſie! Der Gedank an ihre Leiden 
würde meine Seeligfeit im Himmel trüben. 
Ach, wenns möglihift, Herr, fo erhalt mid) 
ihr! Lieber wollt ich uͤbrig bleiben, — 
| | ſter⸗ 


fierben ſehen, und mein ganzes Leben in der 
unausfprechlich bittern ‚Trennung von ihr 


durchweinen, fo unerträglich. mir auch dieſes 


wäre, als ihr durch meinen Tod eine folche 
Hunde fchlagen! Bruder, ich glaub, ich waͤre 
fchon gefund ‚würde wenigſtens feinen Ruͤck⸗ 
fall meiner Krankheit fürchten, mie ich jet 
ſtuͤndlich thue, wenn ich nicht ihrentwegen für 
Beforgt waͤre. Ach um meinetwillen: wuͤrd 
ich wenig fürchten; Das Aergſte, was: min 
drohen kann ; ift der Tod; Aber um ihrent⸗ 
willen — fie hat unendlich viel mehr zu 
fürchten. — Der kleine Konrad daurt mich, 
er iſt untroͤſtlich. 
Die Sorgfalt unſers Oberſtaͤdters kann 
ich dir nicht genug beſchreiben. Er iſt faſt 
immer um mich, und leidet ſehr viel. Gott 
lohns dem’ Nedlichen ! Er wollte ſogleich nach 
einem Doktor in B * * reiten, und ich hat⸗ 
te Mühe, ihn zuruͤckzuhalten. Ich habe dir 
ſchon geſchrieben, warum ichs ‚that? Ne 
fich , um mieinen Lieben eine neue Angfi zu 
erfvaren. : Das kommt ihnen nun umbegreife 
lich vor, daß ich won feinem Arzt nichts, wife 
fen wil. Sie glauben ,,- id) vermerf überhaupt 
alle Aerzte , und ich muß fie ſchon fo. bey: 
der Meynung laſſen. Oberſtaͤdters Frau 
nimmt fich meinee Sophie recht freundſchaft⸗ 
lich an, und ift faſt — bey ihr, um 
ihr 


MESSE got. 


ihe Muth eingufprechen. Sie bat auch ſchon 
ziemlich viel ausgerichtet; Weiber vermoͤgen 
uͤberhaupt mehr uͤber einander, als wir über - 


fie vermögen; Sie ſchließen ſich weit-eher ihr. 


Herz auf; Uns trauen fie nur. feltga,; - "Die 
Oberſtaͤdterinn iſt ein herrliches Veibchen 
fuͤr das man von Tag zu Tag mehr einges 
nommen wird. Man würd’ c8-fogleich beym 
erfien Anblick, wenn fie fich nicht vorfeglich 
fo in fich felbft vergrübe und verfchlöße, wel 
ches fie bey ihrem Herzen und bey ihren Vors 
jügen wahrlich nicht nöthig hätte. Aber die 
Menfchen find mun fo; Jeder hat fein Eigens 
thümliches, ſollts auch eine Grille feyn, und 
wer will ihms übel nehmen ‚. daß ers hat, 
oder ihn durch raifonniren umfchaffen? » 
D Bruder , nie erfuhr ichs fo fehr , 
‚ wie lieb mich meine Sauren haben, als jet, 
da ich in Gefahr bin, ihnen entriffen zu mers 
den. Es kommt einer nach dem andern zu 
mie, bezeigt mir fein herzliches Mitleiden über 
meine Krankheit , und dann jammert er, daß 
ih, wenn mich Goft auch wieder gefund mas 
he, fie doch verlaffen und in die Stadt zies 
ben werde. Ihre Ziebe, die fie fo in der ein 
fälrigßg m und /wahrften Sprache darlegen, 
ruͤhrt mi , im Innerſten. Man fagt wohl: 
Ungluͤck und Widerwärtigfeit ſcheuche die 
Freunde von einem weg, aber. man kann auch 
fagen : 






\ 
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fagen : das Unglück zeig einem viele Freun⸗ 
“de, die man vorher gar nicht gekannt , oder 
nicht als folche angefehen hat. Es waren fchon 
etlih Bauren bey mir, auf deren Zutrauen 
und Liebe ich gar nicht viel würde gerechnet has 
ben, und die dennoch durch ihren herzlichen 
Antheil an meiner Krankheit zeigten, daß ich 
‚ihnen Unrecht gethan und zu «wenig zugetraut 
babe. Die menfchliche Natur hat wahrlich 
unendlich viel Gutes; Bey jedem Leiden macht 
fie Auf, und nimmt Antheil dran. Warum 
follte fie auch nicht gut feyn , ba fie den 
- Allergütigften zum Urheber hat? 

Wird dir mein Moralifiren nicht bald laͤſtig, 
lieber Doͤrner? Vergib einem Kranken, der fich 
gern zerſtreut, und fih von dem zu vielen 
Nachdenken über fich felbft und feine Lage los 
zu reiffen-fischt ! Sch will jegt auch noch ein 
wenig von andern Dingen fihreiben, und 
zwar von meinem Ruf in die Stadt und 
von unferm Trautmann. 

Die Nachricht, - dag man mich zum Stadt⸗ 
pfarrer ernannt hat, war gewiß nicht wenig 
Urfache an meiner Krankheit, wenigſtens an 
dem frühen Ausbruche derſelben. Sie ers 
fchütterte‘ mich gemaltig , und ich fpürte ſeit 
der Zeit, daB in meinem Körper eine große 
Veränderung vorgegangen war, Daher vers 
mied ich bisher forgfältig, vieldran zu benfen, 

um 
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um mich nicht von neuem zu alteriren , aber 
doch faͤllt mir die verdräßliche Sache ale Aus 
genblicke, mider meinen Willen, ein, und 
ich muß mir nur Luft machen , und bir :etlich 
Worte drüber fchreiben ; Mauͤndlich mehr 
davon ! 

E8 mag nım ſeyn, daß man mich um 
der Verſprechungen meiner Schwiegermutter 
willen, oder aus andern Urſachen, an denen 
ich weder mittelbar, noch unmittelbar eini⸗ 
gen Antheil habe, zum Stadtpfarrer ernennt 
hat, ſo kann ich jetzt doch den Ruf nicht an⸗ 
nehmen, und ich hoffe, man wird meine Gruͤn⸗ 
de fuͤr die Ablehnung deſſelben fuͤr hinreichend 
halten. Denn, wenn mich Gott auch gleich 
noch nicht abruft, und mir meine voͤllige 
Geſundheit wieder gibt, ſo muß ich doch 
meine Bruſt, die durch das Blutauswerfen 
ſehr erſchuͤttert und geſchwaͤcht worden iſt, 
ſoviel als moͤglich ſchonen, und ihr alle ſtarke 
Anſtrengung verſparen, welches aber beym 
Predigen in eurer ziemlich großen Stadtkirche 
nicht möglich if. Sey du fo gut, und zeigs 
indeffen dem Präfidenten des Eonfifforiums an, 
daß ich von einer. unvermutheten Krankheit 
überfallen worden, und mich alfo nicht felber 
in der Stadt fiellen koͤnne; Doch hoff ih, 
ſolls im etlichen Tagen gefchehen. Meld ihm 
MN dag ich wohl nicht im Stande ſeyn 

werde, 
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werde, das aufgefragne Amt anzunehmen 5 
Bereit ihn darauf vor, . damit es ihm nicht 
unvermuthet fonmt , und hohl ihn etwas 
aus! er | 


—Ich wi bey meinen Bauren leben und 
fterben. Sch mär ihres Zutraueng nicht merth, 
wenn ich fie fchon wieder verlaffen mollte. 
Wer buͤrgt mir dafür, daß ich bey den eckeln 
Stadtleuten eben dag —— finden werde? 
Ueberhaupt iſt das mein Grundſatz: Wer ſich 
an einem Ort auf einen ſolchen Fuß hat ſe⸗ 
tzen koͤnnen, daß er wahren weſentlichen Nu⸗ 
tzen ſtiften kann, der halte dieſes fuͤr den 
Platz, auf den ihn die. Vorſehung geſtellt hat, 
und haſche nicht nach einem Stand, bey dem 
es ungewiß iſt, ob er eben ſoviel wird wuͤrken 
koͤnnen! Thut ers um groͤßern Einkommens 
oder groͤßrer Ehre willen, ſo iſt er ein Mieth⸗ 
ling und ein Schurke! 


"Sg habe — ganz muͤde geſchrieben. 
Die Mattigkeit haͤngt mir doch noch immer an, 
und will nicht aus meinen Gliedern heraus. 
Sophie und Oberſtaͤdter erinnern mich 
auch daran, nicht ſolang auf Einem Te zu 
ſitzen. Das übrige, wegen unſers Traut⸗ 
manns, will ich dir alſo noch morgen ſchrei⸗ 
ben. Adio! 
Den 
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Den sten Tenner, , Por 
\ mittags. 

Guten Morgen , - mein Lieber! Heute 
geht wieder niemand nad) der Stadt; Alfo 
muß der Brief fohon noch big Morgen liegeit 
bleiben. Dieſe Nacht hatt' ih, Gottlob! 
einen recht ruhigen und fanften Schlaf , und 
wachte feit:langer Zeit nicht fo frifh auf. Der 
fchöne , helle Morgen nach den vielen flürmis 
chen und neblichten Tagen mag auch nicht 
wenig dazu beytragen; Unfer Leib, und feine 
Bewohnerinn, die Seele, ift ein völliger 


Sklave ber Witterung ; Iſt diefe heiter, fo - 


its auch die Seele ; Und die Mebel in der 
Natur verbreiten fich zugleich durch unfer gan⸗ 
ges innres Weſen. Eine gemein bekannte 
Wahrheit , die ich aber jetzt ganz lebendig 
fühle, Lieber Gott, wie ſcheint deine Sonne 
jetzt, nicht allein aufs weiße glängende Gefild, 
fondern auch fo recht Fraftig und belebend in 
meine duͤſtre Seele, und verbannt alle Nies 
bel, allen Unmuth draus! Ach, mir ift fo 
‚wohl, und ich fühle deine Lebenskraft und 
Güte fo ganz! Meine Seel ift auffer mir, 
und vol Danf, und bringt bis an beinen 
Thron! D die Natur, wie fo ein heller und 
Beutlicher Abglanz deines Wefens! Welch ein 
lautfprechender Zeuge deiner Güte! Ach Gott, 


ſollt ich diefe deine ſchoͤne Welt, dieſen Tem⸗ 
Briefw. 2te Samml. Pi pel, | 


— 
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pel, mo; dein Bild, überall fo Herrlich aufges 
ſtellt iſt, ſchon verlaſſen? Solt ich die niche 
noch langer drinn dienen und dein Priefter 
ſeyn? Dich nichs länger drinn nachahmen, 
und an beiner Liebe lernen, wie man andre 
glücklich macht ? — Ad, dein Sohn ſchied 
auch von feinen Freunden in der Halfte feiner 
- Zage und ließ mweinend fie auf deiner Welt 
zuruͤck; Uber Er konnte fagen: Weinet -nichty 
ich will Euch nicht Waifen laſſen; Sch fomme 
wieder zu Euch, hinterlaff” euch. meinen 
Geift , den Tröfter.: Aber, Gott ,. wenn ich 
fcheiden muß, ach. dann iſt fein Wiederfons 
men, meine Weinende zu tröften! Troftlog 
wird mein Weib ihren Arm nach mir ausfire 
den, und der Erflehte kommt nicht wieder! 
Ach ich hinterlaffe Waifen! Eine Witwe, der 
ich alles bin, . und eine ungebohrne Waife! 
Gott, eine ungebohrne Waife! ! Wenn dag 
Kind einft ſtammeln kann, und andre Kinder 
Vater ! rufen hört, und auch Water ruft, 
und die hingebeugte Mutter, fragend, anfieht: 
Sag, two ift denn mein Vater? — Ad, 
Sort, du fiehft alles diefes und noch.mehr voraus. 
Kannft du meinem Engel, dem reinen ums 
fchuldigen Gefchöpf folche Dual. bereiten ? 
Muß dein Vaterherz nicht brechen, Gott und 
. Aller? 
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ag, Gott, deine Sonne ſagt mir, daß 
— mild und guͤtig, und barmherzig Diff! Herr, 
du läffeft mich’ nicht ſterben! — Sollt ich 
über weggeriſſen werden von der Gattinn mb 
bom ungebohrnen Kindes Kanns nicht andere 
feyn, o Gott, und muß ich ſterben — 
Ach, vergib, daß ich noch nicht fagen kann: 
Ich will ſterben, habe Luſt, abzuſcheiden — 
Muß ich ſterben, o ſo glaub ich Dir und 
Deinem Sohne, der auch mir jetzt zuruft? 
Gott ernährt die Sperliiige vor deinem Fen⸗ 
fee , und - ihr’ feyd viel beſſer, denn viel 


Sperlinge. Herr, die Sperlinge vor meinem 
Senfter fiehft Du, und-.ernährft fie im harten 


Winter, daß fie "nicht zur Erde fallen ohne 
deinen Willen. —— Kommt, ihr Sperlins 
ge, ich firen eiich Broſame und Koͤrner, und 
ich bin nicht‘ eier Vater; Aber Gott ift mein 
Vater, und dein Vater , meine leidende So⸗ 
phie, und der Vater deines ungebohrnen 
Kindes. Drum verzage nicht, und glaub an 
Gott! Herr ich glaube dir, im Leben und “int 
Tode! Du bift ein Gott ber Lebenden, Zur 
ruͤckgelaßnen, und ein Gott der Todten. 


Herr ich werfe mich in Deine Arme / und bin 


ruhig. — 
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O Bruder, eine ganze Stunde lang ver⸗ 
“op ich mich im tröftenden Gedanfen: Daß 
ber , der im Himmel wohnt, der jetzt in feis 
nem . Sonnenſtral fo mild auf mich nieder 
lächelt, mein Vater ift, und Euer aller Ba 
ter. Leb ich nun, fo leb ich meinem Vater, 
ſterb ich, o ſo ſterb ich meinem Vater. — 
Endlich hab ich überwunden, und kann sus 
hig, auch ‚ins Grab, blicken. Darum wei 

net, nicht zu ſehr, Ihr Lieben, wenn ich ſter⸗ 
bei, Ach, Mir ſehen ung ja wieder. Und 
ich ‚hoff auch , dag mich) Soft 4 dießmal 
wieder si — 


ea en Nachmittags. 


KR Dlelſen Morgen; mein Liebſter, mar 
anne, fo. wohl, und jegt ift mir, wieder gang 
eng. ums Herz. Ach, ich fürchte, das Uebel 
bricht noch) einmal. los. Gott, erbarm. ſich 
meiner und, meines armen Weibes! Ich 
bin auf mein Zimmer gegangen, unter dem 
Vorwand, dir zu ſchreiben, denn meine So⸗ 
phie ſah mich ſchon ein paarmal bedenklich 
an’, und im Spiegel ſah ich eben, daß ich 
— bin; Aber „Bruder, id) bin jetzt nicht 
aufgelegt an dich zu ſchreiben. Mach doch, 
daß du ſobald als moͤglich, herauskommſt, 
und fiel dem Doktor Degler innliegendes ſo⸗ 
er iu, und frag ihn um Rath! Sch ee 
da 


* * 
e |; 
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daß ich Hülfe nöthig Habe: Wenn er meinen 
Zuftand gefährlich findet, fo bring ihn lieber 
mit heraus, aber.nur unter dem Namen eis 
nes guten Freundes, den- du allenfalls auf 
dem Weg ———— habeſt, oder ſonſt ſo 
etwas. 


Ich bitte dich, komm unverzüglich nach 
Empfang des Briefes heraus! Noch nie war 
mir fo Angftlich , zu Muth; Mein Zuftand iſt 
mir unerklaͤrlich — Wegen unfers armen 
Trautmanns hätt ich auch fogar viel mit 
bir zu reden. Möcht ich doch, wenn ich fters 
ben foll., vor meinem Ende auch noch etwas: 
für ihn thun Eönnen! — Bruder, ment 
du mich fchon todt finden follteft , o fo nimm 
dih meinee Sophie an! Und Du, Gott 
im Himmel, fieh mit deinem Sohn auf mich 
und fie. herab ! Ach erbarm dich ihrer, Here 
mein Gott und Heiland! ! — Bruder 
mis wird ganz ſchwindlich — Leib... . » 
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XXX. 
Doͤrner an Trautmann. 


Schoͤningen den 10 Januar 
3770: 5 | 
Liebſter Trautmann! 


ech bin ſchon etlich Tage hier im Haus 
‚der Trauer und de. Jammers. Ach, 
Bruder, hier ſitz ich am Bett unſers hinſter⸗ 
benden Freundes, ach des Edelſten und Der 
fin! Er fehlummert‘, und fein Roͤcheln tönt 
fürchterlich durch die nächtliche Stille. Blaß 
iſt er ſchon, wie ein Tobter, und boch vers 
teilt noch. ein Eleines Laͤcheln auf dem ruhigen 
Geſicht, wie der legte Schein vom Abendroth 
am tiefbammernden Himmel. Dh, ich kann 
dir nicht fagen, wie mir it, menn ich fo 
feitnsärts zu ihm hinüberblicke auf fein Kran⸗ 
feulager! Der fchöne, flarfe , edle, heran⸗ 
- blühende Süngling , fo dahin geworfen , weg—⸗ 
welkend in feinem fchönften Glanz! Glaub 
mir, es iſt fürchterlich , wenn die helle volle 
Sonne , hinauffchreitend auf den Gipfel des 
Mittags, nun auf Einmal fiille ſteht in ih⸗ 
zem Lauf, und verdunfelt wird, und Feld 
und Au umher, eben noch fo lieblich lächelnd, 
er in en ſchwaͤrzer als bie 


Nacht, 
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Nacht, die jegt drauſſen das Gefilde deckt. 
Wars Ein Menfch auf Erden werth, gleich 
der Sonne, feinen ganzen vollen Tag durch. 
zu leuchten, langſam hinabzufteigen ing Ges 
biet des Abends , und hellleuchtend, nur im, 
milderm Glanz, unterzugehn, fo wars unſer 
Friedeberg, der Gute. Gott, und fein Lauf; 
iſt fchon vollendet, eh er anfieng! Herr, wie. 
unerforfchlich ift dein Rath ! 

Ich fchwir dir, Bruder, du kannſts 
nicht alle faffen , was wir an ihm verlieren; 
Denn du fahft ihn nur im Gluͤck; Ich feh 
In im bängften Leiden‘, mitten auf dem 
Scheideweg zwifchen Tod und Leben, und 
auch da noch ruhig, ſtark und entfchloffen. 
Zwar er hat gekämpft mit re und: 
gewankt, aber dennoch, überwunden , und 
num fieht er fell, wie die Eiche nad) dem 
Sturm, nur noch fefter eingewurzelt, ‚bat, 
ſich nur noch feſter angeſchloſſen an den Heren, 
feinen Fels und feine Zuverficht. . 


Ließ das alles, und die Gefchichte voms | 


Anfang feiner. Krankheit in beygefchloßnem 
Drief! Sein kleiner Schwager Konrad hats 
beut abgefchrieben, umd mir den Brief, naß 
don Thränen, gebracht. Du fiehft, er konn⸗ 
te den Brief nicht vollenden, feine Bangigfeit. 
ward zu groß ; Und gleich drauf: kam. ber 
aͤrgſte Stoß; Seine Schwiegermutter kam, 
44 dag 


”. 
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das vertrackte Weibsftück, und muthete ihm 
zu , aufs bäldefte nach der Stadt zu reifen 
und fein neues Amt anzutreten. - Drüber 
fam er in Haft, und der gröfte Theil feines 
edeln Lebens floß in Blutſtroͤmen von ihm. 
Seitdem hat er noch zweymal Blut ausge 
worfen, und jet liegt ee da, ein ſchroͤckli⸗ 
ches Marterbild, und ein trauriger Beweiß 
von menfchlicher Hinfäligfeit und allem menfchr 
lichen Weſen. Wir hängen zwiſchen Himmel 
und Erde, wiffennicht, ftirbt er heut nochoder - 
Morgen, oder thut Gott ein Wunder, und 
gibt ihn der Welt noch einmal, die ihn wahr⸗ 
lich nicht verdient ? 

Ha Bruder, von Sophien fann id 
dir kaum fchreiben. Der Gedank an fie zer 
reißt mir das Herz, wie eim Adler feinen 
Raub. Sie liegt vorn in der Stube, auch 
aufs Lager hingetworfen , ringe mit Menfchs 
heit und Verzweiflung; Der Pfarrer Roth 
iſt bey ihe und verſuchts, fie zu tröften. Er 
fam diefen Morgen fchon, um unfern Frie⸗ 
Deberg zu £röften , und aus Gottes Wort 
-aufzurichten ; Aber der edle Mann fagte: 
Ich bin ſchon getröftet, lieber Freund, 
Gott und Jeſus Chriſtus ift mein Troft, aber 
sehen Sie zu meinem Weib, und verfischen 
Sie, Ihr Troft einzufprechen! Ach, wenn 
Gore nur fie nicht verläßt! Bittet alle mit 

Ä on mie 
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mie drum, meine Freunde! Und da faltere 
er die Hände, und wir falteten fie alle, und 


es ward eim tiefes Schweigen, das nur Seuf⸗ 


zer unterbrachen, die den heißen Seelenmunfch 
für fie zu Gottes Thron trugen. Oberſtaͤd⸗ 
ters Frau iſt Tag und Nacht bey ihr , und 
bethet oft mit ihr fo brünftig, daß fie Gottes⸗ 
leugner zum Gebeth und zu Gott befehren 
koͤnnte. Sollt unfer Freund, wie ich fürche 
te, fierben, fo weiß ich fein unfeeligere® 
Geſchoͤpf auf Erden, als Sophien, denn 
ihre Liebe ift flarf umd feft wie der Tod, und 
ihr Herz ift an ihn gebunden , wie fein Mens 
ſchenherz ans andere gebunden iſt. 

Sobald ich Friedebergs md Dberftäds 
ters Brief, der hier auch in Abfchrift mib 
folgt, gelefen hatte, vitt ich heraus , und 
nahm zur Vorſorge Doktor Deglern mit, 
obgleich fhon D. Adler da war. Aber dies 


mal ward mir meine Borficht übel vergolten;. 


Denn die Doftord, die einander 'ohnedieß 
ſchon vorher auffägig find, wurden einander 
faum gewahr, fo gabs fcheele Gefichter, und 


in wenig Augenblicken Zant. Sie fonnten . 


Über die Urfache der Krankheit nicht einig 
Werden, verwarfen einer des andern Heilart, 


und nun sanften fie förmlich miteinander vor 


dem Kranfenbette , und fiengen ein Gefchrey 
an, dag mir für den Patienten bange ward. 
45 Iryhr 


a 


314 BET 


Ahr Herren, ſagt ich, ganz erbiftert, was ig 
das? Wollt Ihr meinen Freund todt zanfen 
oder todt curiren? Seyd ins Henkers Nas 
men ftill und laßt ihm Ruh! Alg aber alles 
nicht8 half, und fie immer heftiger fchrien ı 
nahm. ich endlich D; Deglern ziemlich. -une 
fanft beym Arm, amd, führer ihn zum Tems 
pel. hinaus, denn er fchrie am ärgfien, und 
deßwegen glaubt ich auch, echab am meiften Uns 
recht.  Ueberhaupt, daD. Adler einmal ei⸗ 
ne Heilart angefangen hat, iſts nicht gut, 
wenn man diefe abändert, denn miteinander 
ſtreitende, heterogene Arzneyen müffen ja ben 
ſtaͤrkſten Patienten endlich aufreiben. — 
Mit vieler Muͤhe bracht ich D. Deglern 
dahin, daß er abzog und nach Haus 
sit. u 
| Seit zwey Tagen hat jetzt das Bluts 
fpeyen unfern SSriedeberg , Gottlob !_ ausge: 
fest ; Aber er liegt eben, von der ſchweren 
Arbeit matt und entfräftet da, daß fein Leben 
oft dem Tod. ähnlich fieht, und feit dieſem 
Abend liegt er in fletem, faft bemegungslofens 
Schlummer, 
Bon feinem Duden und ber himmliſchen 
Faſſung, mit der er jegt alles, Leben oder 
Tod erwartet, hab ich dir ſchon gefchrieben. 
Es iſt wahrlich unbefchreiblich und unglaublich, 
wie weit der Chrift eg in der Ergebenheit in 
Gottes 


se 
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Gottes Fügımgen bringen! kann. Sein Will 
iſt jegt ganz des Herrn Wille. Er fehnt fich 
jeßt zu fierben, meil er glaubt, Gott hab 
es mit ihm befchloffen; Und, märe nicht noch 
Sophie, die ihn an unfre Welt feffele, ex 
hätte fich fchon in die andre hinüber gefehnt: 
Heute mußten wir ihm fingen : Ich hab 
in Gottes Herz und Sinn mein Herz 
und Sinn. ergeben ꝛc. Und er fang fo 
„freudig mit , als ob er felbft diefes Lied auf 
" feinen Zuftand gemacht hatte. O Bruder, 
es if ein großer Gewinn, fromm und ‚rein 
and ruhig gelebt haben! Im Tode briche 
man die erfie Frucht davon , die einem in 
Emigfeit Himmelsfpeife wird ! 

Auch noch im Sterben ift er ein Hirt 
feinee Heerde, und vergiße feiner Sor⸗ 
ge für die, ihm anvertrauten Seelen nicht; 
Geftern und vorgeftern fah ich die rührendften 
Beweiſe davon. Er tieß feine Pfarrfinder, 
Parthienweiſe zu fich aufs Zimmer kommen. 
Mit feiner fchwachen Stimme fuchte er erſt, 
ihren lauten Schmerz zu ftillen und fie zur Er⸗ 
. gebenheit in Gottes Willen zu ermuntern, denn 
die meiften Leute waren faft troſtlos. 

Hierauf zeigte er ihnen die Vortheile 
eines fromm und chriftlich geführten Lebens⸗ 
Wandels auf dem Kranfenlager und im Tode, 
wovon er ſelbſt, ohne bag er nur non ferne 
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auf fich deutete — denn dazu iſt er zu demuͤ⸗ 
thig — ben beredteften -Bemweiß abgab; 
Und alddann ermunterte er fie mit einer wahr⸗ 
Haftig himmlifchen Beredfamfeit zur ftandhaf 
ten Ausübung des Chriſtenthums. Ich kann 
dir nicht fagen , welche Würfungen er das 
durch. hervorbrachte ! Beym Weggehn trat 
. jedes einzeln vor fein Bette, gab ihm die 
Hand, und verfprach ıhm heilig, feinen Ers 
mahnungen nachzuleben. Er nahm von einem 
jeden einzeln Abfchieb , als obs das letztemal 
ware, und fagte: Denft noch zumeilen an eu⸗ 
ren fterbenden, zärtlichen Freund und Vater, 
‚und wenn ihr mich lieb gehabt, fo thut mir 
und euch den Gefallen, daß ihe fromm lebt, 
damit wir bey. Gott ung wieder fehen ! — 
D Bruder, das durchfchnitt Mark und Bein! 
Es iſt nicht möglich , daß die Leute einen fols 
chen Auftritt vergeffen. 

Hätte jede Gemeinde einen folchen Pre 
diger, der in fo reiner Einfalt, mie fein Meis 
ſter, Jeſus Chriſtus, fchlecht und recht ein» 
hergienge, der durch fein Leben und durch feis 
‚nen Tod mehr lehrte, als durch feine Reden; 
Könnte jede Gemeinde ihren Lehrer fo und in 
folder Faſſung auf dem Sterbebette fehen , 
wie die Jünger ihren Heiland, den Dnks 
denden, Gottgelaffenen, Dergebenden, am 
Kreuze ſahn, o Bruder, wie fopiele Seelen 

wuͤrden 
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Wwürben dem Himmel gewonnen, daß fie von 
ihrem feichtfinn, oder ihrer Thorheit abftüns- 
den! Wahrlich, eine Viertelftunde, vor dem 
Kranfenbett eines folchen Lehrers, -folchen 
wahren Hirten, iſt mehr. wert) und Fräftis 
ger würfend aufs ‚ganze Leben , - als hun⸗ 
bert Predigten, y-, in ber Kirche gehals 
ten, 
Und ſo ließ er, nachdem er immer nur 
eine DViertelfiunde ausgeruht hatte, alle feine 
Pfarrkinder, Parthienmeife vor fi) kommen, 
ſe daß wohl im ganzen Dorf feine erwachfene 
Perfon iſt, bie ibn nicht gefehen, nicht von 
ihm gelernt hat; Und ich wollte ſchwoͤren, 
in dem Augenblicke, da ich diefes fchreibe, 
feeguen ihn wenigſtens 40 Seelen , oder lies 
gen kniend vor Gott, und bitten Ihn laut 
weinend um dag Leben ihres Lehrers. | 
‚, Er mag ſterben, Bruder, ober leben, 
fo feegn’ ich mein Gefchick und danfe Gott 
mwit Sreudenthränen ,. auf meinen Knien, ba 
Er dieſen Edeln mir zum. Freund gefchenft 
hat! O was hab ich ihm nicht alles zu ver 
danken! Aus welchen Irren hat er mich zur 
zücgerufen? Wie Geduld gehabt mit meiner 
Schwachheit, und noch mehr mit meiner Thor 
heit! Du weift vieles davon, Bruder, aber 
lange noch nicht alles. . Ohn ihn irrt ich 
jeht , Sort weiß in welchem Elend, und in 
welchen 


. 
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welchem Schwall von Laſtern auf der Welt 
herum! Als die Kerls in Goͤttingen mich 
ſchon halb zum Freygeiſt gemacht hatten, wie 
fo ſanft wieß er mich in ſeinen Briefen zw 
recht! Wie fo liebenswuͤrdig mußt er ſtets die 
Keligion Jeſu zu fchildern, und noch mehr 


br, 


fen anführte, wuͤrkten zwar auf mich, aber 
Hoch mehr, wenn ich auf fein Leben zuruͤckſah, 
und mich dran erinnerte, was er mir ſo oft 
geſagt hatte: Blos der Lehre ſeines Heilands 
hab ers zu verdanken, daß er ſo ſey und lebe. 
Sch ſchwoͤre dir, Bruder, hätten damals/ 
aͤls ich in dem fchändlichen Club und in dem 
liederlichen ‘Leben, zwiſchen Lafterhaftigfeit 
und Unglauben herum ſchwankte, feine Briefe, 
and alle drinn enthaltne brüderliche Wars 
nungen und Lehren über mich auch nicht& 
Hermocht, waͤr ich immer tiefer in Irreligion 
verſunken, und ich hätt ihn endlich etlich Ta⸗ 
ge auf dem Krantenlager fo. gefehen, wie ich. 
ihn jetzt leider fehe; Wahrlich, ich wär in’ 
mich gegangen , hätte meines Unglaubeng 
mich gefchämt, und mich in den Arm Dev, Re⸗ 
ligion geworfen ‚ die ihn jest fo flärke und. 
zum wahren’ Helden macht. — Aber, Bru⸗ 
der, je mehr ichs überdenfe, mas ich und 

| du/ 
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bu , und ſoviele andre ihm zu verbanfen Ha 
ben ; Se mehr fein Bild in feiner ganzen 
Treflichkeit vor mir fieht , befto- fürchterlicher 
erfchütteres mich, amd kehrt mir das Herz 
im Leib um , wenn ich hinüberblicke an fein | 
Sranfenlager , und den Theuren Treflichen in - 
feinem Leidensfampf: da liegen und — 
Gott weiß, wie bald! — dem Kampf mit 
den Tod unterliegen fehe ! ! ! Gott, iſts 
beine Welt, finds wir, feine Sreunde, ad; 
iſts feine himmlische Sophie, dieſe fromme 
Dulderinn nicht werth, den Geliebten, Be⸗ 
ſten, Froͤmmſten, laͤnger zu beſitzen ? Sind 
wir ſo ſehr Suͤnder, daß du unfre beite 
Freude uns ſo bald entziehft? Und, wenn 
wirs ſind, warum raubeſt du uns den, deſſen 
Beyſpiel ſo kraͤftig an uns haͤtte wuͤrken koͤn⸗ 
nen, uns wieder zu dir, und zum Guten zu 
wenden? Verzeyh, Bott und Vater, meine 
Zweifel! — Ad) vergib der Kurzfichtigfeit eis 
nes endlichen Geichöpfes, das in der Tiefe 
beinee Rathſchluͤſſe fih verirrt, und ſo⸗ 
gern fich herauswaͤnde und es nicht 
kann! — 
Eben wacht er auf und phantaſiert. 
O Bruder was iſt unſre oft fo hochgepriefee 7 
ne Vernunft! Moͤchts em ſtolzer Philor 
foph anhören, wie zerrüttet ein, ſonſt mit 
ſo RR Vernunft begabter Menfch , 
| fpricht ! 
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ſpricht! — F wird unruhig,, ich u 
au — 


| Den — ſchlief er wieder ein; 
Er ſprach viel mit mir von dir. Du kannſts 
nicht glauben, wie fo angelegen ihm, bey 
feinee Schwäche, und bey feinem großen 
Kummer am Sophien, dein Schickſal if! 
Er bath mich, in feinem Namen an dich zu 
fchreiben, und die deinen legten Brief zu bes 
antworten. Seiner Liebe, und daf erg guf 
mit dir meynt, brauch ich dich wohl nicht 
erft zu verfichern ? m gleich zur Su 
— Lan 
Da Dorchen jegt bermuthlich verheyra⸗ 
set ift, fo wärs überfläffig, mehr von ihre 
zu reden; Hoffentlich wirft du dich als Mann 
und Chrift in ihrem Verluſt zu finden wiffen. 
Doc, du: haft dieſes nach den gegenwärtigen 
Umſtaͤnden faft ſchon zu ſehr gethan, da deine 
Empfindung gegen ſie ſchon einer andern Lie⸗ 
be ,- namlich zur Mamſell Holzerinn, 
Platz gemacht hat. , Bruder, dießmal müßs 
- fen wir ganz offenherzig mit dir reden, ſollts 
auch gleich nicht nad) deinem Willen feyn, 
denn dein Wohl erfoderts. Du weit felbft, 
nichts ift wichtiger im Leben eines Menfchen; 
als die Wahl eines Mädcheng, die man einft 
zu ſeiner Gattinn und Gefaͤhrtiun ſeines — 
eben 
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Lebens machen will; Und daß du in keiner 
andern Abſicht in Verbindung mit einem Mid 
hen treteft, das find wir von die, nach dei 
nem ganzen übrigen Charakter zu ſchließen, 
bis zur Gewißheit uͤberzeugt. Ich und Fries 
Deberg wiſſens, und es ift auch unſer Grund⸗ 
ſatz, daß einer fein Weib ſelber waͤhlen mi) 
wenn er gluͤcklich und ſicher waͤhlen will, 
Wollt ein anderer für mich wählen , fo müßt 
es ſich entweder blos durch einen Zufall trefs 
fen," daß mein Herz mit dem Herzen: der 
Gemwählten übereinftimmend wäre; und alfe 
“ meine Che glücklich werden koͤnnte; Oder 
ber, der für mich wählt, muͤßte zugleich mein 

Herz durch ein Wunderwerk nach feinem: Ge 
ſchmack und den Herzen der Gewählten um 
fimmen. "Das braucht alfo bey Vernuͤnftigen 
feine Stage, ob fich einer felber feinen Freund, 
oder, welches noch unendlich mehr iſt, fein 
Weib wählen fol? Und fein Kluger , oder 
Ebeldenkender muß fich dieſes Rechts bey fer 
tem Sohn, feinem Freund, oder feiner Toch⸗ 
ter anmaßen; Aber dann, wenn einer ficht, 
daß fein Sohn oder Freund falfch gewählt hat, 
daß er fein Mädchen für etwas anders an⸗ 
Sieht, als fie iſt, daß er blindlings ing Den 
derben rennt, weil er eine Unwuͤrdige, oder 
Heuchlerinn und dergl. wählen will, dann iſt 


der kein Freund mehr, der dazu ſchweigt, 
——— 2te Samml. & ſollt 
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ſollt er auch gleich fürchten muͤſſen, feines 
Greundes Herz durch feine Dffenherzigfeit zw 
‚perlieren. i | 
Erſchrick nicht zu ſehr, mein Sicher! 
Dieß ift der Fall ; den dir und ums! Di 
wirbſt ‚um die. olzerinn, und ſie iſt — 
deiner ganz unwuͤrdig. Hoͤr num unſre 
Gründe! Friedeberg kennt fie nicht perſoͤn 
lich; Aber doch hat er mehr als Einmal von 
ihr ſprechen gehoͤrt, und da war das allge⸗ 
meine — und ich kann dich verſichern, all⸗ 
zugelinde Urtheil — fie ſey eine. Coquette. 
Auf das bloße Urtheil der Leute, ohne andre 
Beweiſe, wollt ich dir nun zwar noch nicht 
zu gehen zathen; Aber nun muß ich dir auch 
fagen, daß ich fie perfönlich ‚. und zwar ziem⸗ 
lich genau fenne , und von ihre wenig Gutes, 
wohl ‚aber viel Bofes fagen kann und muß. 
Sch red andern ungern Uebel nad), aber 
bier iſts Pflihe. Die Holzerinn iſt eine 


eh ed ‚Sie fann ſeyn, was fie will, 


oder andre wollen. . Wundre dich . alfo nicht, 
daß fie in deiner Gefellfchaft ſittſam, einges 
zogen und von Tugendiprüchen überfließend 
iſt; Ich hab fie in Gefellfchaften gefehen , 
wo fie gerade das Gegentheil davon war. Ic 
ſchaͤme mich nicht, es zu jagen: Schon bi 
Umgang mit einem Menſchen, wie ich da 
mals ‚war, hätt ihr wenig Ehre gebracht 5 
| Aber 
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Aber fie .gieng noch mit ganz andern Kerls, 
als ich einft gemefen, und Gottlob !: nicht mehr 
bin, und zwar auf einen fehr vertrauten Fuß 
um. rag fie nur einmal nach Jaͤgern und 
Neuendorf, ob fie nicht bey ihren. Namen 
zoth wird, wenn fie anders noch roth wer⸗ 
ben kann ? Von ihrem Aufenthalt in Katt⸗ 
lenburg mag ich nichts fagen.,  meil ich da 
nichts ficheres meiß, : 0b man mohl auch 
ziemlich laut davon in Göttingen geſprochen 
bat. Ich Hoffe, du wirft meinen Morten 
glauben, weil ich nichts dahinter habe, und 


- gewiß fo fehr dein Freund bin, als es ein 


Menfch auf Erden if. Und nun frag dich 
felber, was du zu thun Haft? Und obs Gluͤck 
oder Unglück für dich waͤre, wenn du in ger 
nauere Verbindung mit ihr trateft? Sch Fönne 
fe dir noch viel von dem fagen, mas. nie 
meine Sabine , die mit ihr aufgewachfen ift, 
son ihrer Aufführung erzähle hat; Aber ich 
ro 1. %8 ſoll an dieſem Wenigen genug 
eyn ? 

Mir Hätten. dich gleich Anfange vor ihr 
gewarnt, als du uns das erſtemal von ihr ſchrie⸗ 
beſt; Uber, auſſer andern Urſachen, die ung, 
und beſonders mir, das Schweigen anrie⸗ 
then, glaubten wir nicht, daß aus einer ein⸗ 
sigen , fo zufälligen Zufammenfunft auf dem 
eine / fogleich eine. Liebe in beinem Her⸗ 

& 2 zen / 
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gen, das uͤberhaupt viel zu fehnell Feuer fängt, 
entfiehen würde, fonft hätten wir freplich 
früher dazu gethan. Glaub mir, Bruder, 
dadurch, daß fie jetzt fpröde gegen dich thut, 
und von nichts als Freundfchaft. und Mitleid 
wiſſen will, eben" Dadurch: will fie dich nur 
fangen , und’ dich noch tiefer ins Netz locken; 
Bit du tief gnug : drinn, ſo zieht fies über 
bir zufaminen. Du kennſt Mädchen und 
Mädchenlift viel zu wenig Warum bäte fie 
Bich immer: zu fih, wenn fie feine Abſichten 
auf dich hätte? Etwa, um beine Sreundfchaft 
zu befigen? Trau du. einem Mädchen, wenn 
fie von Freundſchaft gegen einen von ung 
fpricht ! - Entweder, hintergeht fie fich felber; 
und hangt ihrer Liebe den Namen von Freund . 
fchaft um, oder fie hat andre Abfichten auf 
ung, wie die Holzerinn auf dich. An bie 
Sreundfchaft eines Mädchens zu einem Kna—⸗ 
ben; im edeln und eigentlichen Sinn des 
Morts, glaub ich. aͤuſſerſt felten oder 
gar nie. 

Du biſt lfd: gewarnt ‚amd: mir haben 
das unſrige gethan. Es wird «dir freylich 
hart vorkommen, daß "ich fo. heraus platzte, 
und von einem Mädchen, das du dir als eis 
nen Engel des Lichts bildeſt, ſo deſpektirlich 
fprach , aber da helfen: glatte Worte, nichts, 
die eine Sache — nur halb ſagen! Wenn 
— einer 
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einer verliebt ift, und - "ein anbrer will ihm 
fein Mädel aus dem Sinn reden, weil es 
fein nicht werth iff , da muß er recht- grobe : 
Farben auftragen, um die- innre Häßlichkeit 
des Mädels darzuſtellen, fonft fieht der Ver⸗ 
liebte nichts , der immer., wenigſtens halb,” 
blind iſt, oder er haͤlts gar nur. für Schoͤn⸗ 
pfläfterchen, ‚mas ber, andre hingemalt-hat., 
Alfo noch einmal ‚ mit flaren , duͤrren Wor⸗ 
ten: Die Holzerinn ift Deiner völlig uns 
werth, denn iſt eine-Henthterinn und 
eine Buhlſchweſter! Ich ſchreib dir das 
mit großen Buchfiaben; damit dirg recht. deut⸗ 
lich in die Augen faͤllt 

In den erſten Tagen * anfang, die⸗ 
ſes Briefs wirſt du auf mich freylich gar nicht 
gut zu ſprechen ſeyn ‚ undich nehm dir bag. | 
nicht übel... Man ifts’auf den Wundarzt auch 
nicht ,. der: ung, unter : Aöllenfchmerzeny. » fauit 
les Zleifch ‚aus einer, Wunde ſchneidet; -Ubeer 
nachher, wenn die Wundeheil iſt, ſeegnet 
man ihn doch. Wenn du nur auf meine. 
Warnung: achteſt, und dich vor der Holzerinn 
in Acht nimmſt, fo wirſt du mir ſchon wie⸗ 
der gut werden. Bor allen; Dingen, muß ichn 
dich. bitten ;.. laß «dich gegen ſien nicht das sagsq 
ringſte merken, daß du vor ihr gewarnt biſt/ 
und auf ihre Spruͤnge mertſt; Sonſt faͤngtn 
das Crocodil an zu meinen ‚und gegen en 
& 3 
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berzäßren biſt du vollends ganz unmächtig. 
Wenn du Einmal von dent feften Vorſatz weicht, 
fie nicht mehr zu beſuchen, und noch einen 
Tritt über ihre Schwelle thuſt, fo bift du 
noch mehr verſtrickt, ald vorhin , und fein 
Sreundesarm kann dich mehr herausziehen. 
Soviel für heut! Dberftädter loͤßt mich jest 
ab, damit ich ſchiaſen IR denn ich bin 
Feen mübe.: 


"Den Lıten Jan. vormittage. 


Unſer Friedeberg befindet ſich heut, 
Gottlob! etwas beſſer; Aber außer Gefahr iſt 
er, wie der Doktor ſelber ſagt, noch nicht. 
Wenn kein neuer Blutſturz nachkommt, kann 
er ſich wieder erholen; Das gebe Gott! Ends 
lich mußten: wir doch feine. Sophierza ihm 
kommen laffen , denn fie ließ uns Feine Ruhe; 
Aber: vorher mußte fie-ung verfprechen ‚' Fein 
Mehklagen anzufangen, um nicht unfern ars’ 
men Freund zu fehr in Bewegung zu bringen, 
und fie hielt auch ihe Verſprechen heilig. Da 
er ſieht, daß fie ſelbſt fich wieder erholt hat 1 
und ſich ſo ziemlich faßt, ſo hat dieß auf ſei⸗ 
ne Ruhe nicht geringen Einfluß, und er ſieht 
heute recht heiter aus. OBruder, das 
Herz im Leibe moͤcht einem brechen , wenn 
man die beyden lieben Leutchen beyeinander 
ſieht r ‚und: denlen muß , fie ſollen durch 

den 





den Tod getrennt werden. O Trenung, 
biſt denn du der ganze Lohn der Zärtlichfeit?- 
Wahrlich, man moͤchte ſich verſchwoͤren, wenn 
man nicht ſchon ein Weib hat, niemals eins 
zu freyen, denn je mehr man es liebt, deſto 
mehr muß man zittern, ſo oft man ben Na 
men: Tod ausfprechen hört. Wär ih an 
deiner Stelle, Trautmann , ich flöh jede 
zärtliche Verbindung ; fie geblert ja doch nichts, 
als Dun Sammer! — 

Ich Habe dag, was lich dir wegen der’ 
Holzeriun gefchrieben , unſerm Friedeberg 
vorgeleſen, und er billigt alles, als ob Ers 
geſchrieben Härte. Er bedaurt dich herzlich / 
daß dein Herz aufs neu gerriſſen wird "aber 
ee iſt voͤllig meiner Meynung, daß ed beſſer 
ſey di leideſt jetzt eine Zeit lang, als nach⸗ 
ber das ganze Leben durch. Alſo bittet er 
dich, mit der bruͤderlichen Liebe eines Freund 
des, und "der matten" Stimme: eines, viel⸗ 
leicht Halb" Erblaßten dich mit aller‘ Mach 
losjreiffen Sn der Höhetimn ,_ Aid. Bürch 
keine Liebkoſung imd Betheurung dich aufs 
neu zu ihr hinziehen zu laſſen. Er dankt 
die für alle Liebe ‚die dir ihm erzeigt haſt/ 
wenn ers ſelbſt in dieſem Leben nicht mehr tut 
koͤnnte, und ſagt: Er wiſſe kein beſſeres 
Vermaͤchtniß, das er dir hinterlaſſen koͤnne/ 
als den Rath, dich von der Schlange loszu⸗ 
| *4 machen / 
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machen ‚ und inskuͤnftige mit. beinent Herzen 
mehr auf der Huth zu ſeyn! — Du wirfts. 
ung, zufrauen, daß mir bey. biefem. Kath. 
feine. andre Abfi & aber , als dein — 
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RE a 
Den 12ten Januar, 5 | 


un" 


Der Geſundheitszuſtand unſers armen 
Freundes ift noch immer umfchlägig. Zwar. 
fpeyt er fein Blut mehr , aber die gaͤnzliche 
Entfräftung feines - Körpers läßt uns alles 
fürchten, : Er. iſt ſo gelaffen und rubig daß 
ich es dir nicht beſchreiben kann. Je naͤher 
ex dem Grabe ruͤckt, deſto mehr reißt er ſich 
von allem los /was ihn an bie Melt bindet, , 
und ‚fein Herz wird immer heitrer. Ich haͤtts 
nie geglaubt, wenn ich es nicht felber ſaͤhe, 
daß die Hofnungen des Chriſten heller wer⸗ 
den, je näher en der. Dunkelheit des Grabes 
kommi, Er hat mit feiner Sophie alles we- 
gem, ihreg. Vermögens und des Kindes, dag, 
unter; ihrem Herzen. liegt, ausgemacht, Die 
fer, Auftritt bat ‚ibn felber viel, gefoftet,, und 
war amenblich rührend und herzſchneidend; 

ber jetzt troͤſtet er fie auch mit deſto groͤßrer 
raft, und nicht. ‚ohne MWürkung. Sie fol, 
wenn er ſtirbt, in dem Nebenhaus bey O⸗ 
En mohnen, um von ihrer. boͤſen 
utter an ſoviel au Jedem. Ich Habe ev 
—— R fe 
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ſes ſelber angegeben. Sophie iſt meit. ftärr., 
fen, als „ich ihr je zugetraut haͤtte. Das 
Herz wird ſelber durch die Leiden flarf, oder 
Gott, ſendet, wenn die Noth zu groß, wird, 
einem Leidenden einen Engel zu, der die La⸗ 
fin tragen helfe. Das Gebeth unſers Freun⸗ 
des, der heut feine Gattinn und ihr mıges 
bohrnes Rind. in die Hände; Gottes, des Mar, 
ters der Witten und der Waifen uͤhergab, 
wor das fenerlichfie , was ich in. meinem gans 
zen. Leben erfahren: habe. Gott laß ung alle 
den Tod diefes Edeln und Gerechten fterben?! 
Ih bin durch ſein Beyfpiel geftärft und über alle. 
Leiden habe. DasSchnlichfte, was ich jer 
tzo wunſche it: Ihm ‘bald nachjufolgen, 
und bey “ihm und dem Herrn zu feynt Er" 
hat ſogar "fchon "Feine Grabſtelle angeord⸗ — 
net, zwiſchen ſeiner Mutter und ſeinem 
Vater. FRE. 
Sollt ihn aber Gott erhalten und uns 
geſund Wieder geben, fo bleibt er in feinem 
Schöningen und geht nicht in die Stadt. 
Es iſt deßwegen auth fchon ein, Bericht ans 
Eonfiftorium eingefchickt. ;; worinnen Friede⸗ 
berg die ihm ſo gnaͤdig angetragne Stelle 
von ſich ablehnt, und das Conſiſtorium hat 
ſeine Gruͤnde guͤltig gefunden. Dadurch ent⸗ 
geht unſer rechtſchaffner Freund einem ſchaͤnd⸗ 
lichen Raiſonnement, das in der Stadt her: 
6; —*5 um 
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um geht: Er habe ſi ch eingedrungen und die 
Pfarrſtelle gekauft; Auch verliert er all die 
Feinde wieder, die auf. ihn eiferfüchfig was 
zen, weil‘ ‚fie bie Stelle gerne ſelbſt gehabt 
haͤtten 


en Echreib mir doch, was mil —— | 
gerdater macht ? Sabine iſt ſehr unruhig 
RER: — — 


| Den rgten Janmar. —— 


Eben zeigt fich eine. Gelegenheit , r den 
Brief nad), der Stadt zu ſchicken; Alſh ‚muß 
ich ihn ſchließen. Mit Friedeberg iſts noch 
wie geſtern. Er grüßt - dich herzlich, und 
bittet; ‚ng mals uns wegen ber Boe⸗ 
rinn ꝓu folgen}: Sophie. ‚grüßt auch. 


| „Sans Dein 
nem  Dimen- 





XXX ——— 
Trautmann an. Doͤrner. 
| Göttingen den. 23 Der 
| 1769. — J 
Wein cheureſter Doͤrner! — 
Verꝛeyhe mir doch, daß ich dir letzthin nicht 
auch geſchrieben Habe, als ich den Brief: 
an unſern liebſten Friedeberg abgehen ließ! 
Aber er wird dit berichtet haben‘, daß ich durch 
einen Beſuch bey der Jungfer Holzerinn 
dran.’ verhindert worden bin ' welches mit“ 
recht herzlich leid that. 
Ich will jego das Verſaͤumte wieder ſo 
gut zu machen ſuchen, als moͤglich. Da 
ich den freundſchaftlichen Antheil kenne, wel⸗ 
chen du, liebſter Freund: y von jeher: an meis 
nem Schickſal genommen haft, fo zweifle ich 
auch nicht, du: werdeſt begierig ſeyn, zu wiſ⸗ 
ſen, wie es jetzo mit mir und meinem ar⸗ 
men, von der Done” fü zerrißnen Herzen 
it u: 

Ach, mie gerne mochte ich dir eine freu⸗ 
dige Nachricht von mir geben! Aber da muͤß⸗ 
te ich ja dich und mich beluͤgen. Leider lei⸗ 
det mein Herje täglich noch von zwo verſchied⸗ 
nen Seiten ganz unendlich viel. "Denn die 


Wunde „ die ihm die Trennung von Dorchen 
brach⸗ 
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‚ brachte, iſt noch nicht geheilt, und was ich 
wegen der Jungfer Holzerinn leide, wird 
dir unſer liebſter Friedeberg berichtet 
haben. 

Denk einmal, ; weit Tiebfter Dörner, 
ber Schlag , den ich vermuthete / iſt noch 
nicht geſchehen; Dorchen iſt noch nicht an 
Ballhof verheyrathet, aber der morgende 
zag ſoll ihr Hochzeittag ſeennn —? 

Vor vier Tagen habe ich endlich den ſo⸗ 
laͤngſ und, fo ſehnlich erwarteten Brief - son? 
“ meinem. Beneke aus Hamburg. erhalten... 
Eine Keife, die, er zu einem Verwandten nach + 
Luͤbeck gemacht , bat ihn, wie’ er fchreibt, ı 
——— mir eher: an. net zu ſche 


oa Hgubtiunbäls, ‚feines järtlihen 
Schreiben, betrift das Schickſal ‚dag, fit, 
meiner Abreiſf pon ‚Hamburg ,. feiner; mit; 
ewig, ıngergeßlichen Schwefter ; begegnet iſt, 
und, diefe ruͤhrende „Erzählung hat alle- Leiden 
meineg Herzens wieder aufgeweckt. Das Atkı 
me Mädchen war ſeit meiner Abreife immer 
kraͤnklich. Ihr grauſamer, unbarmherziger 
Vater hielt. es Anfangs für Verſtellung, und« 
| glaubte, dadurch wolle fie nur die Verbin⸗ 
‚ dung. mit Ballhof weiter hinausſchieben; ; Dass 
her begegnete er ihr unmenſchlich hart, zwang 
ſu — mit ihm ſpazieren zu; geben z2 
ſprach 
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forach ihr immer nur von Ballhof vor, und 


fagte: Innerhalb 14 Tagen muͤſſe fie ihm die ' 


Hand geben, fonft verfioß” er und enterb’ er 

fi. Das arme urglückliche Mädchen unters 
lag endlich diefen Leiden , mußte ſich zu Bette 
legen, und ward gefaͤhrlich krank. Der 
Vater, der doch noch nicht alle Menſchlichkeit 
verlohren zu haben ſchien, ward nun auf 
Einmal aͤngſtlich, begegnete ihr gelinder, und 
verſprach ihr, fie zu nichts zu zwingen. Dieß 
gab dem Engel wieder neues Leben, und in 
kurzer Zeit erlangte fie ihre Geſundheit wie 
ber, Nun aber zeigte der Vater ſein ſchaͤnd⸗ 
liches, aller Nechtfchaffenheit verſchloſſenes 
Gemüth erſt ganz, er warf den Schaafspelk 
ab, und fland in feiner ganzen Wolfsgeftalt 
da. Nun muſt du Ballhof nehmen, ſagte 
er, und das noch vor Ende dieſes Jahrs, 
ſonſt erlebſt du das Neue nicht! Was konn⸗ 
te das arme Maͤdchen auf dieſe fuͤrchterliche 
Drohung anders thun, als weinen und zuletzt 
Ja ſagen? Und nun fol Morgen die Vers 


bindung gefchehen. Beneke aber fchreibe 
mir , er fürcht ihrentiwegen alles; Sie fcheis 


ne mehr in einer fehröcklichen Inempfindlichkeie 
und gefühllofen Verzweiflung, ale mit Fuͤ—⸗ 
gung in den Willen ihres Vaters Ja gefagt 
zu haben. Schon mehrmals habe fie Gelegen⸗ 


* geſucht, mit ihm allein zu reden; Der 


Va⸗ 
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Vater aber verhindre es immer, oder ſey 
wenigſtens dabey, wenn ers nicht verhindern 
koͤnne, daß fie zufammen kommen, und da 
geb er. auf alle ihre Blicke acht. Er vermus 
thet, fie habe wollen mit ihm megen meiner‘ 
reden, oder ihm einen Brief an mich geben. 
Gleich) nach meiner Abreife, bat ihr der Bas 
ter einen Brief, ben fie an mich zu fchreiben 
angefangen , mweggenommen, und vor ihrem 
Augen zerriffen. Seit ber Zeit hat fie nicht 
einmal Dinte und Feder, und immer muß eine 
alte Magd, das Ebenbild und die Vertraute 

ihres Heren, auf all ihre Schritt und Tritte 

Acht Haben. Ein einzigesmal fand Dorchen 
Gelegenheit , mit ihrem Bruder ein paar Aus 
genblicke allein zu feyn, und ein paar Worte 
von mir zu reden, Er fagteihe, ich ließe fie 
ſelbſt bitten, ihre Hand an Ballhof zu geben! 
Auf diefe Rede fey fie noch melanfolifcher ge 
worden, und fpreche oft gang verzweifelt. — 
Sie habe jet ihren Water wohl. fchon hun⸗ 
dertmal und öfters auf den’ Knien gebethen, 
man möchte fie mit Ballhof allein reden lafs 
fen; Allein der unerbittliche Vater hats noch 
nie erlaubt. Vermuthlich fürchtet er, "Balls 
hof denfe ädler wie er, und möchte fich von 
Dorchen zum Mitleid bewegen und überre 
‘ den laffen , ihr ihre Hand nicht abzugwingenz 

Und dieß würde der Adle. Ballhof auch gewiß 

| thun. 
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hun, — Wie es nun jeßt mit. dem armen 
Mädchen gehen wird, weiß niemand als der 
liebe Gott, ‚dem wir auch allein ihr unglück 
liches Schickfal anbefehlen Finnen, zu dem 
ich allein bethen kann, daß ers abwende und 
lindre. Am Ende des Briefeg bittet mich mein 
Beneke noch, nicht eher au ihn zu fchreis 
ben, als bis er mir Nachricht gegeben, wo—⸗ 
hin ich, den Brief addreffiren könne. Cr ſelbſt 
hat feinen Brief an mich auſſerhalb ſeinem Hau—⸗ 
ſe ſchreiben muͤſienn. 

Dentk num ſelber, beſter liebſter Doͤr— 
ner, mie deinem armen Trautmann zu Mus 
the ſeyn muß! Ach, es iſt unausfprechlich 
ſchmerzhaft, zu miffen, daß eine unfchuldige, 
able, ſo vortrefliche Perfon unfertwegen leis 
det, und daß wirs nicht ändern Finnen! O 
Freund, ich denk oft, ich muͤſſe vergehen! 
Wär ich doch von diefer Welt, auf der ich 
allenthalben, ich mag hinblicken , wo ich wi, 
nichts als Elend und Jammer erbliche, ac, 
und Jammer, an dem ich zum Theil ſelbſi 
mit Urfache bin! Zwar du weiſt es, Gott ‚ 
wie fo unfchuldig ich die Urfache von Dor⸗ 
chens Leiden ward, aber doc ward ichs, 
umd dieß nagt an meinem Leben. D erbarm 
dich ihrer, Gott und Vater ! Lindre ihre Leis 
den, baß bie meinigen mir auch erträglich 
werben ! | 


Befter 
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Beſter Doͤrner, meine Leiden ſind un 
eich! Es ift nicht genug, daß ich um 
Dorchens willen leide; Es beftürmen mich 
noch hundert andre Widerwaͤrtigkeiten. O, 
wie mar mein Herz fo ruhig, eh es die Liebe 
kannte! Ich ſah, wie fie dich und unſern bes 
ſten Friedeberg fo gluͤcklich machte, und ich 
Unerfahrner glaubte, ſie mach Immer gluͤck⸗ 
lich, und bat Gott in meinem bethoͤrten Sinn, 
mir auch Liebe ind Herz zu gießen ! Sie. kam, 
aber oh mit welchen Qualen! Gott ; wie 
ſchaͤdlich find nicht oft dem Menfchen feine 
Münfche! Wie fo wenig weiß er, was er 
bittet! Wie ſo oft iſts Gnade, wenn du fie 
ihm nicht gemähreft! Du gewaͤhrteſt mir m 
nen Wunfch zu meiner Qual; Aber Ich‘ mur⸗ 
re nicht; Herr, ich habs verdient ! 85 
Doͤrner, id weiß, mie unglücklich 
oft die Liebe macht ; Ich fühle an mir feb 
der; Und doch kann ich nicht anders; ch 
wünfche mir ſchon wieder ‚Liebe, nähr" und fob 
tre mein Herz mit ihr und fchmachte nach der 
Liebe der Jungfer Holzerinn. Du raͤthſt 
mir, mich nicht wieder in einen Liebeshandel 
einzulaſſen; Ach Bruder, ich weiß dein Rath 
iſt vernünftig und  treugemennt — Aber 
verzeyh — ! Sch kann ihn nicht befolgen und 
handle ihm zuwider Bey allem ‚was hei⸗ 
lig iſt, beſchwoͤr ich dich, glaub nicht, = 
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ich. deinen Rath verachte‘, weil ich ihn nicht 
befolge ! Ach, ich babe mir fchon hundert 
mal felbft gefagt: Folg dem Mathe deines 
beften Zreundes! Aber, Bruder , Gott weiß, 
ich kann nicht! Der Menſch iſt nicht fein eigner 
Zur ©. Ze | 
Ich Hab unferm Friedeberg von ber 
Holzerinn gefchrieben , und du wirft den 
Brief hoffentlich gelefen Haben. Sie erlaube 
mir, mic) ihren Fremd zu nennen; Ich foms 
me fleißig zu ihr; Sa fie iſt auch unzufrie⸗ 
ben, wenn ich nur ein paar Tage weg bleis 
be; Aber fie wünfcht meinen Umgang nur 
aus Freundfchaft , ach, nicht aus Liebe ! 
Und doc) ift mein Kerze vol’ Liebe gegen fie. 
— Bruder du folteft das vortrefliche Maͤd⸗ 
chen nur einmal ſehen, welchen Antheil ſie 
an meinem ungluͤcklichen Schickſal nimmt, du 
wuͤrdeſt ſelber ſagen, ich muͤſſe mehr als 
Freundſchaft gegen ſie empfinden. Sovielen 
Antheil — verzeyhe mir meine Offenherzig⸗ 
keit! — kann kaum em Freund, kannſt 
kaum du und Friedeberg an meinem Schick⸗ 
ſal nehmen, wie ſie nimmt. Sie hat ſchon 
mehrmals mit mir geweint. Aber oh, dieſe 
Thraͤnen! Ach, ſie weiß nicht, welche Em⸗ 
pfindung dieſe in mir rege machen! Die Lie⸗ 
be, ſagt ſie, mache immer ungluͤcklich, und 
habe ſie auch ſchon ungluͤcklich genug gemacht; 

Briefw. ate Samml. Aber, 
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Aber, indem fie das fagt, weiß fie nicht , 
wie unglücklich mich die Liebe zu ihr in chen 
diefem Augenblicke macht. Das hat fie mir 
fchon gefagt , wenn fie jemals wieder lichen 
koͤnnte, fo würde ihre Liebe auf mich fallen; 
Aber fie will nicht mehr lieben, und raͤth mir 
nicht nur, fo wie Ihr esthatet, alle Hofnung 
auf Dorchens Hand aufzugeben., fondern 
auch die Liebe überhaupt zu fliehen ! 

Bruder, du haft ein zärtliches gefühl 
volles Herze, und Fannft dir alfo meine Lage 
in etwas vorftelen; Aber ganz Fannft du dag 
Zraurige und Schroͤckliche derfelben nicht fuͤh⸗ 


km. Sch verliere mich , indem ich dir dag 


fchreibe , fo ſehr in Muthlofigfeie und Vers 
zweiflung, daß ich aufhoͤren und ins freye 
Feld hinaus muß. Morgen ein Mehr 
xereg ! 


Den 2often December f Nach⸗ 


mittags. 


» mein liebſter Dörner, wie ſo ſon⸗ 
derbar iſt mir an dieſem Tag zu Muth, an 
dem Dorchens Hand auf ewig einem andern 
ſoll gegeben werden! Ich bin ſchon an fuͤnf⸗ 
oder ſechſerley Orten geweſen, und nirgends 
konnt ich bleiben. Laß mich nun an deinem, 
und an unſers Friedebergs freundſchaftlichem 
— meine ———— ausgießen! Ich 

. weiß 
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weiß nicht, fol ich mich freuen, ober fra 
eig feyn ? Don einem fo gemifchten, zwey⸗ 
beutigen Gefühl war meine Bruſt noch nie 


ausgefpannt. Bald dank ich Gott, dag 


Dorchen Ballhofs Frau wird, bald ſchlaͤgt 
mich der Gedanfe wieder nieder, und erfülle 
mein Herze mit tiefer Traurigkeit. Das führ 
le ich: Mein follte und konnte fie nicht wer⸗ 
den, und da banf ich Gott, daß fie doch eis 
nem Manne merden fol, der aͤdel denkt und 
ihrer werth iſt; Auch: kann ich dafür Gott 
nicht genug preifen, daß er mir foviele Kraft 
gab, ihren Verluſt fo zu ertragen ; Aber doch; 
wenn ich wieder an ie denfe — ! Ach , 
wie mag dem Engel jegt zu Muthe feyn, 
wenn fie zum Altar trit, und die Hand aus: 
ſtrecken fol zur ewigen Verbindung , nicht mit 
dem, mit dem ihr Herze auf ewig fich vers 
‚bunden Hat; Wenn fie ihm , mit weggewand⸗ 
tem Herzen, ewig Treue angeloben fol, und 
an den denkt, dem allein fie Treue zu geloben 
münfchte bis and Ende — Ach Gott, 
wenn ich daran denfe, dann bricht mir dag 
Herze! Hoͤr mein Flehen, du Barmberziger! 
Sich herab auf fie mit Gnade! Bann mein 
Bild aus ihrem Herzen, und erweck in ihrer 
Seele Zutrauen und Liebe zu dem Manne , den 
du ihr zum Freund und beftändigen Gefährten 
Dies Lebens augerfehn haft! Rimm den Ner 
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bel weg von ihren Augen, der die Zukunft 
ihr in Trauer Fleidet, und laß fie lichte Ta— 
ge fehen! Lehr den deln Ballhof Nachficht 
und Geduld mit ihr tragen, wenn fie feine 
‚Liebe nicht fogleich erwiedert! Daß er ihre 
nicht hart begegne, wenn fie fraurig ift, und 
zumeilen noch, auch in feinem Arm, mir 
einen Seufzer oder eine TIhräne widmet! Ach 
Gott, mein Herzeift fo voll, -und kann doch 
für meine Wünfche Feine Worte finden. Aber 
du ſiehſt ins Herze und verſtehſt auch bie 
ſtummen Seufzer. Seegne fie! D feegne 
ſie! - 
.Doͤrner hab Geduld mit mie , und 
auch dus, mein Friedeberg! Die Gefellfchaft 
eines Anglücklichen iſt traurig; Aber hr 
feyd meine Freunde, und verfioßt mich nicht, 
Könnt ich Euch Freude machen, wie fo gers 
ne ! 

Ich will zu der Holzerinn gehen, ob 
ih da nicht etwas  aufgehaitert werde ? 
Aber mehrentheild fomm ich — von ihr 
zuruͤck. 


Abends um 9 uhr. 


O liebſter Doͤrner, wer haͤtte das 
geglaubt, daß ich dieſen Tag fo ſchließen wuͤr⸗ 
de? Noch vor wenig Stunden kam ich zu 
dir und zu unſerm theuren Friedeberg, um 

mit 
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mit Euch zu weinen. meine Brüder! Theile 
nun auch alle Seeligfeit mit mir, die Gott 
auf mich ausftrömen ließ! Sie ift mein Y Die 
Holzerinn, die Herrliche ift mein! Kaum 
glaub ich es jetzt noch, da ichs niederfchreis 
be; Aber ap meinem Buſen hat fies mir ges 
fianden ‚hat die Verficherung mit dem heiß 
fen Kuß der Liebe mir auf. meinen Mund ges 
druͤckt! Moͤcht ich Euch, Ihr meine Brüder, 
doch alles erzählen Können, mie es gieng! 


Aber, mahrlich! ich weiß es felbft nicht mehr! _ 


Nur dag. es: wahr iſt, weiß ich; Alles ans 
dre ift, als: ob ichs in einem: Traum erfah—⸗ 
zen hätte. Was ich weiß, will ich Euch: ex 

zählen , meine Theureften ! os 
In duͤſterm Truͤbſinn, mit mir ſelbſt 
amd der ganzen Welt unzufrieden kam ich zu 
ihr Hin, als fie eben etwas. las und ganz ak 
-Jein war. Es ift gut, daß ſie fommen , fag 
te fie, mir iſt ſo traurig und fo munderlich 
zu Muth. Da geh ich lieber wieder, 
gab ich iht zur Antwort,. denn mir ift noch 
trauriger ums Herze. Und warım?. fragte 
fie. Nun erzäplte.ich ihr alles, daß heut 
Dorchens  Vermählungstag ſey, u.f. w. 
Endlich, als ich mich durchs Erzaͤhlen noch mehr 
in meine und Dorchens Lage hinein verſetzt 
hatte, ward ich unmuthig und brach in der 
Ungeduld in die Worte aus: Die verdammte 
9.3 Liebe! 
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Liebe! Ich will mich ganz von ihr losmachen 
und frey feyn ! Sie giebt einem doch nichts, 
als. Ungluͤcf! — Trautmann ! fagte fie, 
und fah mich bewegt, mit Thränen in dem 
Augen , an. Ich bedaure Sie; Aber Sie 
gehen viel zu weit; Die Liebe kann auch) 
glücklich machen. — Mich nicht! ank 
wortet ich, und bi mir auf die Lippen. Sie 
ergrif meine Hand; Ich wendete mein Geficht 
feittwärts und wollte meine Hand zuruͤckziehen. 
Sie zog mich näher ‚an fih; Trautmann! 
ſagte fie noch ein paarmal mit einem Ton, 
ben ich Euch nicht-befchreiben kann; Er drang 
mir durch. Mark und: Bein! Sch fah fie ans 
Ihr Auge war vol Thränen, und nun ſanken 
wir einander beyde zugleich ang Herz. — 
Wie mir in dem Augenblicke war; Was id) 
gefprochen habe, und mag fie gefprochen hat, 
das koͤnnte ich nicht fagen ‚. wenn man mix 
bie ganze Welt anboͤthe. — Erft nad) 
langer Zeit machte ich wie aug "einem Traum 
auf, und fahe mich in ihrem Arm. — 
Zäufhen Sie mich nicht! fagte ich. — 
Ach, verfegte fie, ich habe mich getäufcht ; 
Ich mollte meine Liebe überwinden ; 
und bie Liebe uͤberwand mich, — 
Wir fanfen einander wieder ans Herze, 
und Füßten uns unzäblichemal. Sie ers 
m. mie ſoviel,, wie fie. mich vom erften 

— Augen⸗ 
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Augenblicke unſrer Befanntfchaft an geliebt) 
und fi) immer überredet habe, es ſey bloße 
Sreundfchaft; Sie erinnerte mid) an ſovieles 
woraus ich ihre Liebe haͤtte wahrnehmen koͤn⸗ 
hen; Aber ich hab alles wieder vergeſſen? 
Ein andermal, wenn ich ruhiger bin, ſoll ſie 
es mir wieder erzaͤhlen. In dem Taumel 
der Liebe hat man keine Sinne, kein Gedaͤcht⸗ 
niß! — Kurz, Bruͤder, ich bin jetzt der 
gluͤcklichſte Sterbliche! Wir ſchwuren uns ewi⸗ 
ge Liebe, wechſelten Ringe, und. find ewig 
üngertrennliche — Wenn tur heut auch 
Dorchen noch glücklich würde, dann müßte 
ic) von. feinem Kummer , den es auf Erden 
geben fann. Und ich glaube, fie muß gluͤck⸗ 
lich werden; Dehn ich. begreife jetzt nicht 
mehr, ‚mie ein Menſch ungluͤcklich ſeyn kann? 
Moͤcht ich doch auch jetzt gleich meinem Be⸗ 
neke und allen Menſchen, die mich kennen 
und lieben, ſagen koͤnnen, wie ſo unausſprech⸗ 
lich gluͤcklich ich bin! 

Ich weiß, liebſter Doͤrner, welchen 
Antheil du, nebſt unſerm beſten Friedeberg 
an dem Schickſal deines Freundes nimmſt; 
Drum ſiegle ich heute noch den Brief, um 
ihn die Morgen ſogleich auf der Poſt zw 
ſchicken zu koͤnnen. Theil ihn doch , fobald 
du ihn gelefen haft, unferm liebſten Friede⸗ 

vg mit, und vermeld ihm Hundert taufend 
94 Grüße! 
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Gruͤße! Ich ſollt ihm auch ſchreiben; Aber 
heut iſt mirs unmoͤglich; Die Freude macht 
mich viel zu unruhig. 

Dein braver Schwiegervater befand ſich 
eine Zeit lang nicht recht wohl; Aber Gottlob! 
jetzt beſſert ſichs wieder mit ihn. . 
Taubenheim wird hier ſeit ſechs Tr 

gen vermißt; Man glaubt, er habe fich gar 
aus dem Staub gemacht,. denn er hat alles 
verfpielt, und ſteckt tief in Schulden, Der 
arme Junge ! Sag aber nichts in Pt % 
Es möcht ihm ſchaden! Sch binemwig bein 


siehe Bruber 
Sr. Seinr. Trautmann. 
—X 
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Trautmann an Dörner. 


Goͤttingen den 24ſten Januar 
RE 5 5» 

elch ein fürchterlicher Donnerſchlag war 

dein Brief fuͤr mich, mein liebſter Doͤr⸗ 

ner! Gott ı auf welcher Höhe von Gluͤckſee⸗ 
ligfeit fland ich, und wie unabfehlich tief bin 
ich berabgefunfen! Ich weiß nicht, was, 
und mo ich bin ? Huͤlflos und verlaſſen lieg 
ih da, im allerfuͤrchterlichſten Zuftand ! 
a möglich, Bruder? Iſt dag Maͤdchen, - 
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all meine Liebe hat, mir all. ſeine Liebe ſchenkt, 
das nichts als Zaͤrtlichkeit und Unſchuld 
an ſich blicken läßt, von dir, o Tugend fpricht; 
als einer Gottheit, die in ihr wohnt, und 
fie begeiftert, ſolch ein abfcheuliches . Se 


ſchoͤpf, ein folder Teufel? Gott, vergib 


mir diefe Läfterung ! Nein, Dorner, das 
iſt nicht möglich ! — Und doch, Doͤrner, 
follteft du fo fchändlich mich belůgen wollen? 
Sollteſt Du der Teufel. ſeyn, derieinen En 
gel ſtuͤrzen will? Nein, das iſt nicht moͤg⸗ 
lich! Oh ich weiß nicht mehr, wasund 
an wen ich glauben ſoll? Zwiſchen Himmel 
und Hoͤlle ſchweb ich, und wuͤnſche mir Ver⸗ 
nichtung! Freundſchaft und Liebe, welchem 
von Euch ſoll ich abſchwoͤren? u: 
-. O, mein Bruder! Gab es je eim lei⸗ 


dendes Geſchoͤpf, das mir gleicht. ?. Zeig mir 


eins , und ich mil Tügen und mich glücklich 
greifen! Alfo eine Heuchlerinn , meiner ganz 
unwuͤrdig oft du feyn, Luiſe? Und doch, 
Bruder, das ſchwoͤr ich dir :beym lebendigen 
Sorte! Ich habe noch nichts an ihr wahrges 
nommen, das fie meiner unmürdig macht ! 
Immer ſpricht fie von Tugend und handelt 
ihrem heiligen Geſetz gemaͤß. Sol ich fie 
unverhört und ohne allen Beweiß verbammen ? 
Und doch foderft du eg, und du bift mein 
Bm und Friedeberg foderts auch, der, ach! 
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nun vielleicht ſchon vor Gott ſteht, und mich 
onflagt , wenn ich feinen und deinen Nath 
nicht befolge. — Und fann ich fie verlaß 
fen, und mich von ihr trennen? Hab id) ihr 
nicht ewig Treu gefchworen ? Trägt fie nicht 
den Ming, den Zeugen meiner Treu am 
Singer? Liegt nicht meine Hand auf dem Par 
pier , woran ich den Zeugen ihrer Treue 
trage ?.—— Aber, wenn fie die ſchaͤndliche 
nichtswuͤrdige Kreatur iſt, wie Ihr ſie, mei⸗ 
ne: Brüder, mir beſchreibet, wo iſt da noch 
ein-Band ber. Treue, dag mid) an fie feſſeln 
ſoll? Ich Hab ihr geſchworen; Aber Gott im 
Himmel:weiß es, ich ſchwur ihr, als einem 
frommen, reinen, unſchuldigen Geſchoͤpf, nicht 
als einer Buhlerinn und Hure. 
kanns, ich kanns nicht glauben, das du das 
biſt, Luiſe! Aber biſt du es, dann ſey Gott 
Zeuge zwiſchen mir und dir! Du ſollſt mir 
meinen Schwur wieder geben, und meinen 
Treuring, oder ich hacke dir deinen Finger 
ab! Hier reiſſe ich deinen Ring vom Finger. 
Verflucht fen ich, wo ich ihn eher wieder am 
fiecke, alg bis ich weiß, daß du das nicht 
bift, wozu man dich machen wi! Schwarz 
müffe mein Singer werden, mie man 
fagt , daß ber Zinger eines Meineydigen 
verſchwarze! 


| u Solche 
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Solche Stuͤrme braußten noch nie über 
eines. Menfchen Haupt her! Hätt ich nie ein 
Mädchen gefehen ; den: Namen Liebe nie ge⸗ 
hört, wie fo. gluͤcklich wär ich! Seit ich fie 
empfand, hat das Leiden nie einen Augenblick 
von mir abgelafien... .. Nun peitjcht es mich 
herum , und immer von dem Grab weg, bey 
dem ich allein meine Zuflucht fuchen kann — 
Ich mag hin und her denfen, da und dort 
bin fehen, überall Jammer, Ungewißheit und 
zulegt Verzweiflung. Glaub ich deinen Worr 
fen , Doͤrner, ſe ſtoß' ich mir ſelber ei 
nen Dolch ind Herze, denn ich muß die pers 
dammen und verlaffen, die mir , nach fo. vier 
len , endlich uͤberwundnen Leiden, Alles wars 
Glaub ich. deinen Worten nicht, zweifl ich 
nur, fo verletz ich deine Freundſchaft, die 
mie fo unendlich theuer und. heilig if. O 
möchteft du dich befrogen haben! Möchteft 
bu doch falfch berichtet feyn ! Aber fagteft du 
mir nicht, du habeſt Luifen ſelbſt gekannt ? 
Wiffeft zuverläßig , daß fie meiner: unmwerth 
fey? Bruder, es ift fürchterlich, wenn ich 
daran denfe! Sollte fich der Menfch fo ver⸗ 
fielen Eönnen? O, ich muß, ich muß alles 
erfahren, follte auch die Nachricht mein plögs 
licher Tod ſeyn, denn einem folchen Teufel, 
wenn fies iſt, mil ich Länger nicht im Arm 
liegen! Ich will fie nicht eher fprechen , = 
m 
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mich alfer Hrten aufs genaueſte erkundigen! 
Eine ſchroͤckliche Beichäftigung ,. und — wi 
ichs, muß is thun ! | — 


Ach und noch hab ich nichts son uns 
ferm Friedeberg gefagt !- Der‘ Gebanfe an 
den Theuren macht das Maas meiner Leiden 
bollends doll, daß es überfließt. "Soll ich 
denn alles , 1. alles verlieren ?_ Die Geliebte 
Imd den Freund, ber‘ nach ihr mir ales war; 
der mich an feinen Bufen aufgenommen häfs 
te, daß ich an ihm meinten Jammer ausmeinte! 
D Dörner, warum muͤſſen wir den Herrli⸗ 
chen verlieten ; ber, wie du felber ſagſt, 
gleich der Sonne aufftieg, unfre Erde zu er⸗ 
leuchten ? Sollen wir denn ewig in dunfler, 
grauenvoller Macht wandelt ? "Gott, warum 
fol der Edle ſterben, und nicht ich, der ich 
dem Grabe fo reif bin ? Friedeberg, Theu⸗ 
ver , Lieber, Beſter unter allen, die ich ken⸗ 
ne, warum fliehft du in der Blüthe deiner 
Zage? Lebt du noch? Sol id an did) 
fchreiben? Oder müßte mein Brief zu bir 
ins Grab gelegt werden ? Ah Doͤrner, ich 
finde Feine Worte, meinen Jammer auszu⸗ 
druͤcken. Der Schmerz hat mich flumpf ges 
macht, ımd mein Mund iſt heifch von Klas 
gen. ch Fann nichts/ als — einhuͤllen, 
und tömeigen? 


Gott, 
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Gott, wenn dein Liebling, unfer Frie⸗ 
Deberg noch lebt, warum wit du ihn ung, 
und mir , dem Troſt⸗ und Hofnungslofen, 
zauben? Warum wilft du ihn ſchon zu bir 
nehmen, da er ja auf Erden immer bey die 


iſt, und wie ein Engel ſtets vor deinem Ans 


gefichte wandelt ?_ Sol die Welt deine we⸗ 
nig Heilige nicht ſehen? Sind wire alle uns 
werth, dich in ihm zu fehn und nachzuahs 
men ? Ach, und hörft du nicht das Stoͤhnen feb 
ner armen leidenden Sophie? Herr, du 
weifts , wie fie dich und ihn ‚liebt! Weiſt eg, 
Her, daß ihr Verluſt unerſetzlich wäre. 
Warum wilft du die Unfchuldige fo heimfir 
chen? Ach vergib dem armen GSterblichen 
feine Seufzer , feine Fragen! Unſer Aug ift 
ſchwach, und fieht nicht in die Zukunft. Wer 
von ung kann die Wege, die bu gehft, begreis 
fen? | 

Ah, Doͤrner, was verlieren wir an 
dem Edeln, oder haben wir vielleicht fchon 
verlohren ! Noch Fein Menfch auf der Welt 
war mir fo viel, wie er! Kannteft du wohl 
einen Menfchen von feiner Güte ? Ei 
nen Züngling von feiner Froͤmmigkeit, 
Zeftigkeit und Unfchuld ? Und er foll dem Tor 


. be nahe feyn, oder fehon im Grabe ruhen ? 


Ach Gott, ich erliege dem Gedanfen, und 
darf ihm nicht nachhängen , wenn ich nicht 
ER \ ganz 
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ganz ein Raub der Muthloſigkeit werden 
will. — Ich kann unſerm Friedeberg nicht 
ſchreiben. Wenn der Brief mir unerbrochen 
wieder zugeſchickt wuͤrde, es waͤre mir mehr 
als Todesbothſchaft. 

Ich beſchwoͤre dich, gib mir doch ſogleich 
wieder Nachricht von ihm! Ich ſchicke dir 
dieſen Brief gleich morgen, damit du ſiehſt, 
ich habe deine Warnung nicht übel aufge 
nommen, oder mißverfianden. Ach Bruter, 
ich erkenne dich für meinen Freund, ob bu 
mir gleich die fürchterlichfte Nachricht fchries 
beft, und mein Herze aufs empfindlichfte vers 
wundeteſt. Du mußteft ja es thun, und tha⸗ 
tefts als mein Freund. D Lieber , ich ſchwoͤ⸗ 
re dir‘, ich will thun , mas ich Fann, und 
deinen Math aufs möglichfte befolgen. Beth 
für mich, daß ich flark genug bin, und mic 
durch nichts blenden laffe !: Hier haft du noch 
mals meine Hand: Ich will zu der Holzes 
rinn nicht geben , bis ich genaue Nachricht 
von ihr eingezogen habe, Nicht , ale ob ich 
an der. Wahrheit deiner Auffage — ob ich 
gleich vor ihr zittre — zweifelte, fondern 
nur, weil ich fie nicht fo geradezu , ohne 
Beweiß anführen zu koͤnnen, verdammen 
tann. Aber, wenn ichs ſo finde, dann reiß 
ich mich von ihr los, und ſie muß mir meinen 
Ring und Schwur wieder geben, mag es 
u mir 
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mir dann gehen, wie es will! Lieber ſterb 
ich einſam, troſtlos, und verlaſſen in der 
duͤrrſten Wuͤſte, als im Ueberfluß am Gift 
einer Schlange, die ſich ſchmeichleriſch um 
meinen Buſen windet, und mir langſamen 
Tod einhaucht! Beth fuͤr mich, Bruder, 


und bedaure deinen allerungluͤcklichſten 


Freund! | 
| Friedr. Heine, Trautmann. 


XXXII. 


Friedeberg an Trautmann. 


Schoͤningen den 25 Jenner 
1770, ° 
- Mein liebfter Trauemann! 


Eir vom Grab Erfiandner redet mit bir; 

Schon fand der Todesſchweiß auf meis 
nem Angeficht ; Diefe Hand, mit ber ich dir 
fchreibe , lag fehon in der Hand bes Todes, 
und nur der Allmächtige riß fie von ihm 
los, daß ich fie dir und meinen andern Lieben 
wieder bieten , und Euch noch eine Zeit lang 
durchs Leben begleiten kann. O mein Traut⸗ 
mann , ic lag hart darnieder ; Nur der 
Here des Lebens und des Todes mar im 
Stand, mic wieder aufzurichten.: Danf pi 
——— — 


J 


—— 
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Lob ſey Ihm dafuͤr! Nicht blos um meinet⸗ 
willen; Mir waͤrs wohl gegangen; Aber um 
meiner theuren Sophie, auch um deinet⸗ 
willen, mein Geliebteſter, der du ſo ſehr ei⸗ 
nen Freund, und Freundeshuͤlfe noͤthig 


haſt. 

Unfer Doͤrner hat die das mehreſte 
von meiner. Krankheit fchon gefchrieben ; Ihm 
und unferm Dberftädter kann ich nicht ge 
nug für die Liebe danken, die fie mir, bie 
ganze Zeit über, bewiefen haben. Seit bir 
Dorner gefchrieben hat, iſts mit mir ‚recht 
gut geworden, fo daß ich jet auf völlige 
Genefung hoffen fann; Nur muß ich die duf 
ferfte Diät beobachten , und darf jegt noch 
wenig anhaltend figen, oder fliehen, fonft 
hätt ich die ſchon eher gefchrieben. Doͤr⸗ 
ner wollte dir zwar ſchon vor 8 Tagen lady 
sicht von meiner Befferung geben; Aber ich 
Bath ihm fehr, er moͤchte mir die Freude übers 
laffen, dich mit einem eignen Brief zu über 
rafchen. Ich weiß, Bruder, du wirft meir 
nes Lebens wegen fehr befümmert gemefen 
ſeyn. Ich ſelbſt Hätte den Schrittin jene Welt 
hiniber freudig genug gethan , hätt er mich 
‚nicht von ber beften zärtlichften Gattinn ger 
trenut , die ſchon troſtlos war, als ich noch 
lebte, und gewiß nach meinem Ende menig 
frohe Stunden mehr gehabt haͤtte. Sie hat 

uns 
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unausſprechlich viel gelitten und ich. weiß. 
nicht, fol ich meinem Goft mehr für die Er⸗ 
Haltung Ihres, ober. mehr für die Erhaltung: 
meines Lebens danken? Als ich fie das erftes. 
mal wieder mit Hofnung z..bey-ihe auf der. 
Welt zu bleiben, an mein Herz drückte, o 
wie fuͤhlt ich da aufs neu ben Werth des Lebens 
wieder, das mir ſchon gleichguͤltig geworden 
war, da ich, nach dem langen Kampf, end⸗ 
lich meinen Blick ganz zum Himmel gewoͤhnt, 
und mich in die Arme Gottes als ein Kind, 
dem alles recht iſt, was ſein Vater mit ihm 
beſchließt, geworfen hatte! O Freund nie 
hab ich das Gluͤck, ein rechtſchaffner Mann 
und wahrer Chriſt zu ſeyn lebendiger ges 
fühlt,. als in diefem Kampf mit Tod und Les 
ben. - Der. Glaube an die Morfehung ; und 
das innige Gefühl, daß Gott in jeder Lage 
unſers Daſeyns unſer treuer Liebe voller Water 
iſt, goß mir in den bangſten Kaͤmpfen Muth 
und Staͤrke ein, alles mit Ergebung und Ein⸗ 
willigung zu ertragen, ſo daß ich ſelbſt meine 
troſtloſe Gattinn troͤſten konnte. Suche doch 
in geſunden Tagen dir und allen, die dir an⸗ 
gehoͤren, den Gedanken recht gegenwaͤrtig zu 
machen: Gott iſt mein Vater, ich fein Kind! 
Wähle bir beftändig die Neligion unſers goͤtt⸗ 
Ulichen Erlöfers zur Zührerinn und Freundinn! 


Sie allein iſts, die, wann alles bich — 
: Driefw.zte Samml. 3 
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und der treufte Fremd dir nicht mehr Helfen 
fann ‚an beiniem Lager: fteht,: und mit ſtuͤ⸗ 
Bender Hand dich; ans Grab ‚begleiter! Sie 
alleın folge dir ins andre Leben nach, wenn: 
alles , aß; * liebten ra bleiben 
mu uß. . MI" 

Ich hab in dieſer Keanfeit — 
lich viel gelernt, und ſehe nun alles, was wie 
anf der Welt” unſer nennen, mit: ganz andern, 
und. ich" weiß gewiß, mit richtigern Augen an. 
Der. Rranke lerrit::den Werth der Gefundheit 
böherfchägen; nnd dem Geber derfelben haus 
. figer. und bruͤuſtiher dafuͤr danken, ſie auch 
mehr als einzr.ihm won Gott annertrautes 
Gut nutzen und ſchonen. Gattin; Freunde, 
und die andern Guͤter dieſes Lebens ſeh ich 


jetzt nicht mehr als ein Eigenthum an, das 


mir niemand rauben kann; fondern nur als 
ein Gut , das der Herr mir geliehen bat, das 
er heut und morgen wieder zuruͤck fobern kann; 


Und deſto mehr fleh ich Ihn jeden Morgen 


an, es mir laͤnger noch zu goͤnnen; Deſto 


mehr bemuͤh ich mich um ſeine Gunſt durch 
frominen Wandel; Defto heißer dank ich ihm 


am Abend eines jeden Tages , an dem er 
mich im Beſitz eines Gutes,‚adas: Er mie 
sicht ſchuldig iſt, gelaſſen hat. — Allein ſo 
ſehr dieſe Krantheit much gelehrt hat, den 
Genuß des Lebens und feiner Güter 
a; ſch 
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ſchaͤtzen, eben fo fehr Ichete fie mich. auch, 
mein Herz nicht zu fehr an Dinge zu hängen, 
die ich alle Tage verlieren Fann, und mich auf, 
ihren. Verluſt, auch dann, mann es nicht : 
den geringfien Anfchein bazu hat, gefaßt zu 
URN: und zu ftärfen. | 

Schweiß, Bruder, dieſes alles find Leh⸗ 
ven; die jeder Menfch, alle Tage, aus feir 
nen eignen, ober fremden Schickſalen ziehen 
koͤnnte; Aber ich weiß auch; wie menig, man , 
dieß thut, und wie wenig. ich es felbft bis⸗ 
ber, ‚bey. entferntern Anlaͤſſen, gethan habe. 
Nur dann, wann man ſelbſt in einer ſolchen 
Lage iſt, oder einer von denen, die uns na⸗ 
be angehn, iſt drinn, dann nur macht man. 
die Anwendung auf ſich ſelbſt, und . zieht, 
wahrhaftig praktiſche Folgen: draus ‚berg; 
Drum halt ich auch das Angeführte niche für, . 
uͤberfluͤſſig, da ich weiß, wie nah mein Schico 
ſal deinem Herzen liegt. — 

Bruder, du biſt ſelber in dem Sal, — 
du entweder ſchon viel verlohren haſt, was 
dir unausſprechlich lieb iſt, oder doch verlie⸗ 
sen muſt. Alſo kommts ſehr drauf an, daß; 
du dieſem ſeinen wahren Werth beylegeſt, und 
es im rechten Licht betrachteſt; Daß dus nicht 
als Eigenthum anſeheſt, ſondern als geliehe⸗ 
nes Gut, das Gott jetzt, nicht aus Grau⸗ 
TE: ober a ungerechte Weiſe, fonderm, 
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gewiß aus weifen Urfachen,, und wahrhaftig 
vaͤterlicher Gefinnung wieder zurück fodert; 
Daß dus dankbar, ohne Murren , wieder in 

die Hände deſſen zuruͤckgebeſt, der dirs bisher 
nur aus Huld anvertraut hat. 

Du weift, was ich meyne. Unſer lie⸗ 
ber Doͤrner hat mir vor drey Tagen deinen 
Brief vom 28ſten Dec. vorigen Jahrs zuge⸗ 
ſchickt, den er, bey ſeiner Zuruͤckkunft in die 
Stadt, wo er ſchon eine ziemliche Zeit ges 
legen hatte, vorfand. Du berichteſt ihm dar⸗ 
innen, endlich ſey die Holzerinn ganz bein, 
und hältfi dich deßwegen für den glücklichften 
Sterblihen. Armer Freund! Du wirft nım 
indeſſen Doͤrners Brief erhalten haben, den 
er bier, während meiner Krankheit, auch 
in: meinem Nanten, an dich gefchrieben hat, 
worinnen er dir die Holgerinn , die du für 
einen Engel bielteft, naher bekannt macht, 


und bir geradezu meldet, fie fey deiner ums 


werth, und dis müffeft ihr entfagen ! 

Sc) bedaure dich, Gott weiß «8, 
son Grund der Seele. Ich ſeh all die Duas 
fen vorber, in bie dieſer Rath dich flürzen 
muß. Und doch kann ich nicht anders , ale 
die diefen fchröcklichen, und im Grund fo heil 
famen Nach auch geben. Bruder, was willſt 
du lieber ? Lebenslang einen fiechen Körper 
auf der. Welt — ——— oder = 


ur 


| 


J 





f 


Bee 357 


Eur an dir vornehmen laſſen, die zwar aͤuſ⸗ 
ferft ſchmerzhaft ift, aber dir die verlohrne Ge⸗ 
ſundheit auf dein ganzes Leben wieder gibt? 
Nicht wahr, das leutere? Und dag ift nichtg 
anders , als deine gegenwärtige Gefchichte mit 

. dem Mädchen. Entweder dich auf Einmal 
von ihr losgeriffen , fo ſehr auch das Herz 
dabey bluten mag! Oder auf dein ganzes Res 
ben mit einem Blutigel verbunden, der al 
deine EU: bie ie Mark megs 
frißt! 

Ich mag das nicht wiederholen was dir 
Doͤrner von der Holzerinn geſchrieben hat; 
Aber ſoviel ſag ich: Da das alles wahr iſt, 
was er von ihr ſchrieb, ſo kannſt du nicht 
mehr. mit ihr vereinigt bleiben, oder du haf 
feft deine eigne Ruhe und dein Leben, und 
weder Dörner noch ich Finnen dich bebaus 
zen, da du brüderlich von ung gewarnt biſt. 
Mir glaubten nicht, daß du in der furzen 
Zeit mit ihr fo eng vereinigt werden wuͤr⸗ 
deſt, und erfchracken beyde herzlich, da wir 
diefe Nachricht in deinem Briefe lafen; Aber 
auch noch jetzt, da es gefchehen ift, bleiben 
wir defien ohngeachtet bey unfrer Meynung, 
und müffen dabey bleiben , wenn wir dei— 
ne Freunde feyn, und niche nur heißen 
wolkn. D 
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Vorwuͤrfe wegen deiner uͤbereilten Wahl, 
da du durch das Ungluͤck deiner vorigen Lie⸗ 
be ſchon gewitzigt wareſt, will ich dir nicht 
machen, denn die kommen doch zu ſpaͤt; A⸗ 
ber gut machen muſt du das Verdorbene, und 
hoffentlich haſt dus, nach Empfang bes 
Briefs von unſerm Doͤrner ſchon ger 
than. 
Wir warten jetzt aͤuſſerſt RN auf einen 
Brief von bir, der die Entwicklung deines 
Schickſals enthalten muß. 


‚ Den 28ften “Jenner. 


“ Durch Befuche meiner Nachbarn, bie 
‚mie gu meiner MWiedergenefüng Gluͤck mins 
fchen , bin ich die zwey Tage über verhindert 
worden , weiter am dich zu fehreiben. Jeder⸗ 
mann nımmt Antheil an der Erhaltung meines 
Lebens , und dag iff feine geringe Freude für 
. mich ; zu eben, wie viel Freunde ich auf der 
Welt habe. Doch muß mich dieſes auch 
behutſam machen, meinen Sinn nicht zu fehr 
dran zu hängen, da ich nım einmal erfähren 
babe, wie io fchnel ung Gott vom Schau— 
platz abrufen kann. Ich werde num bey 
meinen lieben Bauren bleiben , und dag freut 
- bie Leute aufferordentlih. Ich moͤcht auch 
binfommen, wo ich wollte, "fo würd ich nicht 
RR: wieder eine Gemeinde antreffen, bey 
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der ich. ſo wiel Gutes. wuͤrken könnte. Und 
dieß alles. verdank ich dem. ‚treuen Eifer meines 
ſeeligen Vaters, den Gott jet gewiß in der 
Ewigkeit dafür feegnet. Er zog feinem Nach: 
folger — und Gottlob , daß Sch eg bin! 
— eine Nachkommenſchaft heran, die durch 
ſeine Amtstreue, durch ſein unermuͤdetes Ar⸗ 
beiten am Wohl ihrer Seelen, und durch. feis 
nen ganzen untadelichen Wandel, ‚der ihnen 
die befte: Yufmunferung sum. Guten ‚ward, 
Geſchmack an ‘der Nechtfchaffenbeit und Fer: 
tigkeit in. allen Chriftentngenden gewann, und 
dadurch : ihrem jetzigen Hirten alle feine Muͤh 
erleichtert, und durch Früchte, die fein Fleiß 
bey ihnen einerndtet, ihm täglich Himmels; 
freuden ſchaft, die ihn immer mehr zu groͤſ—⸗ 
ferm ‚Eifer aufmuntern. Es ift ein. großer 
Unterfchied unter den Gemeinden in Abficht 
auf ihre Güte und: Verborkenheit; Und faft 
ollemal-,. befonders auf dem Land, darf man 
den Prediger für die Urſache dieſer Verfchies 
denheit halten. Ein-fchlechter und gewiſſen⸗ 
dofee Prediger vernachläßigt ‚nicht allein dag , 
Wohl der, ihm anvertrauten Gemeinde, fon 
dern feine Nachlaßigfeit hat noch größre Fol⸗ 
gen, und erftreckt fich oft auf 30, 40 Jah⸗ 
re auf die Nachfommenfchaft ; und der res 
diger, ber auf ihn folgt, mag ein auch nad) 
— braver und rechtſchaffner Mann ſeyn, ſo 

34 fruch⸗ 


360 BES 


feuchter fein Eifer wenig oder nichts, wei 


er lauter ' verborbne und vernachläßigte Zu⸗ 


- Hörer vor fih hat, die alle feine Bemühungen 


fruchtlos mahen. D Trautmann , das 
Amt eines Lehrers ift ein fchweres Amt, wenn 
er ihm gemwiffenhaft Borftehen wi! Sein Fleiß 
oder Unfleiß erſtreckt fich nicht nur auf die 
Nachwelt; fondern auch noch auf die Ewig—⸗ 
feit ! Ich beſchwoͤre dich bey Gott und beis 


nem Glück, mein Bruder, bereite dich dar⸗ 


auf wohl vor , und halte für nichts Gerim 
ges, Führer, eines großen oder Fleinen Häufs 


leins, in das Land ber Emigfeit zu feyn, 


wo man Mechenfchaft vor Gott ablegen und 


für andrer Menfchen Seelen ſtehen fol! 


Wohl dir, und jedem, der einft fagen Fan 


wie Jefus Chriſtus: Ich habe ‘der. feinen 


(durch meine Schuld) verlohren, die du mir 
gegeben haft! Wenn du heut oder morgen 
in ein Amt tritft, fo gedenf an meine Wars 
nung: Hebe feinen Tag an, an dem du den 
Herrn nicht bitteſt, dich zu. unterftüßen, daß 
du treu und gemiffenhaft verbleibeft, und bie 
und dem Heren von deinem Eifer Nechenfchaft 
ablegen Eönneft, daß nicht Gott einft Nechen 
fchaft verlange , wenn du fie nicht ablegen 
kannſt! Betrachte dich ſtets ale einen Haus⸗ 
halter, der nicht weiß, ob er heut oder 
morgen das ibm Anvertraute einem andern 

uber 
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uͤbergeben muß, der für das nicht ſtehen 
San , was Du verdorben hal. — Ich 
hab am Rand des Grabes geftanden , und fah 
ſchon den Richterſtuhl in: ferner Dämmerung, 
vor dem ich von Verwaltung meines Amtes 
und Beforgung jeber der mir anverfrauten 
Seelen Rechenfchaft ablegen follte, und, Gott 
lob! ich habe ‚nicht gegittert, denn ich fand 
mich treu bey meiner Rechnung, und ich flebe 
zu Gott, daß er mich ferner treu erhalte bis ang 
Ende! D Bruder, groß wird einft der Lohn 
eines treuen Hirten ſeyn; Aber auch nicht 
minder groß die Strafe deſſen, der nicht treu 
in feinem ‚Amt befunden wird ! 

In acht Tagen Hoff ich das erftemal 
wieder mein Amt. in der Kirche verfehen zu 
fönnen; Bisher Haben mir mein lieber Paftor 
Roth und Langbeck, und auch andre Nachs 
barn treulich ausgeholfen. D. Adlern kann 
ich feine Sorgfalt nicht genug verdanfen; Er 
iſt einer von den leider! feltnen Aerzten, die 
ihre Kenntniffe mehr aus Liebe zu ihren leis 
denden Mitmenfchen, als zu ihrem Geld oder 
eitler Ruhmfucht, anwenden. Mär er im 
Anfang meiner Krankheit fchon fo fehr mein 
Freund gewefen, als ers jegt ift, er hatte 
nicht gewiſſenhafter an mir handeln Finnen. 
Zwo ganze Nächte. war er immer bey mir, 
und, als ihn andre: .Gefchäfte von mir abries 
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fen , fam er gweymal, der rauhen‘ ungeſtům⸗ 


men Witterung ohngeachtet, in der ſinkenden 
Nacht zu mir. Meine Sophie fiel faſt vor 
ihm auf die Kniee, als er ihr das erſtemal 
wieder Hofnung zu meiner Geneſung machte. 
Noch nach ſpaͤten Fahren wird fie, mit mei⸗ 
nen Kindern, ivenn mir Gott welche fehenft, 
ihm taufendmal für feine Sorgfalt und Ge⸗ 
fehicklichfeit danfen. Sollte nicht ber Danf 
einer einzigen auf folche Art vom. Ungluͤck, 
oft vom Elend, geretteten Familie, alle auf 
Univerfitäten findierende junge Aerzte aufmun⸗ 
teen, Tag und Nacht. all ihre Zeit und Kräfr 
te der Erforfchung des menſchlichen Körpers, 
und der, in der Natur liegenden Heilkraͤfte 
aufzuopfern ? Aber leider!. findet man auf ben 
‚ Univerfitäten, daß unter allen Fakultaͤten bie 
mebicinifche mehrentheils gerade die fchlechtes 
ſten, und luͤderlichſten jungen Leute unter fich 
bat, die ſich allen möglichften Ausſchweifun⸗ 
gen und dem nieberträchtigften Müfliggang 
‚ ergeben, ba doc nicht Fichte eine Wiſſen 
ſchaft ſchwerer und mweitläuftiger ift, als bie 
Arzneykunſt, die beym anbaltendften. Fleiße , 
niemals .augftubiert wird, und alfo auch ben 
gröften Fleiß erfoderte. Gewiß werben fol 
che Leute einſt bey Gott eine Aufferft ſchwere 
Verantwortung haben, denn was if, nad) 
der Seele ‚eines Menfchen, für die wir forgen 


foßen, 
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follen, wichtiger, als die Erhaltung feines 
Lebens ? Wann wird:doch einmal -die goldne 
zeit anbrechen. , bie ich mir in den heiterften 
Augenblichen meines Lebens herbeyträume , 
und oft ſchon fo mwürklich glaube, daß ich vor 
Freuden auffpring und Gott danfe, da Aerz⸗ 
se und Prediger, Hand in Hand, als: ver 
brüderte Sreunde und Wohlthäter der Menfch- 
heit, mit gleich großer Treue, mit gleich brems 
nendem Eifer, die Noch der Menfchheit zu 
vermindern , zu dem Lager eines Leidenden 
hintreten, mit geheiligtem Herzen ihn mit ih 
rer. Wiffenfchaft und ihren Troſt erquicen , 

und beym Weggehn voll des füßeften Bewußt⸗ 
ſeyns, alles, was dem Menfchen möglich 
ft, gethan zu haben , ſich mit feurigem Ent 
jüden umarmen, und fich fagen koͤnnen: 
Wir haben wieder einem Leidenden geholfen ! 
Engel würden aus den Wolfen fich herunter⸗ 
neigen , weinend dieſes Feſt der Menichheit 
mit zu feyren, und die beyden Herzlichen zu 
feegnen ! 

Das Entzuͤcken meines lieben frommen 
Weibes kann ich dir, o Bruder, nicht bes 
ſchreiben. Sie ſagt, ſolche Wonne habe fie 
noch nie an meiner Bruſt empfunden, als 
jetzt, da fie mich, den ſchon verlohren Ger 
gebnen wieder habe; Sie fenne nun eine der 
“rn ihr bisher ganz unbekannt mes 
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Seeligfeiten der Liebe, das Wieberhaben nach 


der Trennung , da fie vorher ihren bängften 


Schmerz empfinden habe. Hundertmal bes 
merf ichs , wenn ich mit jemand rede, wie 
ihr Auge fill an dem meinen hängt, und 
voll Freudenthränen fteht, und fie dann, von 
ber Empfindung überwältigt, weggehn muß, 
um ihren Thränen freyen Lauf zu laſſen. — 
Gott, wie angenehm muß dir ein folcher Dank 
feyn, und wie muß dichs freuen , Ghäckliche 
zu machen ! 

Aber verzeyh, Bruder! Ich umterhalte 
dich von meinem und Sophiens Sid, 
und weiß doch, daß du feldft im Unglück 
bift; Und mie fränfend einem Unglücklichen 
es feyn muß, wenn man ihm fremde Freuden 
vormalt, weiß ich auch. Moͤchteſt du doch 
bald auch gluͤcklich werden! Doch das kannſt 
du, Freund! Bedenk nur, daß bey mir und 
Sophien auch die Widerwaͤrtigkeit dem Gluͤck 
vorangieng. Wenn du nur Muth genug 
haft, von der Holzerinn dich loszureiſſen, fo 
kann "dein Unglück unmsglich lang währen ; 
Denn, fobald fie dich durch ihr Geſchwaͤtz 
von Tugend nicht mehr betaͤuben, und durch 
Blicke, die fie der Befcheidenheit umd Un⸗ 
schuld abfliehle, nicht mehr blenden kann, 
wirft du fie in ihrer wahren Geftalt erblicken, 
und dich feegnen, daß du Dich aus ihren Armen 
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losgewunden haft. Haſt du dich doch über 
dem Verluſt einer reinen unfchuldigen Seele, 
wie Dorchen iſt, tröften koͤnnen, warum 
ſollt e8 dir beym Verluſt der Holzerinn um . 
möglich fepn, deren Tugend, wenn du auch 
noch etwas an fie glauben ſollteſt, dir we⸗ 
nigſtens nach dem, was mir bie von: ihr ges 
fagt haben, ziemlich zweydeutig und RR 
tig vorkommen muß. 


Oberſtaͤdter laͤßt dich Herzlich grüßen, 
Er ift mit feiner Frau recht glücklich. Mei⸗ 
ne Sophie trägt mir viele Grüße an dich 
auf. Taubenheim daurt mich herzlich. Das 
verdammte Spiel hat fchon hunderte auf u⸗ 
niverſitaͤten zu Grund gerichtet! Leb wohl, 
liebſter Trautmann! Ich wuͤnſche bald ei⸗ 
nen gluͤcklichen Umſchwung deines Schickſals 
von dir zu erfahren. Ewis dein treuer 
dreund 


Jakob Friedeberg. 
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Doͤrner an Friedeberg. 

| | M*r* den 7 Hormung 
He „liebſter Friedeberg , ſend ich bie 

unfers Trautmanns Brief, morinnen 
er ein Trauerlied über feine Holzerinn an 
ſtimmt. „Der ‚arme Nare dauert mid) von 
Herzen , ‚denn er thut ſo Fläglich , als ob ex 
ſich von der Tugend losſagen follte, da er 
doch nur eine Niederträchtige verlaffen fol, 
Er verfpricht zwar alles Gutes , umd iſt über 
meine Dffenherzigfeit nicht aufgebracht , wie 
ich fürchtete., ‚daß er feyn würde, aber daß 
er fchon geborgen fen, kann ich deßwegen 


# 


noch nicht glauben. , Vieleicht hat fie ihn ſchon 
foieder in ihr Netz gegogen ; ob wir ihn, gleich 
fo ſehr warnten, auf feine neue Liebko —— 
und Betheurungen zu aͤchten. Weiberliſt iſt 
viel zu maͤchtig, und Trautmann viel zu 


ſchwach und —— als daß er lange wi⸗ 
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berfiehen koͤnnte. Wahrlich, hätt ich nicht 
mein Weib und Amt, Ach wäre ſchon nach 
Göttingen gereige, und ‚hätte dem Ding ein 
Ende gemacht. —Merfft du wohl, wie er 
ſchwankt, und es nicht glauben Fann , daß 
feine Luiſe eine ſolche Niederträchtige = 
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ſoll; Wie er wuͤuſcht, fie moͤchte gut ſeyn, 
und ich mich betrogen haben? O, wenn dag 
Herz einmal auf dieſem Punkt iſt, dann wirds 
gar: zu leicht durch eine Thraͤne, durch ein 
paar Betheurungen und ein bald Dutzend 
Seufzer aus ſeinem Gleichgewicht geſtoßen, 


und neigt ſich wieder auf die andre Seite. 


Das dummſte iſt, daß er ihr ſchon einen Treu⸗ 
zing gegeben, und auch mwieber einen von ihre 
erhalten hat. Wäre diefes nicht, fo brauche 
te er. fie. gar nicht mehr zu fprechen, vb ich 
ihr gleich, auch Frechheit genug zutraue, ihm 
felbernachzulaufen >Umd wenn fieihn erft einmal 
wieder umter vier Augen hat, dann iſts aug 
mie ihm, und er halt. ung cher für Fügner 
und Verlaͤumder, ald daß er fie für das 
Hält, was fie ift. Sie wird ſchon dafür for 
gen ; und uns ihm fo ſchwarz abmalen, mie 
den Teufel. Es ift ein Elend , wenn man 
ſehen muß, wie die beſten Menfchen auf der 
Melt, gerade deßwegen, meil fie fo gut find; 
geprellt werden! Welch ein. herrlicher Menfch 
wäre Trautmann, . wen: feine Ehrlichkeit 
und Güte mit etwas Weltkenntniß und. Erz 
fahrung verfegt wäre! Aber Güte ohne diefe 
iſt gerade das, was das ebelfte und: beſte 
Gold ‚ohne Zuſatz von Kupfer oder andern 
- Metall ift; Es iſt zu fpröde, und kann nicht 
erarbeitet werben. - Das ift ſchlimm in - 

" chen 


368 —Bz 


then kleinen Städtchen , wie Nkx*x if‘, 
daß da bie Kinder fo abgefondert von der aus 
dern. Welt, und in-einer folchen Unwiſſenheit 
in Abficht auf den Lauf der Dinge und dag 
Sreiben der Menſchen aufgezogen merben. 


- Die Eltern handeln immer thöricht , wenn fie 


ihre Kinder nicht unter Leute kommen laffen, 
dag fie nicht verführt werden follen; Das 
wird num frenlich verhindert, folang fie Kin: 
der find; Allein wenn ihr Alter . oder Beruf 
fie unter. allerley Menfchen bringt, ba werben 
fie entweder auf Einmal von dem Taumel 
mir hingeriffen , oder ,. wenn fie fich felber 
noch erhalten, fo find fie doch das Spiel 
von der Bosheit oder. Berfchlagenheit Andes 
rer, die ihre Unwiſſenheit und findifche Of 
fenheit mißbrauchen.: - Einfalt ift nur gut; 
wenn man immier mit Einfältigen und reblis 
chen Kindern zu thun hat, aber dag iſt, nach 
dem jeigen Lauf der Welt, nur den 
wenigften Menſchen möglich. Send Flug, 
wie die Schlangen , und ohne Falſch, wie 
bie Tauben! Das ift der wahre Mittel 
weg. . a 
Inzwiſchen wollen wir nicht verzagen; 
und an unſerm Trautmann hun, was 
wir können. Nur müffen wir ung nicht nach 
feiner Schwachheit bequemen , fonbern immer 
gerade heraus reden, und der — 
nice 
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nicht fchonen.. Sich kenne ſie aus der einfäls 
tigen Schilderung meiner lieben Sabine 
nun noch weit mehr. Sie iſt die boshafteſte 
und verfchlagenfte Eoquette. 


Gottlob ; daß es ſich mit dir von Tag 
zu Tag beffert, und daß unfer lieber Traut⸗ 
mann umfonft deinetwegen fü beforgt mar 
und jammerte! — Morgen empfangen. die 
zween Mordbrenner, die auch dein Haus ans 
zünden wollten, den Lohn ihrer Thaten, 
und werden gekoͤpft und nachher vers 
brannt. | | | 


‚Der Paſtor Rheinfels iſt num an deiner 
Stadt zum Stadtpfatrer ernennt. Er wird. 
fi) num für den glücklichften Menfchen Hak 
ten, ba er ſich für.viel zu gut file dag Land⸗ 
volk Hal Mag ers meinetwegen thun s 
wenn nur bie wohl babey iſt! Taufend Gri, 
Be an beine herrliche Sophie, auch an ben 
braven Dberftädter und fein Weis! Sabine 
gruͤht von Herzen. 
Ewig Dein 


S. Doͤrner. 


XX XIV. | 
Dörner-an Friedeberg. 
Nr” den 18 Hornung 
Fu < 177% 
We ichs fuͤrchtete, iſts nun ge 
kommen. Trautmann ſteckt wieder 
tiefer drinn, als jemals, und wer will ihn 


retten, da er ſelbſt ſo blindlings aufs Netz zus 
laͤuft, und auch dann, wann er ſchon ganz 


* 


umſchlungen iſt, ſich noch frey uͤnd gluͤcklich 


waͤhnt! Lies hier ſelber, was er ſchreibt! 
Seine Dirne hats liſtig genug angegangen, 
und bey einem ſo leichtglaͤubigen Menſchen, 
wie Trautmann iſt, nur zu viel Aufwand 
von Kunſtgriffen gemacht. Sch denke, Bru—⸗ 
der, ‚wir gehen nun von dem Schauplatz ab; 
und find ihm mit unferm gutem’ Nach nicht 
mehr beſchwerlich. Wer wird’ au) einem ans 
bern feine Dienfte aufbringen? Da er ſich jetzt 
fo glücklich träumt, fo waͤrs unbarmberzig 
von’ ung gehandelt, wenn wir ihn aus feis 
nem füßen Traum aufmwecken wollten; Es wird 


doc) von einer andern Seite her zeitig genug 


gefchehen. E8 ärgert mich , daß ich ſchon 


foviel umfonft gethan habe! Mit ven Zähnen 


Enirfchen muß man und fich vor die Stirne 
fehlagen , wenn gewiſſe Leute felber fo in ihr 
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Unglück hineintanzen, als obs ing Hochzeit⸗ 
bett gienge, und des nuͤchternen Freundes 
lachen, der ſie in Ihren aufch noch warnen 
will! Glaub mir, es iſt Wahrlich nichts: ans 
berg als Lieb und Mitleid gegen unſern ar⸗ 
men Freund, das mich ſo ungehalten macht! 
Wenn bu willſt ‚fo kannſt du ihm noch eim 
mal fehreiben. Ich mag nicht mehr in den 
Wind reden, und Zeit und Dapier vers 
berben 

Dein 


xxxv. 
Trautmann an Doͤrner. 


Göttingen den 8 Geh. 
1720,.5 ; 


Verehn fuͤrchterliche Tage ſind verfloſſen, 
mein theureſter Freund! ſeit ich deinen 
Brief empfangen und beantwortet habe. Es 
war mir die ganze Zeit über nicht moͤglich, 
an dich zu ſchreiben, oder nur etwas vers 
nünftiges und zuſammenhaͤngendes zu denfen; 
Denn meine Seele war ein Sammelplag von 
taufend miteinander kaͤmpfenden Leidenfchaften, 
bis ſich endlich Die Gewitterwolken theilten, 
und es wieder Kuh in meiner mübden Seele 
ward. Ich fand beine SEEN ‚bie 
DE | du 
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du gegen Luifen vorbrachteft, nur zu fehr ber 
ſtaͤtigt. Wo ich mic) nach ihrer ehemaligen 
Aufführung erfundigte , zuckte man die Ach» 
feln, ımd gab mir nichts als zweydeutige 
Antworten, die mich vor der Entdeckung noch 
fuͤrchterlicherer Wahrheiten, als ich ſchon von 
die mußte, zittern machten. Endlich brach⸗ 
te ic) meine Hausmwirthinn dahin, daß fie of 
fenherzig wurde und mir ben ‚geöften Theil 
von dem erzählte, was du mir von der Hol⸗ 
zerinn ſchon entdeckt hatteſt. Gott, welch 
ein fuͤrchterlicher Donnerſchlag war das fuͤr 
mich ob es mir gleich keine Neuigkeit mehr 
war! Zwey Tage gieng ich herum, wie ein 
zum Tod Verurtheilter, und konnte nicht mit mir 
ſelber einig werben , welche Maasregein ich num 
zu ergreifen habe? Endlich feßte ich mich, 
bald in Sinnlofigfeit, nieder, und fehrieb 
eine Art von Brief an Luifen, worinn ich 
ihr alles , was ich gegen fie vorzubringen wuß⸗ 
te, zur Laſt legte, und meinem Treuring 
wieder zurückfoderte. Zugleich legte ich ben, 
von Ihr erhaltnen Ring in ben Brief, und 
verfiegelte ihn. Ich trug diefen Brief vier 
Tage lang bey mir, und konnte mich nicht 
entfchließen, ob und wie ich ihn ihr zuftellen 
ſolle? Ein paarmal war ich im Begriffe , den 
Brief wieder aufzureiffen und zu verbrennen; 
denn mein. zartes Gewiſſen , machte mir 8 
—* | eo. en 
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ſend ſtechende Vorwuͤrfe, ob' ich ihr nicht 
möchte zuviel gethan, und Muthmaßungen, 

auch zum Theil Verläumdungen für Wabtheit 
angenommen haben? 

Vorher aber haͤtte ich dir ſagen ſollen, 
mein Theureſter, daß fie, als ich drey Ta 
ge lang mich nicht bey ihre Hatte fehen laffen} 
ihren Bruder zu mir gefchickt hat, der m 
fragen mußte, warum ich-doch nicht fomme 
Ich ward bey feiner Trage feuerroth, und 
machte zitternd allerley Entſchuldigungen die 
er ſelbſt nicht glauben konnte. Ich vermied 
ihn nachher, und gieng nicht mehr durch die 
Straßen, wo ich ihm gewoͤhnlich begegnete, 
wenn ich aus den Collegiis kam. Zulegt gietig 
ich gar nicht mehr in die Eollegia oder ſonſt 
aus dem Haufe, um ihm nur: wicht zu begeg⸗ 
nen. Oh, ich kann dir nicht fagen,; was 
ich in dieſer Zeit ausgeſtanden habe! Ein 
paarmal glaubte ich, ich wuͤrde Frank werdet,‘ 
amd Gott wird es mir vergeben‘, daß: ich die 
ſes felbft ſehnlich wuͤnſchte, weil ich auf den 
Tod hofte; Denn was kann ein Ungluͤcklicher, 
der feiner Leiden kein Ende ſieht, wohl anders 
hoffen? Weil wir die Zeit uͤber eine ſehr 
ſchoͤne Schlittenbahn hatten, ſo gabs alle 
Tage viele Schlittenfahrten, und ich fah die’ 
Schlitten .ale an der Allee herunter bey) 
meinem Haus vorbeyfahren. Geftern vor 8 
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gen fuhr ein. Holfteiner, Namens Michels 
en bey meinem Haus vorbey, und führte 
bie Holzerinn. Sch fand am Fenfter und 
ſahs. Sie blicfte blaß und traurig zu meis 
nem Fenſter herauf. Ich glaubte, bey dem 
Anblick in die Erde zu finfen und ward beys 
nahe, ohnmächtig: ‚Alles zitterte an mir, und 
ich warf mich in meinen Lehnſtuhl. Wuth, 
Schmerz und Eiferſucht und tauſend andre 
Leidenſchaften ffürmten in mir in; und durchs 
einander. . Es war das . namenlofefte und 
ſchmer volleſte Gefuͤhl das mein Herze je 
beſtuͤrmt hat. Haͤtt ich einen Todfeind, und 
koͤnnte ich einen Menſchen haſſen, ich wuͤrde 
ihm dieſe Empfindung nur zween Tage lang 
anwuͤnſchen, und ich ‚wäre genug geraͤcht. 
Nun aber ſahe ich erſt, wie feſt mein Herze 
noch an Luiſen hange, und daß es mein Tod 
ſeyn wuͤrde „wenn ich fie verlaſſen und in 
den ‚Armen eines andern wiſſen follte.. Ach, 
man „lernt die ‚Liebe und fich. ſelbſt erſt dann 
recht kennen, wenn man die Geliebte in Ges 
fuhr, fieht,, ‚einem :andern zu Theil zu werben. 
Eiferſucht iſt der Zunder, der ſchon halb er 
loſchne Liebe wieder anfacht, Aber wie fürdy 
terlich quälend mar mir jetzo diefe Wahrheit! 
So off ich dag Geläut eines Schlittens hoͤr⸗ 
te, gieng mind duch Mark und Bein; Mein 
Sa ſchwebte — aͤberal voll Verzweiflung 
— nach, 
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nach, erblickteirmichte: als Untreu, erſtorbne 


Liebe, Rache, die fie an mir mahm, Kuͤſſe, 
die ſie dem verhaßten Michelſen gab, und 
tauſend andre Qualenvolle Bilder. Ich konnte 
die Nacht drauf nicht ſchlafen, oder, wenn 
ich auf einen Augenblick: einfchlimmmerre ; Tor 
Hort ich in der. Einbildung Schlitten ſchellen, 
ſah die Holzerinn vorbey fliegen, und wach⸗ 
te vol der ſchroͤcklichſten Bewegung auf und 
verwuͤnſchte mein Geſchick. Den andern Mor 
gen kam noch zu meiner Qual der Friſeur, 
ſagte, die Mamſell Holzerinn hab geſtern ſo 
herrlich ausgeſehen, als-fie mit Michelfem _ 
gefahren: ſey 2 und: wunderte fich, daß ich ſie 
nicht führe. Ich ſagt ihm, er füllte ſein dum⸗ 
mes Gefchtwäg aufgeben, und der Kerl wuß⸗ · 
te: ſich in mein Betragen nicht zu finden! 
Gegen Mittag kam Holzer zu mir, und ſagte, 
auf den Nachmittag ſey eine ſolenne Schlit⸗ 
tenfahrt und feine Schweſter werde: wieder: 


mie Michelſen fahren. —Was den Tend 


fel! rief ich, wieder fahren Du: wbiſt 
ein naͤrriſcher Kerl, fagte er'zu mir; Schon 
etlich Tage wartet ſich meine Schwerter Kalb! 
zu todt, ob du gar nicht kommeſt? Sie weinbi 
ſich faſt die Augen: mis dem Kopf herautß 
und ſagt / du werdeſt fie wohl ganz vergeſſen 
haben. Ich lachte fie immer aus, und ſagte, 


es dr; naͤrriſch, auf der Univerſitaͤt ſich an 
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Einen allein haͤngen zu wollen; Aber ſie las 
mir eine derbe Strafpredigt druͤber, und 
ſagte: Ich wol: fie wohl zu Tode quaͤlen? 
‚Sch fchwieg, und dachte, es wird bir fehon 
anders fommen-,. und es kam auch. Endlich 
ward fie felbft des Kalmeuſerns und: Heulens 
müde, und als geftern Michelſen, dem ſies 
fchon ein paarmal abgefchlagen. hatte, wies 
der fam, und anhielt, ob er fie im Schlitten 
fahren dürfe? da fagte fie felber Ja, und num 
fährt fie heute wieder, und du bift ein Narr, 
wenn dus ihr übel nimmſt! — Und dubift 
auch einer, fagt ich, und flampfte mit dem 
Fuß. . Da! ‚gib ihr auf den Abend dieß — 
indem ich den Brief aus meinem Pult her⸗ 
aus -Tangte — ſie mags als ein. niederfchlas 
gendes Pulver nach dem Ball-brauchen ! — 
Das mag was ſchoͤnes ſeyn, ſagte er, ſteck⸗ 
te den Brief ein, und gieng. Er war kaum 
weggegangen, ſo reute es nich, daß ich ihm 
den Brief gegeben , und mich fo..harter Auss- 
Druͤcke dabey bedient.hatte, Schon war ich: 
in Verſuchung, ihn zurückzurufen , und hatte 
fon: die Stubenfchnalle in der Hand, aber 
ich fehämte mich doch wieder, es zu thun. 
Inzwiſchen war ich doch in ‚der. aͤuſſerſten 
Unruhe, und wuͤnſchte mir, gar nicht auf. 
der Welt zu fepn. -Den Nachmittag , alg bie. 
ganze Schlittenfahrt bey mir. vorbeyzog 2 
er a © tte 
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haͤtte ich mir mögen die Ohren zuhalten, um 
nur das Gefchell nicht-mit anzuhören. Sch 
hatte alle. Umhaͤnge an meinen: Senftern here 
‚ abgelafien, und.doch fonnte ich mich nicht ent⸗ 
halten, durchzufchielen,, und da fah ich geras 
de die Holzerinn vorbeyfahren, wie fie eben. 
mit Michelfen fprach, und fich recht vertraus 
lich zu ihm zuruͤckbeugte, und ihm freundlich 
lachte. Ich haͤtte in dem Augenblick mich und 
die ganze Welt vernichten moͤgen! Den Mi⸗ 
chelſen konnte ich doch niemals ausſtehen; 
er iſt ein ſtolzer Narr, der ſich auf ſein glat⸗ 
tes rothes Geſicht und auf ſeine ſchwere Wech⸗ 
ſel viel zu gut thut. Jetzt aber ward er mir 
vollends unausſtehlich. 

Den Abend drauf gieng ich bey der Kros 
ne vorbey, wo der. Ball gehalten wurde, und 
hörte die Muſik. Das war mir, wie Tods 
tenmufif, Hätten nicht fo viele Purſchen ums 
ten geftanden, ich hätt einen Stein genom⸗ 
men, und die Fenfter eingefchmiffen, um nur 
die Freude, an der Luiſe Antheil nahm, 
auf einige Angenblicke zu ſtoͤren. Sch ſeh 
jetzt wohl ein, daß dieſer Unwille thoͤricht 
und ungerecht war, aber wenn man in der 
Wuth iſt, kann man daran gar nicht dem: 
fen. Sch gieng drauf zu einem Hamburger, 
wo ich große Gefehfchaft antraf. Wir mach: 
ten einen Landsvater/ pi da trank ich im Un⸗ 
— Aa 5 u 
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willen ſo viel ee, daß ich tuͤchtig beſoffen 
wurde. Den Tag drauf erzaͤhlten fie mir, ich 
habe mit Gewalt in die Krone gehen, und den 
Saal ſtuͤrmen wollen. Alles, was ſie mir 
erzaͤhlten, kam mir vor, als obs im Traum 
geſchehen waͤre. Zu meinem Gluͤck waren 
die andern nuͤchterner als ich, fonft - ich 
tolles Zeug angefangen. 
Sch kann nicht ſagen, wie * den fol⸗ 
genden Tag zu Muthe war. Ich brachte ihn 
in einer Art von dumpfer Sinnloſigkeit hin, die 
nur zuweilen durch Augenblicke unterbrochen 
ward, in denen mir das Herze ſo waich war, 
daß ich haͤtte weinen koͤnnen. Ich hofte, 
Nachrichten von Luiſen zu erhalten, und sit? 
ferte doch bavor. Aber ich‘ wartete vergeblich 
rauf. — Den andern Tag empfand ich 
das Schröcliche meines Zuſtandes erſt wieder 
ganz. Ich hatte einen Schritt gethan, von 
dem mein ganzes kuͤnftiges Schickſal abhieng: 
Entweder mußte ich meinen Ring wieder be⸗ 
kommen und mich auf ewig von der Holze⸗ 
rinn trennen! Und ich muß es dir, mein 
Doͤrner, rein — *— das war dag 
fuͤrchterlichſte, mag ich denken -Tonnte, und 
was mir wie ein feuriges Schwerdt durch 
die Seele drang; Oder ich war zu weit gegan⸗ 
‚gen und hatte ihr Anrecht gethan, und’ 
nun fam eg nf Sie an, Rob fie mie ver 
geben 
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ru amd. mich wieder annehmen wol⸗ 
te 

UUnter dieſen — Betrachtungen 
brachte ich den ganzen Morgen hin, So. oft ich 


jemanden auf der Treppe gehen hörte, ſo oft 


fhlug mein, Herze ungewoͤhnlich ſchnell und 
bang.; denn ich fürchtete, der Bruder meiner 
Luiſe moͤchte kommen, und mir Tod oder Leben 
bringen! Ich wartete umſonſt bis Nachmit⸗ 
tags um 4 Uhr; Da kam er Ich war in 
"der heftigften- Bewegung, und wagte es nicht, 
ihn anzuſehen oder ein Wort zu fragen. Ends 
lich hub er ſelbſt an: Was biſt du denn fuͤr 
ein naͤrriſcher Kerl, amd aͤngſtigſt meine Schwe⸗ 
fer fo? Haͤtt ich gewußt, daß der Pack, den 


du mir gabeſt, ‚folchen Laͤrm anrichten würde, 


‚ich hätt ihn meiner Seel! ins Feuer gewors 
fen. Da liegt fie zu Haus, klagt über dieß 
und jenes, ift nicht: franf und gefund , und 


kein, Menſch kanns eine Viertelftunde bey ihr . 


aushalten. Dur follft zu ihr kommen auf den 
Abend , wenn. du fie nicht todt ſehn und auf 
bem Kirchhof: beſuchen wolleſt! — Sept 
fah er erft, daß ich wie eine Leiche da fand 
und an-allen Gliedern zittert. Narr, mag 


iſt dir? ſagte er, und rüttelte mich, SE 


ſeyd mir rechte Haafen, ihr Verliebte !. Kons 
men folft du, hoͤrſt du? Es wird fich fehon 
wieder geben! Meiner Seel! wie Medi 

Mr on⸗ 





| 


380 BEST 
Sonnenfchein und Negen, daß Fein vernuͤnf⸗ 
tiger Menfch draus fommen fann. Bald ſteht 
ihr da, als ob ihr alle Welt zertruͤmmern 
wolltet, und dann heult ihr wieder eins, und 
zittert wie Eſpenlaub! — Laß mich, fagte 
ich, ich will fommen! Sag nur, wie bald ? 
— Narr, verfeßte er, je baͤlder, je lieber, 
und dann gieng er weg , und ſang die Treps 
pe hinunter. — Ich mußte mich nun in 
meinen Lehnftuhl werfen, und fehwißte, daß 
mirs über die Stirne herunter lief. Sch 
ſprach laut mit mir ſelber, und weiß nicht 
was? Sch lief umher, riß das Fenſter auf, 
um mir Luft zu fohaffen, vang die Hände, und 
rief aus: Krank alfo ? -Meinetwillen frank! ! 
Und dann vermünfchte ich mich und aa‘ 
Härte. 

Mit dem Hut auf dem Kopf Pr * 
Stock in der Hand, lief ich uͤber eine halbe 
Stunde lang auf meinem Zimmer auf und 
ab, unſchluͤſſig, ob ich gehen oder Bleiben 
ſolite? Oft hatt ich ſchon die Stubenſchnalle 
in der Hand, und blieb wieder da. Endlich 
gieng ich, und lief wie unſinnig uͤber die 
Straßen. Sie ſaß auf ihrem Zimmer, blaß, 
mit rothgeweinten Augen und verbundnem 
Kopfe. Zrautmann! fagte fie, inden fie 
aufftand, mich bey der Hand nahm ‚- und fich 
ſchnell wieder von mir wegwendete. Sie ſind 

mei⸗ 
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meiner.überbrüßig , fuhr fie fort und fehtwieg 
wieder. Ich ſtotterte ein paar Worte, ich 
hab Ihnen ja geſchrieben u.f.w, Sie ha⸗ 

ben mir geſchrieben, ſagte Sie; Hier iſt Ihr 
Ring und das übrige. (Dieſes beſtand in 
einigen kleinen Geſchenken, die ich ihr gemacht 
habe.) Sagen Sie mir — fiel ich ein, iſts 
wahr, was ich ſchrieb? — Ich will ſter⸗ 
ben, tar die Antwort. — lm Gotteswils 
len, Hören Sie mic) erſt, ifts wahr , was 
ich ſchrieb? — Wahr und nicht wahr, 


Ich will erben! Stoßen Sie mich nur ing 


Grab! Hier ift Ihr Ring und das uͤbri⸗ 
ge. Weiß Gott, ich nehms nicht ! 
Verantworten Sie fich erfi! Wenn die Beſchul ⸗ 
digungen wahr ſind ... . Hat man mich 
getaͤuſcht, oder ....7 Sie find nicht ges 
täufcht. Bringen Sie mich um! — Ich 
verſteh Sie nicht! Wenns wahr iſt, TEN 
— 6o bin. ich verlaffen,, nicht wahr ? 
Nun, wie Gott wi, ch muß mir alleg 
gefallen laſſen. Gott verſtoͤßt den Menſchen 
nicht, der irre gieng und wieder zu ihm kam. 
Menſchen nur find grauſam, Er iſts nicht, 
Hier ſank fie noch bläffer und halb finnlog 
auf Ihr Canapee. Ich ergrif fie bey bee 
Hand, und warf mich vor. ihr nieder. Lies 
be, rief ich, hören Sie mic) erfi ! Ich will 


verzeyhen, wenn Vericybuns möglich iſt! 


Sehen 
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Schen Sie mich an! Verwerfen Sie mid) 
nicht ! ch fehrieb nur, was ich von andern 
hörte. Ach, vielleicht iſts falſch; Sagen Sie 
doch, daß es falſch iſt! Sehen Sie mich 
an! Verzeyhen Sie, liebſtes, beſtes Maͤd⸗ 
chen! Nicht wahr, ich bin Falfch berichtet ? 


— Trautmann, fagte fie, indem fich ihr 


ſchoͤnes Aug wieder Sfnete und auf mich blickte; 
Trautmann , ſtehn Sie auf! Vor mir kniet 
man nicht. Sie richtete mich auf, und fuhr 
fort zu reden: Ich habe viel verdient, aber 
fo große Strafe nicht, Gieben Tage mich 
allein laffen , in der fchröclichften Ungemwiß- 
heit; Dem Zudringen andrer wegen des fa⸗ 
talen Schlittenfahrens mich preiß-geben! . . 
Dh, ich wundre mich nur, daß ich nicht 
noch Eränfer bin. Aber, ‘wer weiß, was 
noch kommt? Dh, mein Kopf!. Ich glaube, 
das "Hirn fprigt mir noch aus den Augen , 
fo brennts und fchtwanfts ! ! 1 — D Brus 
der Dörner , wie ward da mein Herze vor 
Liebe, Mitleid und Hundert andern Negungen 
durchdrungen! Welche Vorwuͤrfe machte ich 
mir felber, ob ich gleich fo unfchuldig war, 
wie ein Kind, und nur deinen und unferg lies 
ben Friedebergs Rath befolgte. — Aber, 
um Gotteswillen! rief ich, Fonnt ic) anders? 
Schrieb ich ihnen denn nicht meine Grüns 
de? Iſt denn alles falſch, was ich ſchrieb? 
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Ich Habs ja von’ Hergensfreunden, die mich 
gewiß nicht hintergehen wollen. Dörner, 
kennen Sie ihn ? Dürner fehrieb mirs feb 
ber — Doͤrner hats gefchrieben? ſagte 
fie, ward wieder blaß, und fünf aufs Cana; 

pee zurück. Sch war in der fehrgcklichften 
Verfäffung , lief ‘auf dem Zimmer umher, 
wollte eben nach Huͤlfe rufen, als ich zu gie 
‚tem Glück auf dem Nebentifchlein ein Eau 
de Lavändefläfchchen. fand ; Ich wollt es 
auffehrauben, und ale es nicht gieng, fchlug 

ich den Hals dran weg, und fprigte ihr die 
Tropfen ing Gefiht. Endlich fchlug fie ihre 
Augen wieder auf , fah mich ftier an, fchloß 

| fie wieder zu, und Thränentropfen drangen 
ſich zwiſchen dem gefchloßnen Augenlied- heps 
aus. Doͤrner hats "gefchrieben ? fagte fie. 
D Trautmann, num bin ich für Sie vers 
lohren! Geben Sie mir Ihre Hand zum ers 
tenmal! Nehmen Sie den Ning! Verlaſſen 
Sie mich! D ich Ungluͤckliche! Wär ich 
doch nicht wieder aus der Ohnmacht aufge 
wacht! BVerlaffen Sie mih, Trautmann ! 
— Und warum, Engel? rief ich aus; 
Iſts denn wahr ? Können Sie fich nicht vers 
theidigen ? Ich Eönnte, war Ihre Antwort ; 
Aber nein, ich will nicht; Es iſt doch ums 
ſonſt. — Nein, Sie follen fich vertheidis 
gen! rief ich wieder. Thun Sieg! ” 
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beſchwoͤre ‚Sie bey allen, was heilig iſt! 
— Ich habe Doͤrnern gekannt, fieng ſie 
endlich an. Er hat Recht. Ich war ſonſt 
ganz anders, als ich jetzt bin. Ja ich war 
auf falſchen Wegen; Aber das ſchwoͤr ich 
Ihnen, fragen Sie nur Ihren Doͤrner, 
ob ich bey all meinem Leichtſinn jemals et⸗ 
was vorgenommen habe, was ihm meine Tus 
, gend verdächtig machen Fönnte? Fragen Gie 
nur Doͤrnern! Sein Schickfal und fein Um 
glück brachten mich zum Nachdenfen. Ich 
fam drauf wieder von Güttingen weg, und 
da ward ich fo, wie ich jet bin. Können 
Sie mir , feit ich Sie liebte, einen Schritt 
vorwerfen, der von der Tugend abwich ? 
Können . Sig ? — Nein, rief ich, bey 
Gott ‚ ıch kanns nicht! Es ift alles vergeben, 
wenn nur Sie vergeben! — Ich habs 
lang, verfetste fie. Aber nehmen Sie num 
Ihren Ring, und Ihr Herz auch, wenn Gie 
fönnen! Sie follen. fein Mädchen haben , 
das , auch nur dem Schein nad), — Gott 
weiß, dag es mehr nicht ie! — Ihrer 
nicht immer werth war! Nehmen Gie den 
Ring, umd verlafen Sie mich auf ewig! — 
Hier, mein Liebfler , brach mir das Herze 
ganz, und wem ſollte es bey einem ſolchen 
Auftritt nicht brechen ? Ich meinte, ic) bath 
fie um Vergebung ; ich beſchwor fie drum. 
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Alles ſchien umfonft. zu feyn , fie wollte mich 
nicht hören und war umerbittlich. Sch vers 
dien’ ein beſſres Mädchen , fagte fie, deren 
Tugend ich nicht einmal in Argmohn ziehen; 
koͤnne. Sie hab eg mir ſchon oft entdes 
"den. wollen ; Aber nur Ihre Liebe zu 
mir, und bie Furcht, mich zu verlieren; 
babe fie dran verhindert. — Nach lan 
gem , langem Bitten brachte ic) es endlich zus 
wege, daß fie mir erlaubte , fie noch zu beſu⸗ 
chen. Uber fie gab es mir wohl zu überles 
gen, ob ich noch ein ſolches Mädchen wolle⸗ | 
das ich in foldhem, und zum: Theil gegrüns 
detem, Verdacht habe? Sie gab mir ihre Hand 
wieder, aber nur unter der Bedingung , daß 
ich eine fchriftliche Erklärung. von dir habe, 
welche die Verficherüng enthalte, daß bu ihe 
nur Reichtfinn, aber fein Lafter vorwerfen koͤn⸗ 
neſt, daß ich von der Sache nicht mehr rede, 
und mich durch Feine fernere Anklage gegen fie 
unruhig machen laffe. Sch bitte dich alfo, 
mein theurefter Freund , fobald als möglich, 
um diefe Erklärung, die du gewiß mit guten 
Gewiſſen wirft geben Finnen. Ich verfprach 
ihre, auf kein ferneres Gefchwaß zu bauen, 
fondern blos auf würfliche Beweife, und ihre 
nichts zu verhehlen, was mir ihrentwegen 
Unruhe mache. Sch weiß, Bruder, wie man 
den tugendhafteften Charakter durch Lügen 
Briefw. ate Samml. Bb und 
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und Verlaͤumdungen anſchwaͤrzen kann; Sie 
erzaͤhlte mir davon Beweiſe, über die ich ers 
ſtaunen und zuruͤckſchaudern mußte. Dh, fie 
iſt gewiß unfchuldig ; Ihre Thranen fagten 
mirs. War das nicht adel von ihr gedacht 
und gehandelt, daß fie, fo fehr fie mich auch 
liebt, auf. meine Hand Verzicht thun wollte, 
blos , weil ich "Verdacht auf fie hatte , und 
dadurch unruhig und unglücklich Hätte werden 
koͤnnen? Wahrlich, wenn das nicht ädel if, 
fo ift es nichts mehr auf der Well. Sie 
fagte mir auch, wie ungern fie mit Michels 
fen im Schlitten gefahren fey ; Sie habe fei: 
nem Zudringen nicht wiberftehen koͤnnen, und 
endlich blos aus Verdruß zugeſagt, um fich 
zu zerſtreuen, und ‚feiner lo8 zu werden, und 
weil ich fie fo ganz verlaffen zu haben gefchie 
nen. » Sie verfprach mir auch, ihm weiter fein 

Gehär zu geben. Sie vergab’ mir mit der 
ädelften Großmuth, und als ich mich verdamm⸗ 
te, entfchuldigte mich ſogar die liebe Seele, 
indem fie fagte, daß ich Grund gehabt habe, 
ihe fo zw begegnen. Endlich mwechfelten wir 
die Ringe wieder , und gaben uns den erften 
Verſoͤhnungskuß, der alle Süßigfeit des erften 
Kuſſes der erhörten Liebe uͤbertrift. O Bru⸗ 
der, ich bin jetzt wieder ſo gluͤcklich! Sie iſt 
wieder geſund, und ſchon zweymal hab ich ſie 
im Schlitten gefuͤhrt. Nun acht ich ee 
, . au 
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auf Fein Geſchwaͤtz, und laffe alles Schwaͤtzen 
und Berläumden an meinem Ohr vorbeyhal 
len. Der Engel vergilt mie durch feine treue 
Liebe alles vorherige Ungemah. Sag num 
ſelber, liebſter Dörner, muß ich mich nicht 
feelig preifen, daß mein Schickfal eine folche 
Wendung genommen hat? Zeuge nicht ihe 
aufrichtiges Bekenntnis von ihreh Verirrun⸗ 
sen aufs Sonnenklärfte von ihrer Unfchuld? 
MWahrlich, num fol mich nichts mehr von ihr 
trennen, und fie ift mie nun taufendmal lies 
ber, als vorher. Ich weiß, bu billigft mein 
Betragen , denn ich befolgte deinen treuen 
Rath und gieng nicht voreilig zu. Werf, Aber 
ware ich nicht der graufamfte und ungerechs 
tefte Menfch geweſen, wenn ich die Sache 
hätte weiter treiben , und fie noch länger quäs 
len wollen ? Es gereicht ihr in. meinen Augen 
mehr zum Ruhm, daß fie ihren ehemaligen 
Reichtfinn felber eingefehen hat, und davon 
zurückgefommen ift, ald wenn fie immer uns 
verfucht, und auf dem ebnen Weg der Tu⸗ 
gend geblieben wäre. Gott freut fich ja auch 
über einen Sünder, der Buße thut, mehr 
denn über 99 Gerechte, die der Buße nicht 
bebürfen. Und überdag, fo war fie ja nur 
‚eine unfchuldige Verirrte, und nicht eine 
Suͤnderinn; Sie fland ja erft an dem Schei⸗ 
— iwiſchen Tugend und Laſter, und hatte 
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ben Pfab der Lafterhaftigfeit noch nicht betres 
ten, mie fie felber fagt. 

Ich Bitte dich num: nochmals , mein 
liebfter Doͤrner, fehreib mir bald, daß du 
ihr nichts als Leichtfinn , (den fie felber fo 
aufrichtig eingefteht,) vorwerfen koͤnneſt; Und 
thu mir den Gefallen, ſchreib dieß auf ein 
veſondres Blatt, damit ichs ihr zeigen. kann, 
denn an deinem Urtheil fcheint ihr viel zu lies 
gen.. Was du fonft von ihe hörteft, beſon⸗ 
ders von ihrer Aufführung in Kattlenburg, 
das find gewiß nur Verlaͤumdungen übelge 
finnter , oder mißgünftiger Leute. - Dur folk 
teſt fie nur einmal davon reden hören’, du 
würdeft gewiß ihre völlige Unfchuld eins 
fehen. 

Auch ihr ehemaliger Feichtfinn läßt fich, 
wie mir duͤnkt, fehr leicht entfchuldigen, wenn 
man nur die Lage eines Mädchens auf einer 
Univerfität, und befonders die. ganze Erzies 

Hung meiner Luife mit in Betrachtung zieht. 
Es wohnten beftändig Burfche in ihrem Haug, 
und da fonnte fie nicht umhin, zumeilen in 
ihre Gefellfchaft zu fommen , zumal da ihr 
Bruder ſchon feit etlich Fahren ber Student 
ift, und oft zu Haus Gefellfchaft hatte, wobey 
feine Schmwefter aufwarten mußte. Du fennff 
den leichtfinnigen Ton, der gröftentheils unter 
ben Purfchen herrſcht, amd. wie ſchwer iſts 
6, | 8 da 
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da einem jungen aufbluͤhenden Maͤdchen, daß 
es nicht zuweilen etwas von dieſem Ton an⸗ 
nimmt! Dieß alles - ſtellte mir meine Luiſe 
mit den unverſtellteſten Thraͤnen vor. Wie— 
glücklich wäre fie geweſen, hätte fie eine ſol⸗ 
che Erziehung.igenofien, ‚mie ‚beine herrliche 
Sabine, und. auch folhe eltern gehabt 
die fie von allen Pusfehengefelfpaften er 
hielten !, : — 
Wie mausſprechlich Pr war: —* 
Sreuder, als ich vor zwey Tagen, "nach. bei 
Jangen fürchterlichen ;Ungewißheity in der chi 
wegen unſers beſten Friedebergs Schickſal 
ſchwebte, einen eigenhändig: gefehriebnen Brief 
von ihm ;..und die erfreulichfie Nachricht von’ 
feiner gänzlihen Wiedergenefung : erhielt I 
Gott fey ewig gelobt für die Erhaltung unſers 
ädelften und. beften Freundes ! In dem inn⸗ 
liegenden Brief an ihn fürchte ich , ‚meine Ems; 
pfindungen darüber auszudrücken , ob ich es 
gleich nicht zur Haͤlfte konnte. Sch dene 
den Brief unverſiegelt bey, damit du ihn auch 
leſen kannſt, und erſuche dich zugleich, ihm 
meinen Brief an dich guͤtigſt mitzutheilen! 
Denn ich wollte nicht gern einerley Sache zwey⸗ 
mal ſchreiben, und doch muß der aͤdle 
Freund alles mwiffen , mas mein Schick⸗ 
fal angeht. Ich bin überzeugte, daß; en 
den waͤrmſtene, N Antheil 
b 3 daran 
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daran nehmen wird , denn er that dieß Fa 
immer. | 

Noch bis jegt habe ich Feine Zeile aus 
Hamburg, und fein Wörtchen Nachricht von 
dem Schieffal der, mir fo unendlich theuren, 
ewig unvergeßlichen Schwefter meines liebften 
Beneke erhalten. Sch bin deßwegen in der 
allerfchmerzlichften "Ungebuld, - Doch hoffe 
ich ‚ und flehe Gott täglich darum an, daß 
es dem lieber Engel fo mohl gehen möge, 
als ihr Herze und ihre Srömmigfeit es ver 
diene. Wenn nur mein Beneke nicht mies 
der krank iſt, meil er mie fo lang nicht fchreibt. 
Gott wolle es verhäten ! Hoffentlih ruht 
Dorchen nun in den Armen des braven rechte 
fchaffenen Ballhofs von ihren Leiden aus, 
der fie auch feiner anhaltenden Standhaftig⸗ 
feit, -und feiner andern Tugenden wegen fo 
ſehr verdient. - Ä 

EGEs freuet mich herzlich , daß meine liebe 
Schwefter , wie fie mir felber fchreibt, in 
ihrer Ehe fo glücklich lebe. Gott gebe, daß 
fie mich deſſen fernerhin verſichern koͤnne! 
Noch habe ich an meine rechtſchaffene Aeltern 
nichts von meiner Liebe geſchrieben, und bin 
deßwegen oft in Sorgen. Mache nur, daß 
ſie nicht eher etwas davon erfahren, bis ich 
es ihnen ſelber ſchreibe! Sch hoffe zu ihrer bil⸗ 
ligen Denkungsart, und. zu ihrer Liebe zu 
| - mir 
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mir, daß fie nichts gegen meine Wahl ein 
wenden werden. Sch bitte bich nochmals; 
mich bald mit einem Schreiben zu: beehren/ 
und verbleibe ewig bein gtsenee, von neuem 
glücklicher Freund 

Friedr. Zeinr. Trautmann, 


XXXVI. 
Trautmann an Friedeberg. 


Göttingen den 7ten * 
| 1770. 
Mein beſter, theureſter Friedeberg! 


— tauſendmal dank ich Gott fuͤr bias 
Miedergenefung, o du imausfprechlich 
theurer Freund ! Sch kann. dir unmoͤglich fas 
gen, was ic) ausgeftanden habe während dei⸗ 
ner Krankheit, und mie voll mein Herze vom 
Entzücken war, als dein Brief geftern , wie 
ein göttlicher . Gefandter kam, mir Friede zu 
verfündigen! Seit mie unfer Dürner von 
deiner Krankheit gefchrieben hatte, fchmwebte 
ich in einer anhaltenden Todesangft, denn ich 
wußte feine Stunde, lebſt du noch, oder 
haft du die Welt und beine Freunde ſchon 
verlaffen? Ich erſchrack, fo ofte ich. dem, 
Brieftraͤger ſah und — Nun iſt er der 
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Todesbothe! Und, Gott weiß, ich haͤtte gern 
mein Leben auf der Stelle hingegeben, um 
die Nachricht nicht zu hoͤren, und dir dein 
Leben, das der Welt fo unendlich mehr wich, 
tig ift, als das meinige, zu friften. Ich 
hätt es um fo mehr mit Freuden bingegeben, 
weil, wie du, mein Beſter, felber weiſt, 
mein eignes Schickſal damals Aufferft traurig 
war. Aber Dank fey Gott, der nicht nur 
ein Here des Todes , fondern auch des Le 
bens und des Gluͤcks ift, daß Er ung beys 
den ‘fo väterlich geholfen, und aus dem tief 
ften Leiden wieder auf den Gipfel des Gluͤcks 
gefeger hat! O mein Liebſter, wie fo würdig 
und erhaben mar nicht dein Betragen auf 
dem Kranfenbette ,.- wie fo rührend und 
Ichrreich mar bein Brief ‚an unfern Dörner , 
dem’ ich für die. Mittheilung deſſelben nie 
dankbar genug ſeyn kann! Aber‘ je größer 
du auf deinem Krankenlager dich betrugeſt, 
defto fchmerzlicher mußte ung, deinen Freun⸗ 
den, der Gedanke feyn, dich zu :verlieren ; 
Deſto tiefer mußten wir den Summer fühlen, 
ber auf deine herrliche Sophie hereinſtuͤrm⸗ 
te. Sch gieng herum, wie ein zum Tode Vers 
urtheilter. Sorgfältig vermied ich, vor 
das Wehnderthor zu gehen, denn als ich ein 
mal , Ohne dran zu denken, da hinaus gieng, 
und ploͤblich den — mit ſeinen Grab⸗ 

oe malen 
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malen vor mir ſahe, da fuhr mir der Gedanke 
an dich durchs Herze, daß ich faſt zu Boden 
ſank. Ich war verſchiednemal in Verſuchung, 


an dich zu ſchreiben; Aber, wenn mir wie⸗ 


der einfiel, daß du vielleicht ſchon geſtorben 


ſeyn koͤnneſt, da ſank mir die Feder aus der 


Hand, und ich weinte das Papier, auf das 
ich Hatte ſchreiben wollen, naß. Oft warf 
ich mich vor Gott nieder und bath Ihn laut, 
mich an deiner Statt ins’ Grab zu legen; 
Denn die Leiden ‚in die mich unſers Doͤr⸗ 
ners Brief verfenft hatte, waren unaug 
ſprechlich groß, \ 
Jetzt ift alles vorüber , und ich. bin fo 
glücklich, daß ich. mich. faum felbft mehr ken⸗ 
ne. Du bift uns aufs neu von Gott geges 
ben, mein Geliebteftert Und ich- Habe dich 
amd meine Holzerinn und ‚meine Ruhe wies 
der Sch fühl 8, Bruder, daß ic 
viel zu ſchwach bin, die meine Freude über 
deine Wicdergenefung an den Tag zur legen. 
Gott allein. weiß es, was mein Kerze für 
Dich fühlt, und er weiß auch, wie ich fäg 
lich um die Erhaltung deines, mie fo unendlich 
theuren Lebens bethe. Schone dic) jest doch 
recht, und fey nicht zu eifrig in Verwal—⸗ 
tung deines Amtes, damit nicht deine herrli⸗ 
che Sophie, deine glückliche Gemeine, und 
* deine Freunde, aufs neu in fo ſchreck⸗ 
Sb5 liche 
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liche Gefahr, dich zw verlieren, kommen! 
Gottes Engel wache uͤber dir, und ſtaͤrke dich, 
daß du ung alle uͤberlebeſt, und noch tauſend⸗ 
fahen Nutzen auf dee Welt fliftet! O mein 
Liebfter , fen du fernerhin mein Freund und 
Führer in den Irrgaͤngen dieſes Lebens! Laß 
mie ferner deinen Rath und deine Liebe anges 
deyhen! Dhne dich wuͤrde mich die Welt 
nur halb foviel freuen. Dank fey dir, mein 
herrlicher Friedeberg, für die koſtbaren Leh⸗ 
zen, bie fo recht aus deinem Herzen gefloß 
fen , fo ganz aus deinem -Zuftand bergenoms 
men find, und einen defto fiefern und bleibens 
dern Eindruck auf mein Herze machen muß: 
ten. Sa, du haſts auf deinem Kranfenbest 
gezeigt , wie glücklich der rechtfchaffne Mann 
und wahre Chrift auch noch an der Schwelle 
des Todes iſt; und unaufhörlic fol das Ans 
denfen dran mir Aufmunterung feyn, fromm 
und rechtfchaffen, als ein Chrift, fo wie du, 
mein Theureſter, zu leben. Auch für die an⸗ 
dern eingeftreuten herrlichen Anmerfingen 
und Lehren dank ich dir vom Herzen , und vers 
fichre dich, daß fie gewiß auf Fein unfrucht⸗ 
bares duͤrres Land gefallen ſind. 

Aber nun komme ich auf eine Sache, 
worinnen du , wie ich fürchte, nicht ganz mit 
mir zufrieden ſeyn wirſt, und das macht mir 
nicht geringe Unruhe. Ich meyne naͤmlich 

die 
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Sie Geſchichte mit dee Hoherinn. Dis gabfl 
mie fchon durch unfern Dörner, und jest 
aufs neu in deinem eignen -Brief den Rath, 
ganz mit ihe zu brechen, und bag hab ich 
nicht gethan. O Bruder, Gott weiß, daß 
ich deinen Rath ſtaͤts fuͤr aͤuſſerſt bruͤderlich 
und wohlgemeynt hielt, und es mir auch 
zur heiligen Pflicht machte, ihn zu befolgen. 
Aus meinem Brief an unſern Doͤrner, den 
er dir, auf meine Bitte, mittheilen wird, 
wirft du erfehen, mie ichs gänzlich darauf 
antrug, mit ihr zu brechen, fie deßwegen aud) 
nicht mehr befuchte, und in einem Brief ih⸗ 
zen Ning zuruͤckſchickte, und den ‚meinen 
foderte; Aber aus eben dieſem Brief an ut 
feen Dörner wirft du auch. erfehen, wie 
fo unfchuldig ich fie fand, indem fie mir zwar 
ihren Leichtfinn offenherzig entdeckte, . aber 
auch zugleich mich überzeugte, daß fie davon 
ganz zuruͤckgekommen fey , und alfo num nicht 
mehr meinen Haß, fondern von neuem meb 
ne ganze Zärtlichkeit verdiene. Du bift billig, 
liebſter Freund, und kannſt es fehlechterdings 
nicht leiden, daß einem Menſchen auf der 
Melt zuviel geſchieht, ſage mir nun felber , 
konnt ich wohl, ohne ungerecht gu feyn, ein 
Mädchen verlaffen, das fo fehr von ihrem 
Schler zurückgefommen war ? Es ift wahr, 
wicht nur bie Billigkeit, ſondern auch die Liebe 

ſprach 


ne *, 
ſprach file fie in Meinem Herzenaber ·es iſt 


auch wahr ; daß ich ihre würde Gerechtigkeit 


haben mwiderfahren ‚laffen, wenn ich ſie ach 
weniger geliebt haͤtte. Sch fchmeichle mir’ ak 
fo , daß du mir Recht geben werdeft, und 
in meiner Lage eben fo-mürdeft gehandelt has 
ben. ch bitte dich ‚num , fehreibe mir, barık 
ber offenherzig deine Meynung. 

D- Bruder, die Holzerinn iſt su 
unfchuldig. Haͤtteſt dit fie nur gefehen ‚tie 
fie meinte ; und ihr ſchoͤnes Aug, zum Hin 
mel hub, und ihn zum Zeugen: ihrer Unfchuld 
anrief ! Und feit ich fie Fenne, mie viel Gu—⸗ 
tes. hab ich. nicht von: ihr gelernte! Wie warm 
fprach fie nicht. oft für die Tugend ! Mit 
welchem Unwillen gegen Lafterhafte und dag 


Laſter! Wie lehrreich und untadelhaft waren 


immer ihre Handlungen! Nein , ih muß; fie 
dieben! Sch wide gegen die Billigfeit, gegen 
mich und mein eignes Glück handeln, wenn 
ich fie nicht liebte! Ewig,.ewig bin ich dein, 
Luiſe! Und gewiß, mein Friedeberg, bil 
ligſt du dieſen Entſchluß. — O wenn ich 
einſt ſo gluͤcklich waͤre, in deiner Nachbarſchaft 
Prediger zu werden! Bruder, wenn wir nur 
ſo ein Stuͤndchen, oder ein paar von einander 
wohnten, und ich kaͤme Abends mit meiner 
Luiſe zu dir, und deiner himmliſchen So⸗ 
phie!! Wir ſaͤßen dann beyſammen, und 
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die beyden lieben Weibleins auch. Wir er⸗ 
zählten ung von unſrer Liebe, und wie glück 
lich) ung. die ädeln :Seelen machen ! -Und fie 
erzählten fih von ung, ihren Männern, bräs 
chen in umfer Lob aus, und priefen fich glück 
lich , daß fie unfer wären! D wie viel würs 
de nicht meine Luife-von deinem Engel. lers 
nen! Und dann Fanten fie wieder zu ung, 
blickten ums freundlicher und feelenvoller an, 
legten unfre Hände in einander, und die ih⸗ 
rigen in die unfrigen .. +! O Bruder, 
wenn ich daran denfe , dann geben mir die 
Augen über, ich ſeh auf zum Himmel, und 
bitt ihn, diefen füßen Traum bald zur Wuͤrk—⸗ 
Sichfeit zu bringen ! — ch habe meiner 
Luiſe fchon fopiel von dir und deiner So⸗— 
phie erzähle, daß fie vor Begierde brennt, 
Euch bald zu fehen, und ſich zum voraus Ei 
rer unfchaßbaren Freundſchaft empfiehlt. 
Gruß in meinem Namen taufendmal deine 
herrliche Sophie , und unfern vechtfchaffe 
nen Dberftädter und fein liebes Weib! In 
Erwartung einer baldigen Antwort nenn ich 
mich deinen ewig treuen Freund 


St. Zeinr. Trautmann, 
S.S. Theol. Cand. 
» 2 &: 
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XXX VI. 
Sriedeberg an Dörner, 


Schöningen den 23 Febr, - 
17%. 


ein lieber Dörner! 


Hr haft du einen Brief von mir an ben 
armen Trautmann, und du folft ihm 
auch einen fchreiben ! Sch muß dir meine 
ſchwache Einfichg nur geftehen,, fein Brief 
und dag Betragen der Holzerinn bat mich 
fo irre gemacht, daß ich gar nicht weiß, was 
ich) von ihrem Charakter denfen oder. fagen 
fol? Es ſcheint mir gar nicht unmöglich , 
baß die Sachen fo find, wie fies vorftelle, 
und fie alfo gewiſſermaſſen unſchuldig iſt. Sch 
weiß gar wohl, daß ein Weib in ber Vers 
ſtellung entfetslich weit gehen kann; Aber das 
kann ich doch nicht begreifen , wie die Hol 
zerinn, bey dieſer Miene der Aufrichtigfeit , 
mit der fie ihre vorige Verirrungen gefland., 
fih noch größter bewußt feyn , und fich doch 
fo frey auf dein Zeugnis und auf ihre eigne 
Unfchuld berufen kann? Wenigſtens davon 
bin ich überzeugt , daß der Schein oft ganz 
Hegen ige Perfon feyn fann , die im Gruns 
be day, ii if, Das Der; nimmt e 

oft 
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oft die Farbe der Gegenſtaͤnde an, von denen 
es umgeben iſt, ohne wuͤrklich mit dieſen 
Gegenſtaͤnden zu ſympathiſiren oder Eins zu 

ſeyn. Es ſehnt ſich oft aus ſeiner Lage her⸗ 
aus, und nimmt dann ſogleich feine eigne Ger 
ſtalt und feinen eignen Ton an. Wie viele 
Studenten ſcheinen oft mit gewiſſen leichtſin⸗ 
nigen Geſellſchaften zu ſympathiſiren, da ſie 
doch im Grunde die Denkungsart., die fie 
anzunehmen fcheinen, aufferft verabſcheuen, 
und, fobald fie zu Edeldenfenden kommen, 
aus vollem Herzen der Tugend beyflimmen. 
Kanns nicht bey der Holzerinn eben fo ſeyn? 
Vielleicht wünfchte fie fich lang, aus dent 
Umgang mit Leichtfinnigen zu kommen, und 
ein Herz zu finden, vor dem fie ungefcheuf 
— and unverholen ihre Gefühl für. Tugend an 
den Tag legen Eönnte; Und da fie dieß bey 
imferm Trautmann gefunden hat, warum 
fol fies nun mit ihm und der Tugend nicht 
redlich mepnen koͤnnen? — Sch wills gern 
zugeben, daß ſie ehedem ihren Leichtſinn ziem⸗ 
lich weit getrieben haben mag, — ob es 
wohl eine mißliche Sache iſt, hierinn etwas 
zu beſtimmen, und ſein Verdammungsurtheil 
darnach einzurichten, two man bloße Muth⸗ 
maßungen vor ſich hat, — aber deßwegen 
kann ihre jeßige Befehrung nichts deſto weni⸗ 
ger aufrichtig feyn. Bruder !. darf ich offen, 
= herjig 
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herzig mit die reden? Wuͤrdeſt dus nicht‘ aufs 
ferft ungerecht finden, wenn. dich jemand für 
einen leichtfinnigen Menfchen halten, oder ges 
radezu laugnen wollte, daß du jest ein regel 
mäßiges, untadelhaftes Leben führeft, weil 
dus chedem meniger gethan haft? Die Ans 
wendung brauch ich nicht zu machen. 
) Es mag aber feyn, wie es will; Ich 
mag Necht haben, wenn ich die Hoßerinn 
für nicht fo verdorben halte, oder fie mag die 
fhändlichfte Heuchlerinn feyn ,. die unfern 
Srautmann und mich durch ihre Lift Hinters 
Licht geführt hat, fo kann ichs doch gar nicht 
loben , daß du dich von unſerm Freund abzies 
ben, und ihm nicht mehr fchreiben willſt. 
Er hat ja deinen Rath befolgt, und mit der 
Holzerinn brechen wollen. Er thats aber 
‚ nicht, meil er fie für unfchuldig hal. Wer 
dient er, nun deßwegen beirien Unmillen ? 
That ers, um dich zu beleidigen? D Bruder, 
fey doch billig, und denfe dich in feine Lage, 
ob du ihn dann noch verdammen kannſt? 
Wenn er fid) betrogen hat , fo verdient er ja 
nicht unfern Unwillen, fondern unfer Mitleid 
und brüderliche Hülfe. Je mehr er in Gefahr 
iſt, deſto näher müffen wir ihm feyn, um 
ihn zu retten. Und das ift auch dann noch 
unſre Pflicht , menn er verblendet genug 
ſeyn folte , unſre Huͤlfe zu verachten und 
—— uns 
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uns fuͤr ſeine Feinde zu halten. Kraͤnk ihn 
alſo nicht durch Schweigen! Laß keine Laulich⸗ 
keit in der Freundſchaft einreiſſen; Sondern 
ſchreib ihm, wie vorhin! Haͤltſt dus noch fuͤr 
noͤthig, ihn vor der Holzerinn zu warnen, 
biſt du überzeugt, daß fie,. unter der Larve 
der Liebe auf fein Verderben finnt, fo fep 
mitleidig ! Sag ihms noch einmal gerad her⸗ 
‚aus! Glaubſt du aber, es ſey alles vergeb⸗ 
ih, fo ſchreib ihm lieber gleichgültige Din⸗ 
ge, als daß du.die Correfpondenz, und mit 
ihr die Freundſchaft ganz abbrecheſt! Thu das 
wenigſtens mir zu Gefallen! Mache. wie ich, 
und fchreib fo wenig von; dieſer Sache, als 
möglich ! | 
Du .muft mich nicht falfch verfiehen, als 

ob ich unfern Freund, diefer Verbindung mer 
gen, für fehr gluͤcklich hielte. Ich wuͤnſchte, 
daß er die Holzerinn nie geſehen, und ſich 
lieber ein Maͤdchen aus unſern Gegenden aus 
geſucht haͤtte! Aber, da er nun einmal den 
Schritt, den ich nicht billige, gethan hat, 
und nicht mehr zuruͤckgebracht werden kann, 
ſo ſuch ich auch nicht, ihm durch meine Vor⸗ 
wuͤrfe Kummer zu machen, an deſſen Statt 
ich ihm nichts beſſres geben kann. Mir fe 
ben ja täglich Hundert Dinge auf der Welt 
vorgehen , die wir anders wuͤnſchten die wir 
aber deßwegen doch nicht aͤndern koͤnnen; 
Briefw. 2te Samml. Cc Und 
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‚Und da waͤr e8 Thorheit , wenn wir unfte 
Kräfte anſtrengen und — arbeiten 
wollten. J 


Ich bin, Gottlob! wieder voͤllig her⸗ 
geſtellt, und kann alle meine Amtsverrich⸗ 
tungen verwalteh. ' Es wuͤrde meine So⸗ 
phie und Dberftädtern und fein Weib und 
"mich fehr freuen, wenn du dir die ſchoͤne Schlit⸗ 
tenbahn zu Nuß machen, und mit deiner 
Sabine berausfommen wuͤrdeſt. 

Dein 


i * 
xxXxVnI. 


Friedeberg an Trautmann. 


Schoͤningen den 23 Febr. 
F 1770. J 


| Zar danke bir Herzlich / liebſter Trautmann, 
M für den brüderlichen Antheil den du 
an meiner Genefung nimmſt Moͤcht ich dir 
den Kummer, den du meinetwegen hatteſt, 
jetzt da ich dir und unſern Freunden wieder 
gegeben bin, durch meine Liebe, und durch 
wahre Freundſchaftsdienſte tauſendfach erſetzen 
koͤnnen! ai: an meinem Willen fols 
nicht fehlen. — Ich bin jetzt munterer pi 
d 9 IR ERBE 23vV. . 
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frifcher, als ich vor ber Krankheit war, und 


genieß’ und fuͤhl jeßt dag Glück der Gefunds - - 


beit doppelt, da ich eine Zeit lang hatt’ ent 
behren muͤſſen. Sieh, fo weiß Gott alleg, 
auch das Widrigfte für ung zu einer Gluͤcks⸗ 
quelle zu machen, wenn wirs nur erfennen 
und drauf achten wollen. Db ich gleich alle 
meine Amtsgefchäfte wieder felbft verrichte, 
fo kannſt du doch verfichert feyn , daß ichs 
nicht auf - Koften meiner. Gefundheit thuez 
Denn e8 wäre nicht nur Thorheit , fondern 
auch undanfbare Verſchwendung des Geſchen⸗ 


kes Gottes, wenn ichs erzwingen, und zum 


Nachtheil meiner Geſundheit ein Geſchaͤft 
verrichten wollte, das mich zu allen nachfol⸗ 
genden Geſchaͤften auf der Welt untuͤchtig ma⸗ 
chen wuͤrde. — Ich wuͤnſche herzlich, 
noch laͤnger auf der Welt zu leben, da ich ſe⸗ 
be, daß mein Leben auch andern und befons 
berg dir, mein Geliebtefter,. fo theuer iſt, 
und foldye Freude bringt; Inzwiſchen muß ich 
mich boch mehr, als jemals, dran erinnern, 
daß ich hier feine bleibende Stätte habe, 
und heut fo gut als morgen abgerufen werden 


konn, da eine Krankheit, wie die meinige 


war, fo. gern wiederkehrt; Und einen zwey⸗ 
een, eben fo flarfen Anfall könnte mein ge 
ſchwaͤchter Körper nicht aushalten. Sch bir 

be dieß ſchon meiner lieben Sophie und um 
| 82 fern 
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fern Freunden mehrmals gefagt, und muß es 
auch dir fagen , damit ihr auf mich nicht 
bauet , und dann gar zu muthlos werdet, 


wenn. mich Gott ploͤtzlich aus — Arm 
| wegrufen ſollte. 


Du biſt alſo mit der Hotperinn: wieder 
ausgeſoͤhnt, und preiſeſt dich in ihrem Beſitz 
glücklich, weil fie, deiner Meynung nach, um 
fhuldig ift ? Ich weiß nicht, lieber Bruder, 
was ich dazu fagen fol? Denn ich lebe viel 
zu entfernt von bir, und die Kenntniß, die 
ich von deinem Mädchen habe, ift viel zu ein 
feitig , als daß ich etwas entfcheidendes dam 
über urtheilen koͤnnte. Go, tie du mir die 
Sache vorfielft , und dein Mädchen fie dir 
vorgeftellt hat, muß ich freylich dein Verfah⸗ 
ren guf beißen, und fie fir voͤllig unfchuldig, 
und deiner wieder werth erflären, Sch find 
es fehr natürlich , daß der "Schein veine Zeit 
lang gegen eine Perfon feyn kann, ohne daß 

dieſe felber ſchuldig iſt; Und deßwegen wirft 
dus auch mir und Doͤrnern nicht übel neh⸗ 

‚men , daß wir fo gerade heraus gegen fie 
fprachen , und im Grunde doch Unrecht hat 
ten; Du wirft überzeugt ſeyn, daß wirs blos 

aus Freumdfchaft für dich thaten. — U 

ber doch Fann ich auch nicht umhin, dich zu 


bitten , immer noch auf-beiner Hut zu feym | 
— und 
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md die Holzerinn und ihre ganze Aufführung 
genau zu beobachten. So rein fie ſich gemacht 
hat, fo kann doch noch immer etwas dahinter 
ftecken. Auch - die fchlimmfte Sache. kann von 
einer guten Seite vorgeftellt werben ‚,. wenn 
fie in die Hände einer Perfon fällt, die ihs 
zen Vortheil dabey findef, wenn fie gut vors 
geftellt wird. Wenn ein Mädchen fih vom 
Leichtfinn, oder einer allzufreyen Lebensart 
zurüchzieht , fo ift diefes nicht allemal ein 
Beweiß, daß fies aus Gefühl für Recht—⸗ 
Schaffenheit und Liebe zur Tugend thut, Gie - 
kann andre Urſachen dazu haben. Sie kanns 
thun, weil ſie einigemal betrogen worden iſt, 
da fie andre zu betruͤgen gehoft hatte; Dar: 
aus entfteht ein Widerwillen, in dem man 
ſich zu der entgegengefeßten Parthey fchlägt, 
ohne biefe aus mwürflicher Zuneigung und Lie 
be zu ergreifen. Sie kann einen Ecfel an ihr 
rer bisherigen Lebensart befonmen haben , 
und da wählt fie die entgegen fichende , blog 
weils feine andre gibt, und nur in ber Abs 
ſicht, um Abwechslung zu haben. Sie kanns 
blos aus Laune thun, und Laune iſt umfchlas 
gig: "Sie kanns thun, weil fie bey der ans 
bern Parthey eher ihre Mechnung findet , 
weil fie fieht, fie Fann einen Juͤngling, deffen 
Liebe fie aus Öfonomifchen oder andern Urja 
hen BURN für fich findet, mehr durch 

| Cc3 Ernſt 
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Ernft und Anftrich von Tugend, als durch 
Leichtſinn Blenden und gewinnen. Dieß le 
tere koͤnnte befonders der Fall mit der Hol 
zerinn feyn. ES kann aber noch zwanzig 
andre, vielleicht tiefer liegende , Urfachen ge 
ben. Das Herz eines Menfchen und befow 
ders eines Weibes ift gar unergruͤndlich, und 
bat taufend Schlupfiwinfel. Es wird, mich 
gewiß herzlich freuen, wenn Feine dieſer Un 
fachen bey der Holzerinn Statt findet, und 
fie die Parthey der Tugend nur um ihrer felbft 
‚willen genommen hat. Wenn deine Ausſoͤh⸗ 
nung mit ihe dein Gluͤck iſt, fo kann nie 
mand märmern Antheil dran nehmen , als 
ich; Auch wuͤnſch ich Eben fo fehr wie du, 
daß du einft in meiner Nachbarfchaft Pfar 
rer werden moͤchteſt; Das Glück, dag für 
mich daraus fliegen wuͤrde, kann ich eher fühs 
len, als befchreiben. Sep von mir und 
Sophien verſichert, daß die Gattinn, web 
ehe du dir wähleft, auch zugleich unfre Freum 
dinn iſt, und auf unfre ganze Liebe Aw 
fpruch hat ! 


Sch würde dir gern noch mehr fehreiben; 
. Aber Gefchäfte verhindern mich daran. Deine 
liebe Sophie grüßt dich Herzlich. Lebe wohl, 
mein Liebſter, und lag mich bald wieber von 

| | Ä bie 








die Hören! Ich bin unaufhoͤtlich dein“ ‚gen 
treuefter | 

I Sriedeberg. 

KIN. 20.05 *, 

Dörner an Trautmann. . 


M* den 26 Februar. 
1770. 


Wei Dir ſoviel daran zu Tiegen ſcheint, daß 
ich die wegen der Holzerinn noch 
einmal fchreibe, fo will ichs thun, ob. ich: 
gleich Fieber ganz davon gefchmwiegen hätte. 
Sch Hat! es cher bedenken ‚follen, was für 
eine kuͤtzliche Sache. es iſt, einem Verliebten: 
einen Rath geben zu wollen, der feine Liebe 
nicht .begünftigt; Der Nathgeber muß gewoͤhn⸗ 
lich mit einer langen Nafe abziehen. - Schi 
bin nun gemißiger,-und faffe mich daher fo: 
fur; als möglich , um nicht noch einmal die 
Finger zu verbrennen. Du haft dich wieder 
förmlich als den Liebhaber dee Mademoiſelle 
Holzerinn erkläre, und hältft fie für einen. 
Engel; Vermuthlich alfo jeden andern, der 
es wagte, etwas gegen bie Canoniſation bier. 
fer Heiligen einzumenden, für einen Teufel 
So wird es wenigſtens in Nom bey der Hei⸗ 
ligfprechung eines Frommen oder Märtyrers: 
Cc4 ger 
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gehalten, daß derjenige, ber pro forma ba 
gegen proteftirt, die Rolle des Teufels übers 
- nehmen muß. Seys denn alfo! Ich will 
auch ein Teufel feyn! Vielleicht findeft du 
doch noch einmal Urfache, mich wie den Abbas 
Donna zu begnadigen, wie man fagt, daß 
es Klopſtock thun werde. — Du biſt 
dein eigner Herr und kannſt thun, was du 
willſt. Ich waͤr alſo ein Narr, wenn ich zu 
deiner Wiederaufnahme der Holzerinn etwas 
anders hinzuſetzte, als den treugemeynten 
Wunſch, daß dich dieſer Entſchluß nie ge⸗ 
reuen moͤge!! ! 


Di verlangſt auch eine ſchriftliche Er 
klaͤrung, daß ich der genannten Jungfer nur 
Leichtſinn, aber kein Laſter vorwerfen koͤnne. 
Du verlangſt ſie auf einem beſondern Blatt, - 
damit du ihrs vorzeigen koͤnneſt. Hier folgt 
fie, und zwar in Form einer Quittung. 
Haͤtte die Mamfell es für gut befunden, ſich 
auch von Leichtfinn rein zu fprechen, fo hatt 
ichs in meiner Ehrenerflärung auch gethan, denn 
es fommt ja alles nur auf eine’ Auslegung 
an, wie fie felber zeige , und ich hätte dann 
ihrem Leichtfinn den artigen Namen: Volage, 
oder legerete, oder feu, odergayete gegeben. 
Die artige frängsfüfche Sprache hat hier zwan⸗ 
sig Wörter für eins. Es freut mich, 2 
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ich unvermuthet zu der Ehre komme, ein ars 
tiges Frauenzimmer befehrt zu haben, indem 
ſie gefteht, mein ungluͤckliches Schickfal has 
be fie zum Nachdenfen-gebraht. So fan 
man Nutzen fliften, ohne daß mans felber 
weiß, und ein Verdienſt dabey hat, 


Du magft meinen Brief aufnehmen , wie 
du willſt, fo kannſt du doch verfichert ſeyn — 
wenigſtens iſts wahr, wenn dus auch nicht 
glaubfi, daß ich immer bin 

Dein | 
wahrer und aufrichfiger Freund 


Siegmund Dörner. 
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Ehrenerklaͤrung J 
wegen der Mademoiſelle Holzerinn in 
. Göttingen. ” 
DL. Endesunterfchriebener der Demoi⸗ 
fele Holzerinn in Göttingen, in 
Kückficht auf Ihr Verhalten in den Jah 
sen 1767 und 1768, da er das Gluͤck 
hatte, Ihres Umgangs zu genießen, nur 
Leichtſinn und fein Laſter vorzumerten habe, 
wird hiemit, auf Erfuchen, gesiemend be 
ſcheinigt. | i 
| Siegmund Dörner, 
Organift und Canzleyverwandter 
zu NX***. 


N + * den 26 Febr. 
1770. | 
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> 
Dörner an Sriedeberg. 


N den 2 März 
" 1770, 

Dein Brief an Trautmann iſt richtig bes 
ſtellt; Auch legte ich ein Briefchen von 

mir bey, welches ich nicht gefhan haben würs 
de, wenn dus nicht ausdrücklich verlangt 
hättefl. Sch weiß die Worte und Ausdrücke, 
worinnen ich ihm fchrieb , nicht mehr fo ges 
nau; Uber fpigig waren fie genug. Der gan⸗ 
ze Handel hat mir mehr Verdruß gemacht, 
als er werth ift. Ich bin zu verbrießlich, 
als dag ih Trautmanns ganzen Brief wies 
der durchlefen , und feiner Erzählung Schritt. 
por Schritt folgen koͤnnte, um die Gründe 
meines Mißvergnuͤgens über fein Betragen 
anzugeben. - Damit es dir aber doch nicht 
fheinen möchte, ale ob ich nur gegen bie 
Holzerinn oder gar gegen Ihn eingenommen 
wäre, ohne etwas erhebliches gegen fie vorbrins 
gen zu können, fo will ich einige Punkte in 
feinem Brief, ſo, wie fie mir in die Augen 
fallen, anmerfen,, und mit Beweiſen, wars 
um ich mie ihm unzufrieden bin, be 


Er 


% 
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Er wartete überhaupt viel zu lange, big 


er losbrach. Er haͤtte fie überrafchen , und 
ihr ganz unvorbereitet zeigen. ſollen, daß er 
fie fenne, und da hätte fie gewiß nicht erſt 
allerley Entfehuldigungen erfinnen und her⸗ 
ausfünfteln fönnen. Selber‘ hingehen hätt 
er follen, und fagen: Das und das hab ich 
von Ihnen gehört, Mamfell, und das ſteht 
mir nicht an; Alfo wollen wir ung trennen; 
Da haben Sie Ihren Ring wieder; Ich bit 
te mir den meinigen zuruͤck. Gie müßte bie 
alferliftigfte Betrügerinn feyn — mofür ich 
fie eben noch nicht halte, ober fie hätte fich 
in der Ueberrafchung verrathen müffen , wer 
nigftens wicht auf folche Ausflüchte denken 
koͤnnen, womit fie ihm nachher gefangen 


hat. 

Aber da hängt er erft lang den Kopf, 
macht in Gegenwart ihres Bruders gar Eläg- 
liche Gebährden, damits biefer iht fein hin 
terbringen Fann, daß ihr Galan Grillen hat, 
fchreibt alles, was er gegen fie hat, Hübfch 
zterlich zufammen, ſieht feine Dufcinee erft 
ganz geduldig mit einem andern Kerl im 
Schlitten : bey feinem Haus vorbeyfahren, 
fühles nicht ,' daß dieſes in der Liebe fchon 
Staatsverbrechen, alles andre abgerechnet, 


ſchon hinlaͤnglicher Aufruf "zum Bruch iſt; 


Nein da fist er zu Haufe, Achzt und minfelt, 
— bis 
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bis fie den andern Tag, mit’ eben dem Kerl, 
wieder im Schlitten bey ihm vorbey und zum Ball 
fährt. Und nun entfchließt er fich zu der vers 
mwegenen und großen: That, ihr feine Beſchwer⸗ 
den und Anklagen zuzufchicken , fie einen gans 
zen Tag lang dran Fauen zu laſſen, bis fie 
AYusflüchte zu |. erfonnen ‚hat, und. 
nun gerubt, den armen Schächer zu ſich rus 
fen zu laſſen. Wahrlich, wenn das nicht 
dumm zu Werfe gegangen beißt, fo paſſirt 
nichts dummes mehr, folang die Welt ſteht! 
Welch ein Schaafshirn müßte die Holgerinn 
haben, wenn fie ihn nun nicht in bie Falle 
befommen hätte! Sie hatte ja Zeit genung; 
jedes Wort auszuſtudiren. Sie giengs gang 
ſimpel an, und machte eine jeſuitiſche Die 
ſtinktion zwoifchen Leichtfinn und Lafer. Mit 
biefen zwey einzigen Wortlein half fie fich her⸗ 
aus , und folang eine: Perfon nicht. auf Sffenk 
lichen Markt fich gegen die Keufchheit und 
gute Sitten verfündigt, kann fie immer drauf 
pochen: und fagen: Wer will mir mehr, alg 
Beichtfinn vorwerfen? Denn der, ber mehr 
fönnte, wird Flüglich auf die Frage ſchwei⸗ 
gen „ oder fagens Sch nicht. Auch auf mich 
£önnte fie fich gar gut berufen, da ich mir nie 
Mühe geben mochte, in genauere Bekannt 
fchaft mit ihr zu: treten. Könnte man auch 
rn Beweiſe gegen fie anführen, als ai | 

Wwuͤrk⸗ 
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würflich Fan, fo, ließe ſich doch noch genug 
gegen Trautmanns Verfahren fagen, denn 
du weiſts, und alle, die nur ein wenig den 
Menfchen fennen, mwiffens: Wieviel man oft 
gegen einen Menfchen fühlen Eann , ohne 
fein Gefühl mit Beweifen belegen zu koͤnnen. 
Und doch ließ' ich mich oft über einem folchen 
Gefühl todt fehlagen, und habe mehr Glaus 
ben daran , bin zuverfichtlicher davon übers 
zeugt, daß ich Necht habe, als wenn ich zes 
ben Thatbeweiſe in Händen haste, ES geht, 
wie bey gemiffen Gefichtern, die man num eins 
mal fehlechterdings nicht ausſtehen, ‚denen 
man fein Zutrauen nicht fehenfen kann, ohne 
einem andern , ber drum fragt, Grund das 
von angeben, oder etwas Boͤſes von der 
Perſon ſagen zu koͤnnen, als daß ſie uns 
nicht gefaͤllt. 
arinnen hats die Holzerinn ſehr liſtig 
gemacht, daß ſie nun das Blatt umwendete, 
und ihn um Gnade bitten ließ, indem fie ſich 
anftelte, fie fchlage feine Hand aus , weil 
fie feiner Liebe nicht mehr wert) fy. Da 
mußte der traurige Nitter zum. Kreuz riechen; 
und um Gnade beiten. Wär ich an ihrer 
Statt geweſen, er hätte eine Stunde lang 
vor mir fnieen, und um Gnade bitten fol 
Ien, und dag blos, weil. ers ſo dumm an⸗ 


gegangen hatte. | 
Nun 
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Run hab ich genug von- dem... fatale 
Zeug geſchrieben. Man ärgert ſich, ‚wenn 
man von einfältigen Streichen , die einer-unfs 
zer Freunde begangen hat, hört, und ſchaͤmt 
fich drüber, als ob 'man fie felbft begangen 
hätte. Wenn nicht unfer Trautmann fel 
ber noch zur Erkenntniß kommt, fo iſts aus 
mit. bem armen Teufel, 

Sch mag dir auch auf deinen Brief niche 
antworten, denn ich müßte dir doch nur. wis 
derfprechen , und da wird des Hin: und Her 
zebens fein Ende, 

. Rod) eine andere fatale Sache, kann ich 
dir nicht ganz verhehlen , Friedeberg! Dag 
ach nemlich eine,Zeit her mit meiner Sabine - 
nicht ganz fo fiehe, wie wohl Eheleute mits 
‚einander  ftehen follten, Die Sache komme 
von einer Nauperey her, die ich freplich hätte 
koͤnnen bleiben laffen.. Da lehr ich des Kaufs 
‚mann Walthers Tochter das Klavierfpielen, 
weil .der Vater das Vertrauen zu mir hat, 
und, mir gar feine Ruhe ließ. Die Wal⸗ 
therinn ift ein artiges 17jaͤhriges Mädel 
son vielem Witz, Verſtand, und- nicht ale 
täglicher Empfindung. Da hatt ich nun fo 
«ine Zeit her meine Freude mit ihr, und fand 
an ihrem Weſen Wohlgefallen, Sie kommt 
zwar zu mie ind Haus zum Spielen; Sch 
befuchte fie aber auch manchesmal, bath fie 

| zu⸗ 
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zumeilen zu mir, und meynte, , fie follte mit 
‘meiner. Sabine, die ohnedieß hier wenig 
Bekanntſchaften hat, auf einen freundfchafts 
chen Fuß umgehen. Dieß that eine Zeit 
lang gut; Sabine hatte fein Arges draus; 
Ich kuͤßte auch wohl die Waltherinn einigemal 
in ihrer Gegenwart, aber wahrlich nur fo 
aus Laune und Behaglichkei. Auf Einmal 
kommt die Höllengsttinn Eiferfuht, in Ge 
ftalt einiger alten Weiber, worunter auch die 
alte Trautmanninn gehoͤrt, in mein Haus 

efchlichen , macht fih an meine Sabine), 
und bläßt ihr allerley argmähnifche und miß⸗ 
trauifche Gedanfen ein. Sie ſchnitt trübe 
Gefichter , fah oft ganz mißlaunifch aus, und 
‚gab mir immer nur halbe Worte. Sch ady 
tete Anfangs nicht viel drauf, und fchrieb ihr 
re üble Laune blos der trüben ſtuͤrmiſchen 
Witterung zu, die ung bisher immer zu Haus 
einfchloß. Ich dachte ihr, gewiß in. der 6% 
fen Meynung , Abwechslung und Zerfirenung 
zu verfchaffen, und redete ihr daher zu, bie 
Waltherinn deſto oͤfter zu fich zu bitten. 
Da hatte ſie immer Ausreden; Endlich vers 
ſchnappte fich meine Mutter einmal , die bis 
her immer mit Sabinen und ber alten 
Trautmanninn die Köpfe zufammen gefteckt 
hatte, und fagte: Es fey noͤthig, immer fol 
che Geſellſchaft zu haben, die andern wa 
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als Kummer und Verdruß und einen in der 
Leute Mund und Maͤuler bringe. Nun gien⸗ 
gen mir auf Einmal die Augen auf. Das 
Ding verdroß mich, denn ich mar mir nieis 
ner Unfchuld bewußt, ich wollte mein Hauss 
recht behaupten, rief der Magd, und ließ fie 


die Waltherinn einladen... Da häfteft du die 


Gefichter fehen, und dag Gefchrey anhoͤren 
follen. Eine Rede gab die andere. Die Wors 
te firömten bey meiner Mutter heraus, wie 


das Wafler aus einer lang verfchloßnen Roͤh⸗ 
re; Sch Härte num auf Einmal alles, was _ 


bisher im geheimen Nath gegen mich und 
bie arme Maltherinn mochte vorgebracht 


worden feyn; Sabine meinte, nannte fich- 


ein ungluͤckliches Weib, die WWaltherinn 


eine Coquette, Derführerinn und dergleichen. 


Sich vertheibigte fie heftig, und das brachte 
bie beyden Weibsleute noch) mehr auf, fie 
glaubten, nun ſeys richtig, ich hab ein ges 
heimes Verftändnis mit der Waltherinn , 
und fey in fie vernarrt, und fo gabs eben 
einen allgemeinen Streit, wovon der Schluß 
diefes war: Heute folk ich das letztemal dag 
Mädchen zu mir bitten, nachher gehs nicht 
mehr an, und ich muß alle Gemeinfchaft mie 
ihre aufheben. Dazu konnt' ich mich num um 


möglich verftehen. Ich wendete ein, mie. 


unarfig es wäre, wenn ich, ohne eine Urſa⸗ 
Briefw. ate Samml. Dd * 
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che angeben zu -Einnen, eine Feindſchaft an 
fangen wollte u. f. w. Endlich lief ich auf 
mein Zimmer, und ließ die Leute toben. 

Als die Waltherinn kam, da machten 
fie ihr folche Gefichter zu, fprachen fo kalt 
und Einfplbig mit ihe , daß fies nothwendig 
inerfen mußte. Oh, ich kann dir die Ber 
legenheit nicht befchreiben , in die ich durch 
ſolch ein einfältiges Betragen gerieth. Haͤtt 
ich meine Eabine nicht fo zärtlich lieb, ich 
hätte in Gegenwart der Waltherinn meinen 
Unmwillen losbrechen laſſen. Ich führte W 
bends dag liebe Mädchen nach Haus, und 
war immer im Begriff, mich bey ihr wegen 
der jo Falten Aufnahme zu entfchuldigen , und 
ihr, fomweit e8 rathſam wäre, die Urfache da 
von anzugeben , aber es war mir unmoͤglich. 
Als ich wieder zuruͤckkam, ward des Schmol⸗ 
lens und Sticheln® fein Ende, Es war ums 
fonft , daß ich, ſoviel möglich , nachgab, und 
verſprach, die Waltherinn niemals anders, 
als in Gegenwart meines Weibes zıf fprechen; 
Auch dag wollte fie nicht zugeben, und beffand 
fchlechterdings auf einem foͤrmlichen Brud) 
zu dem ich mich in Ewigkeit nicht verftchen 
werde, | | 

Sch wüßte wahrlich Nicht, warum ich 
fo weit gehen follte? Denn Gott ift mein Zeu⸗ 
ge, daß ich mein Weib herzlich lieb u 

af 
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Daß mein Umgang mit dem Maͤhchen der un⸗ 
ſchuldigſte iſt, und meinem Weib, und mei⸗ 
ner Zaͤrtlichkeit zu ihr auf keine Weiſe Ab⸗ 
bruch thut. Ich freue mich blos uͤber das 
Mädchen wegen feines hellen Verſtaudes, hei⸗ 
tern Witzes, und beſonders ſeines tiefen, 
richtigen Gefuͤhls; Und wenn der Eheſtand 
einem dieſe Freude verbieten will und kann, ſo 
verwuͤnſch ich den Tag, an: dem ich mir feis 

ne Feſſeln anlegen lieg ! . 

Das Ding muß anders werden! Bis 

ber ſteh ih mit Sabinen immer noch 
in Traftaten. Sie felhft würde ſchon nachgez 
geben haben, denn fie ſiehts ein, wie unfchul 
dig ich bin, und an ihr mit ganzer Seele 
bange; Aber das Einzifcheln meiner Mutter 
— dies im Grumde redlich meynt — ‚und 
der alten Trautmanninn , die, genug fiir 
ihre eigene Familie zu forgen hätte , zerſtoͤrt 
jede gute Würfung wieder, die meine Vorſtel⸗ 


iungen bey. ihr machen. — Ich waͤre 


neulich gewiß im Schlitten zu dir gefommen, 
aber diefer Umſtand, ber, fo fehr er jedent 
andern Kleinigkeit feheinen möchte, doch die 
Ruhe einer ganzen, oder mehrerer Familien 
fiören Fan , hats verhindere 5; Denn 
ich hatte der Waltherinn fchon laͤngſt ver⸗ 
ſprochen, ſie mit zu nehmen, theils, damit 
ſie das Vergnuͤgen haben moͤchte, dich und 

Dd2 dein 
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Hein herrliches Weib: kennen zu lernen; Theils 
damit/ auch du Freude an ihr habeſt; Denn 
ich weiß, ſie muß dir gefallen, und du kannſt 

die Achtung, die ich für fie trage, nicht miß—⸗ 
billigen, ſobald du fie nur Fennf. Wenn 
ich-aber jege mit dem Vorſchlag angezogen 
kaͤme, fo gaͤbs eine größere. Zerruͤttung, ald 
die vorherige.» Ueberdas iſts jegt auch mit 
dem. Schlittenfahren aus, = 


Mir wollen fehen , wie's die Zeit fügen 
wird ? — Du. fehreibft mir ja nichts vom 
deinee Sophie, ob ſie geſund ft, und ber 
Zeit ihrer Niederfunft: mit Freuden entgegen 
fehen kann ? Bruͤnſtiger kann dieß nie 
mand wuͤnſchen, wie ich. Grüß dag tref 
liche Weib von mir und meiner Sabine 
taufendmal ! F 
Ganz der Deinige. 


S. Doͤrner. 
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Fries an Doͤrner. 
J.  Shbningen den 7 Mir, 
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Liebfter Dörner! J 


Syn der Sache” mit unſerm Trautmann 
geht mirs, wie dir; Ich mag auch 
nichts mehr druͤber ſchreiben, da wir nie gang 
initeinander uͤbereinkommen werden. Wir, 
bauen, ‚und zumal ich, immer nur auf Wahr⸗ 
cheinlichkeiten u d Muthmaßungen; Und ich 
ann nichtd an an Berd thun, ich die Holze⸗ 

rinn nur durch andre kenne. Wir haben nun 
das unſrige ‚gethans Das beſte iſt, wir über, 
laſſen alles uͤbrige der leitenden Vorfedung,, 
der mir, ja fovieles andre, und felbft unfer. 
eigned Schickſal überlaffen muͤſſen; Denn, 
was hilft all unſre Klugheit? Was helfen unſ 
re, auch aufs kuͤnſtlichſte angelegten Plane, 
Ien ? Geber denke nur feinem eignen Schick 
fol nah ! Giengs nicht taufendmal feinen Abs 
fihten, die er noch fo. Flug ausgedacht hatte, 
zuwider 1 und doch glücklih? — Daß du. 
unſerm Trautmann beiffend. geſchrieben haſt, 
kann ich ſchlechterdings nicht billigen. Wo⸗ 
Odz mit 
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mit hat er das um, bich verdient? Wenn er, 
zu feinem eignen Schaden dumm „gehandelt 
hat, fo verdient er unfer Mitleiden , und nicht 
unfern Spott... Das hätte dir dein eigenes 
Gefühl fagen ſollen, und wird dirs auch) 
fagen, wenn ſich dein beleidigter Stol; wie⸗ 
der legt. 

Lieber Bruders und. num fomm ih auf 
bas wichtigſte, was dich noch naͤher angeht. 
Entſchulbigungen wegen der Offenhetzigfeit, wo⸗ 
mit ich reden werde, darf ich wohl nicht 
vdran ſchicken ? Ich kann in der Sreundfchaft 
nichts weniger ausſtehen 7. 5 "als vdas Cärüs 
moniel It, und ich weiß 4, "su, denkeſt auch 


| vol Ehlhie niit der Waltherinn mac 
mir feine Pelig feit mehr, und lag mir fchon 
etlich Tage auf dein Herzen“ Ich brauchs 
dir liche su "verhehlen : Deine, Sabine hat 
neulich felbft an meine "Sophie. ‚gefchrieben , 
ihe in der rührendften Sprache, die gewiß 
auf dich ‚auch Eindruck machen wurde, ihren 
Kummer ‚geklagt, und fie gebethen, es mir, 
zu vertrauen, ob. ich nicht vielleicht bierinn 
etwas gut machen koͤnne? Du kannſt ihe dieſen 
Schritt unmoͤglich übel auslegen , da fie, wie 
du ſelber weift, in der ganzen Stadt feine ſo 
vertraute Freundinn, wie Sophien bat; 
Und einen Gram in ſich verfchliegen, und mit 

feiner 
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keiner gleichgeſimmten Seele theilen koͤnnen, 


iſt der ſchmerzvollſte Zuſtand. Sie war uͤber⸗ 
dieß verſichert, daß Sophie ihr — 
nicht mißbrauchen koͤnne. 

Daß du mir die Sache ſelbſt entdeckteſt, 
iſt ein Zeichen deiner Unſchuld; Denn das 
Bewußtſeyn einer Schuld vergraͤbt ſich in ſich 
ſelbſt und verſteckt ſich vor niemand mehr, 
als vor vertrauten Freunden. Soviel kann 
ich dir uͤberhaupt im voraus verſichern, daß 
ich dich von aller boͤſen niedrigen Abſicht frey 
erklaͤre; Aber mißbilligen muß ich doch deßwe⸗ 
gen dein Verhalten aufs aͤuſſerſte. Der Pflicht, 
ſeiner Gattinn Freude zu machen, muß man 
jede andre Freude aufopfern, die man, ohne 


ſie zu kraͤnken, nicht erkaufen kann. Und 


konnteſt du wohl jemals denken, Doͤrner, 
daß auch der unverdaͤchtigſte Umgang mit ei⸗ 
nem andern Frauenzimmer deinem lieben, 
rechtfchaffnen Weibe, dag dich fo von Hers 
zen lieb hat, mehr Vergnügen machen Finn‘ 
als Mißvergnügen? Kehr eg um, und denk 
dir, deine Sabine würde den Umgang ei⸗ 
nes andern Mannes nur etwas begierig, "ich 
will nicht fagen , mehr als den’ deinigen fir 
chen, und zwar den allererlaubteften, , un 
fhuldigften Umgang — ch darf dir nicht: 


fagen, wie du dich dabey verhalten, was du 


fühlen wuͤrdeſt. Und warum follten denn wir 
Dd 4 m 


in diefem Hal größre Vorrechte haben als 
unſre Weiber? 

Waͤrs nur Uebereilung bey die; Hätteft 
du die Waltherinn nur Einmal, und von 
Ungefähr , an einem britten- Ort angetrofs 
fen, und ein wenig ſchoͤn mit ihr gethan , 
fo wäre. dein: Fehler noch wohl verzeyhlich, 
und Sabine) würde zwar nicht gleichgültig 
dabey „geblieben ſeyn, aber doch dazu ge 
fchtoiegen haben. — Ich weiß dieß aus 
ihrem eignen Schreiben. — Aber da bu den 
Umgang mit der MWaltherinn fo recht vom 
feglich auffuchteft , fie deiner Frau gleichfam 
aufdrangeft, und fogar in ihrer Gegenwart 
füßteft; Lieber Bruder , das mußte die ganze 
Zärtlichkeit Sabinens empsren ; Oder fie 
müßte ein faltes , Leidenfchaftlofes Gefchspf 
feyn ‚. wie du fie die gewiß nicht wuͤnſcheſt. 
Anfangs mußte fich ſtiller Gram in ihre See 
Ie fehleichen, und fich immer mehr drein eins 
graben. Den dich felbft einmal in ihre La 
ge, lieber Bruder !. Wenn du ausgiengft, 
und fie Abends da ſaß, einfam und verlaf 
fen, und denfen mußte: Jetzt ſitzt mein 
Siegmund bey dee — ach, vielleicht mehr 
als ich, geliebten — Waltherinn ; Sein 
Blick auf den ihrigen geheftet ! Seine Hand 
vieleicht in der Ihrigen! Sie fagt etwas, 
was ihm wohlgefaͤllt, und num drückt er feis 
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nen Mund auf ihren Mund! Gott, mad 
hab ich denn gethan, dag er an einer Frem⸗ 
den mehr Wohlgefallen findet , als an mir ? 
Lieb ich ihn denn weniger, als ehmals? 
Geb ich mir denn minder Mühe , ihm gang _ 
zu gefallen; Alles, was ihm Freude machen 
fan, zu hun? Gott du weiſts, wie mein 
Herz noch an ihm hängt, fich täglich feſter 
in das feinige verfchlinge, wie ich oft mit 
Thränen vor dir liege, bie für feine Liebe 
danfe, und dich bitte, fie mie immer zu ers 
halten, und mich immer mehr die Mittel auf 
finden zu laffen, wodurch ich ihm Freude, 
und mich felbft ihm theurer mache! Gott, 
du weiſts, wie ich. Ihn mehr liebe ald „mein 
Leben, und ihm alles, meine Seele felbft 
bingeben würde, um ihn nur ganz glücklich 
zu machen! — Und er flieht mich; Zieht 
ſich von mir zurück! Goͤnnt feinen Umgang 
einer andern! D Gott, Gott, zu welchem 
Sammer bin ich aufbehalten! — Und num 
läßt fie ihre Arbeit aus den Händen fins 
fen. Heiffere und häufigere Thränen rollen 
ihre Wangen herab; Sie lehnt fich über ihre 
Naͤhpult Hin, und verdeckt ihre fchöneg ums 
ſchuldiges Geficht mit ihren beyden Ars 

men. Zu | 
Wenn nım in einem folchen Augenblick 
beine Mutter hereintrit, und fie uͤberraſcht, 
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und nach der Urfache ihrer Thränen fragt; 
und fie felbft erräth, und num mit ihr Flagf, 
und dag Unglück noch vergrößert, mie dag 
Alter , welches überhaupt furchtfamer und 
mißfrauifcher ift, als die Jugend, immer 
thut , und ihr Gefahren vorftellt , wovon fie 
vorher noch nicht gefräumt hatte; Kannſt du 
da nody ruhig bleiben? Muß nicht Miß—⸗ 
trauen, Zucht, und tiefe Schmermuth ih; 
rer ganzen Seele fich bemeiftern ? Muft du 
dich nicht felber als den Räuber ihrer Ruhe 
anflagen ? Sollte nicht ſchon dieß allein dich 
bewegen , einen folhen Umgang aufzit 
geben ? 

Und hats deine Frau um dich verdient, 
daß du ihr auf irgend eine Weife Kummer 
mächeft ? Bedenk felber, was hat fie um 
deinetwillen ausgeftanden und gethan! Eltern, 
Freunde , Vaterland und alles, was ihr lieb 
iſt, hat fie dir zu lieb verlaſſen; Iſt dir in 
ein fernes, ihr ganz unbekanntes ‚Land nach: 
gezogen! Das verdient doch wohl alle moͤg— 
liche Liebe, Zärtlichkeit und Sorgfalt , ihre 
biefen Verluſt, foviel als möglich zu er⸗ 
ſetzen. 

O Bruder, und fo viele und fo them 
re Pflichten molteft du verlegen , um ein 
kleines flüchtigeg Vergnügen einzuerndten, 
oder gar nur beine Laune zu befriedigen ? — 

Ueberdas 
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Ueberdas, fü ſchadeſt du dem Mädchen auch, 
gegen das dur fo viele Hochachtung zu haben. 
vorgibſt. Denn fie kommt durch den oͤftern 
Umgang mit dir in das Geſpraͤch der Leute, 
und, ſo unſchuldig ſie auch ſeyn mag fo 
kann ihr dieſes doch einmal bey einer Heys 
rath hinderlich feyn. Ein junges Mädchen 
kann nicht forgfältig genug über ihrem guten 
Ruf wachen. Ueberhaupt muͤſſen wir fo vier 
le Handlungen, die am fich betrachtet gang 
unſchuldig find, um andrer Leute - willen 
imterlaffen , wenn wir unfre Ruhe lieben, 
und und nicht jedem Urtheil ausſetzen wol⸗ 
len. Unſre unſchuld ſchuͤtzt uns wohl bey 
Gott, aber nicht allemal bey Menſchen. 
Wir muͤſſen aber alles thun, um auch in der 
Menſchen Augen unſern guten Namen zu 
behaupten. Eu 
Daß nun deine Frau und deine Meute 
ter in ihrem Eifer auch. zu weit gehen , gleich 
das Aergſte müthmaßen , "und verlangen , 
du foleft mit der Waltherinn auf Ein 
mal brechen, das ift ſehr natürlich, und 
du kannſts ihnen nicht übel nehmen, wenn 
du nur bedenkſt, wie man in der Leidens, 
fchaft alles uͤbertreibt. Wenn du etwas 
nachgiebft, ſo kann mans ſchon fo machen, 
dag man die Waltherinn nicht ganz vor 
den Kopf ſtoͤßt. Aber, wenn du noch beine 
WB = “Sabine 
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Sabine und mich und- deine Ruhe liebſt, 
fo bitt ich und beſchwoͤr ich. dich, das Maͤd⸗ 
chen niemals , als in Gegentoart Sabinens 
zu fprechen ! - Ri: 

: Sch glaube , daß nichts: beffer waͤre 
als wenn du ſobald als moͤglich, mit dei⸗ 
nem Weib zu uns heraus kaͤmeſt. Wir koͤnn⸗ 
ten alsdann mehr davon ſprechen, und ich 
wette, in etlich Stunden waͤr der Handel 
abgethan. Ich bitte dich alſo ſehr darum; 
Zumal da auch meine Sophie es ſehr ſehn⸗ 
lich wuͤnſcht, die vor ihrer Niederkunft 
Euch noch gar zu gerne ſpraͤche. Thu mir 
den Gefallen, Lieber, und ſey brav! 


Dein treueſtet Freund 


RE Jakob BROT 
XLIL. eu: 
Doͤrner an Giedeberg. 
ö . . deng März 


L[esermorgen liebſter — bin ich bey 
dir mit Sabinen. O was biſt du 
fuͤr ein herrlicher Menſch! Haft mich wahrs 
ch auf Einmal wieder zu mir felbft ge 
hracht/ und mir Thränen ausgepreßt mit 
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deinem warmen, "brüderlichen Brief. Wäre 
Sreundfchaft nicht ; mie oft waͤr ich fehon 
geradesmwegs ins Elend hineingeftolpert ! Der 
Engel Sabine ward feuerroth , als ich fags 
te: Uebermorgen fahren mir zu Friedeberg. 
Allein? fragte fie gang aͤngſtlich. — Frey 
lich, Liebe, war die Antwort, und dann 
drückt ich fie ang Herz. Die Augen waren 
uns beyden naß. Sie gieng weg, und 
nannte gewiß deinen Namen vor Gott; 
Denn fie muß es merken, daß fie meine 
Umfchaffung einem Engel Gottes zu verdans 
fen hat, und daß Du der Engel bifl. — 
Warum muß ich doch immer unter dir ſtehen? 
Doc) , du”bift ja mein Freund ‚, und ziehft 
"mich zu dir. Grüß dein Weib! Der Bos 
the gebt ab. Uebermorgen finf ich dir ang 


Herz. 
S. Doͤrner. 
XLIII. 
Doͤrner an Friedeberg. 


N*** den 15 Maͤrz 
1770. 


os einmal hab Danf, Bruder , von mir, 
und noch mehr von Sabinen, daß du 


ben Frieden unter ung wieder hergeſtellt, und 
unſre 
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unfee Herzen gegen einander wieder gesfnef- 
haft! Es ift wahr, ich. war ein harter und 
verftockter Kerl, daß ich meines Weibs Thraͤ⸗ 
nen fo ganz ungerührt fließen ſah, und nicht 
einen Schritt that, ihre Duelle zu verfiopfen, 
Du haft mich auf der rechten. Seite ange 
padt, daß du zeigteft, wie fo undanfbar ich 
gegen fie handle. Denn das Gefühl von Eh 
re geht bey mir allem andern vor; Und die 
ſes mußte erft mein Herz aufwecken, daß ich 
nun auch den Kummer fühlte, den ih Sa⸗ 
binen anthat, und den fanftern Gefühlen 
Raum gab, Auch micht ich mirs nicht nach» 
fagen laſſen, daß ich ein Mapdchen durd) "eis 
ne unbedachte Aufführung ins Gefchrey brin⸗ 
ge, und ihm dadurch an feinem Gluͤck him 
derlich ſey. Ich Hab bey der Waltherinn 
alles ſchon ins Reine gebracht, und ihr grad 
heraus gefagt, warum ich fie nun nicht mehr 
befuchen koͤnne? Sie nahme willig an, und 
meinte tapfer, als ich ihre die Folgen vor 
fiellte, in die unſre Bekanntſchaft fie und 
Sabinen haͤtte ſtuͤrzen können; Denn fie haͤt⸗ 
te es, als ein leichtſinniges Maͤdchen, dem 
die ganze Welt golden vorkommt, nicht ſo be⸗ 
dacht. Sie iſt aber, meiner Seel! ſonſt ein 
Herzensgutes Maͤdel! 
Sabine iſt jetzt wieder wie neugeboh⸗ 
ven. All ihre vorige —: kommt en 
er; 


— 4 
—— — 
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ber; Ihr Auge glänzt; Die blaffe Farbe macht 
der rothen Platz; Sie hüpft und fingt und 
. fpringt im Haus herum, und ift oft mehr 
muthwillig, als luſtig. Nur dann nimmt fie 
eine ernfihafte Miene an, und oft gehts an 
Thraͤnen herab , wenn mir von dir reden, 
Sie betrachtet dich mehr wie einen Engel , 
als nur wie einen Menſchen. D, dein 
Friedeberg! ſagt fie öft, und ſchweigt, und 
ihr Auge fagt mehr, als ihe Mund in taufend 
Morten fagen könnte. Meine Mutter Fanıt 
gar nicht aufhören , wenn fie von dir zu rer 
den anfängt, und der Schluß davon ift alle 


mal diefer: So gebs wenig Menfchen auf 


ber Welt, wie du. Bruder! Es ift doch ein 
herrlichs Ding um bie Nechtfchaffenheit und 
ächten deutſchen Biderfinn und ° Chriften: 
muth ! . 

Mir ift jetzt auch mieder fo wohl, wie - 
einem, der von Sünden abfolvirt if, Wenn 
ich jet mein Weib anſehe, oder fie ang Herz 
drücke , dann ift mir ganz anders, Vorher 
ſchlug meine Bruft immer fo unruhig, und 
wenn ich ihr ing Aug fehen mwollte, da fanf 
dag meinige immer nieder, oder fchloß fich 
zu, wie wenn man in die Sonne ſieht. Jetzt 
feh ich fie Viertelftunden lang an, bis mirg 
heiß um die Augenringe wird, und Thränen 
drein fchiegem Es leb das gute Gewiffen, 

| | | und 
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und ein Herz, das nur an Einem Gegenftans 
de hänge! Mit zertheiltem Herzen ift man 
‚überall und nirgends ganz. Es Fommt eis 
nem immer vor, als ob man etwas verlohs 
ren hätte, und nicht. wüßte, was? Das will 
ich mir Fünftig gewiß zur Warnung dienen 
laſſen. a 
Lieber Bruder , daß ich bir für deine 
Sreundfchaft und Dffenherzigfeit danke, hab 
ich dir fchon gefagt. Aber wenn du in mein 
Herz fehen koͤnnteſt, wuͤrdeſt du noch weit 
mehr erfahren. 

Wegen unfers Trautmann Haft du 
mich noch nicht völlig überzeugt. Das feh 
ich wohl ein, daß ich zu weit gegangen bin, 
ber wie ich jest mit Ehren wieder zurüch 
trete, kann ich noch nicht faffen? So von 
freyen Stücden Wiederruf thun, kann ich nicht. 
Denn in der Haupffache Hab ich doch Recht. 
Wir wollen eben alles der lieben Zukunft übers 
laſſen, die das Ding beffer verfteht, als wir. 
Mein Herz und meine Liebe hat Trautmann 
noch immer, das weiß Gott! Will er mie 
entgegen kommen, und mir fchreiben , fo 
- fol ee fehen , wie ich gegen ihn geſinnt 

bin. | 

Menn nur die Niederfunft deiner herrli⸗ 
hen Sophie glücklich ift, dann hab ich weiter 
feinen Kummer, und mir ift fo wohl wie im 
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Himmel, Wir wollen dag Beſte hoffen, und 
Gott fleißig drum bitten. Grüß den Em 
gel! Auch taufendmal von Sabinen und vor 
‚meiner Mutter: Leb wohl, Lieber ! 


Dein 
5, Döner 


en VvIV. 
Trautmann an Sriedeberg. 


Göttingen den 17ten Dirt 
“1770 
Liebſter, beſter Friedeberg! 


J⸗ danke dir auf das bruͤderlichſte fuͤr dei⸗ 
nen lieben Brief, den ich nicht früher bes 
antworten konnte, meil meine erfie Predigt, 
die ich diefe Woche in der Albanikirche, Gott⸗ 
lob! gluͤcklich ablegte, mir alle meine Zeit 
wegnahm. ch hielt fie, ohne eben gar zig 
große Angſt zu haben, aber meinem Ideal, 
das ich bisher von Predigten gehabt hatte y 
entſprach fie gar nicht. Schon beym Ausar⸗ 
beiten ber Predigt war ich siemlich ängftlichz 
Ich wollte alles fagen, was in meinem The⸗ 
ma lag, und darüber ward ich im Eingang 
amd erften Theil fo mweitläufig; daß ich im 
zweyten Theil nur das wenigfie fagen konnte, 
was hinein gehörte, Die Fuge Austheilung 
. Brief, are Samml. Eg der 


Pe» = vrrs 


Ser Materie‘ in einer "Predigt fann mar, 
wie ich ſehe, erft durch lange Uebung lerneu. 
Manche Stellen ſchrieb ich bey der Ausarbei⸗ 
fung mit fo- warmem Herzen nieder, daß. fie 
mir felber wohl gefielen ; Aber da ich fie bey 
dem Auswendiglernen fo oft wiederholen muß: 
te, da verlohren fie: für mic allen Saft 
und Kraft, daß fü e mir zuletzt ganz eckelhaft 

tourden ; und ich’ fie ohne allen. Nachdruck und 
Antheil berplapperte; Und dag fcheint mir eis 
he wuͤrklich größe‘ Unbequemlichfeit , die aus 
dem Augtenbiglernen "herfommt y zu Ieon; 
ne „Uebung Bea hatte, ganz ſchwah und 
ungetreu geworben war ; Weßwegen ich je⸗ 
dem jungen Theologen rathen wuͤrde, fein 
Gedaͤchtnis von Zeit zu Zeit durch Auswendig⸗ 
Ternen zu üben. Den Nuten davon wuͤrde 
er dereinſt beym Predigen ſehr merklich ſpuͤren. 
Da aber ‚tie ich ſchon geſagt habe, und 
vu, mein Theuteſter y gewiß auch geſpuͤrt 
Haben toirft 7 das oͤftere Wiederholen: einer 
und derfelben Sache bey dem Memboriren ei⸗ 
nem zuletzt die Predigt ganz gleichguͤltig und 
eckel machen muß , ' fo wuͤnſchte ich fuͤr 
meinen Theil’ ſehr, daß —es zwiſchen 
dem ſtrengen Yustwendiglernen einer Predigt 
und dem bloßen Herlefen auf der Kanzel einen 
eu gäbe, wie ich ſolches hier in der 
res 
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zefotmirten "Kirche gefehen Habe, ba ber Pre⸗ 
diger ſeine Predigt vor fich liegen hat, ober 
in der Hand Hält , und von Zeit zu Zeit hin⸗ 
einfieht, ohne eben wörtlich zu Iefen, . - 
| Dabey fiele auch die Angſt weg, berg 
fi auf der Kanzel wohl nicht leicht ein Ans 
fänger erwehren kann, wenn er feine Predige 
fo von Wort zu Wort ohne Anftoß herfagen 
fol. Hier hat man zwar wohl, wie du felbff 
weißt, die Erlaubnis ,. feine Predigt vor ſich 
Kin zu legen , und im Nothfall draus, zu fer 
‚fen; Aber wenn dieß einer bey uns in unſrer 
Vaterſtadt thun wollte, fo wuͤrde der hohe 
and: iniebre Poͤbel ſich fehr drüber aufhalten, 
amd den Schluß draus machen, der junge 
Prediger habe nichts gelernt, feine Predigt 
‚mag Übrigens noch. fo gut ſeyn; Da hingegen 
Der, bee eine fremde , fehon gedruckte Pres 
digt, mit ſllaviſcher Aengſtlichteit auswendig 
gelernt hat, und ſinnlos, wie die meiſten Kar 
tholifen ihren Nofenfranz ‚.. berplappert,. in 
ben Ruf eines fehr gefchickten und gelehrten 
Predigers kommt. Bey mehrerer Uebung koͤnn⸗ 
te man dieß freylich unterlaſſen. 

Auch lernte ich bey meiner erſten Pre⸗ 

bigt, wie fo leicht es iſt, viel. von Populn⸗ 
ritat und Faßlichkeit für den gemeinen Manıt 
zu fagen und zu fräumen; Und wie fchiver 
bingegen, dieß fogleich in Ausuͤbung zu brin⸗ 
Ä Erz Gen 
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‘gen. Popularität und Faßlichkeit gründet 
fich , meiner Einficht nach , faft blos auf 


Vertraulichkeit ‚und Ton des Predigers, auch 


feiner Stimme, der beynah an den Ton dei 
Umgangs graͤnzt; Aber mie fo ſchwer iſts, 
wenn man, zumal im einer größern oder 
Stadtkirche auf einem erhoͤhten Ort ſteht, wo 
aller Augen auf einen gerichtet ſind, wo man 


die wenigſten feiner Zuhoͤrer genau kennt, 
und nun ſoll man, wie ein Vater zu ſeinem 


Kind, wie ein Freund zum Freunde reden. 


Wie kann man dieß bey einer Aengſtlichkeit, 
die bey einem jungen Prediger faſt allemal 
noch‘ dazu kommt ? Sch fehe wohl, mie wahre 


es if, was du mir fo oft ſagteſt, daß ein 


‚Prediger feine Kunft niemals auslernt, obs 
‚gleich dieſe Kunft den meiften fo leicht vor 
kommt, daß fich jeder, auch der ſchwaͤchſte 
Zuhörer , das Recht anmaßt, ben. Prediger 


zu recenfiren und zu tadeln, und ohne Am 


"fand glaubt, er wollte es hundertmal beſſer 
"machen! Verſuchs ein jeder von den Tadlern, 
"und er wird fich wundern! Der Landpredi⸗ 


ger, der feine Gemeinde uͤberſieht, und faſt 


jeden feiner Zuhsrer genau kennt, kann wohl 


biefen populären und vertraulichen Ton faſt 


- allein treffen. 


Jetzt komme ich aber auf eine‘ Sache, 


bie ich tauſendmal Fieber mit Stihfchtweigen 


üben 
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uͤbergehn zu dürfen wuͤnſchte, auf Doͤrners 
Betragen gegen mich , und feinen leisten Brief, 
Ach , liebſter Friedeberg, ich fann dire 
nicht befchreiben, mie weh mir das gethan 
hat! Sein Brief lag im deinigen, ben ich 
zuerft las; Vol von Dankbarkeit gegen dich 
und dein fo freundfchaftliches Herze, vol 
von dem Wonnegefühl der Sreundfchaft fieng 
ih an, feinen Brief zu leſen, den ich dir, 
‚damit du mich defto eher verftchen kannſt, 
bier abfchriftlich beylegen will. (Br. XXXIX.) 
Aber wie erftaunte ich, als ich nicht den, 
ehemals ſo treuherzigen , ofnen, lieben Doͤr⸗ 
ner vor mirfah , fondern einen Spötter , der 
fich8 zur Abſicht gemacht zu haben fcheint , feis 
nen armen Freund durch) Spott recht empfinds 
lich zu quälen! Kaum wollte ich meinen Au⸗ 
‚gen trauen ,; als mir die Ehrenerflärung ing 
Auge fiel, die fo fpsttifch und aͤuſſerſt beleis 
digend eingerichfet-if. Du weift, mein Ge 
liebtefter, über gemwiffe Dinge und Begegnun⸗ 
sen laßt fich faft Fein Wort fagen ,. aber 
defto unendlid mehr fühlen. So gebt «8 
mir bey Dörners Betragen gegen mich. Haͤt⸗ 
te ich im mindeften nur die Abficht gehabt, 
ihn zu beleidigen, fo ließe fich fein Verfahren 
noch in etwas entfchuldigen ; Aber fo weiß ich 
auchnicht dag geringfte zu feiner Enfchuldigung 
aufiubringen, ſo ſehr ich es auch wuͤnſchte. 
Zu Ee3 Schrei⸗ 
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Schreiben kann ich ihm auf einen ſolchen 
Brief unmoͤglich, du müßteft mir es benn aus 
drücklich rathen, und alsdann thät ich es blog 
um deinentmwillen. Sey alſo fo gut, und fchreiß 
ihm gelegentlich : Sch Fönne ihm heilig 
derfichern, daß ich, feines fpsttifchen Briefes 
ohngenchtet , im Herzen noch ſein wahrer 
Sreund fey; Ob er aber ebenfo fehr der mei 
nige auch fey , koͤnne ich nicht wiſſen; Alfo 
wol ich mich ihm auch in einem Brief nicht 
aufbringen, weil er ihn wieder fo mißverſte⸗ 
ben koͤnnte, wie meinen vorherigen. Was ich 
ihm anders fagen laſſen, oder mie ich mich 
unders befragen kann, fehe ich wahrlich nicht 
ein. 

Sollte meine liebe Luiſe, wie ich ſtuͤnd⸗ 
lich fürchte, feine ‚verlangte Ehrenerklaͤrung 
wegen ihres Charakters von mir fodern , fo 
wiirde ich dadurch in - die aufferffe Verlegen⸗ 
beit geſetzet ; Denn fo, tie fie ift, koͤnnte 
ich fie Ihr uninsglich zeigen s Sie würde fich 
zu fehr darüber betrüben. 

Sonft bin ich, Gottlob! in meiner fies 
be fo glücklich, als ein Liebender es feyn kann. 
Luiſe iſt mir gaͤnzlich zugethan, und macht 
mir taͤglich durch ihre Zaͤrtlichkeit neue Freude. 
Ich ſehe immer mehr ein, wie ſo rein und 
tugendhaft ſie iſt, und wie unzuverlaͤßig alle 
gegen ſie a Veſchuldigungen ſind. O 

mein 
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mein  liebfter -Friedeberg , ‚nunmehr fühle 
id) erſt ganz, wie ſo unausſprechlich gluͤcklich 
du mit deiner herrlichen Sophie ſeyn muſt, 
da du unaufhoͤrlich um ſie ſeyn kannſt, da 
ich ſchon ſo gluͤcklich bin, und den Umgang 
mit meiner Luiſe doch nur fo. felten genießen 
kann. Das Glück der Liebe iſt das, was 
Gott nur ſeinen liebſten Lieblingen mittheilen 
kann, denn es uͤberſteigt alle andre Freuden 
der Welt. Ich bringe jeden Abend bey Lui⸗ 
fen zu, und täglich lerne ich ihr aͤdles fur 
gendhaftes Herze mehr. ſchaͤtzen. — Dag, 
was der vollkommnen Fülle, meiner Freuden 
zumeilen noc) etwas benimmt, ift, daß Mis 
helfen, von dem ich letzthin an Doͤrner 
ſchrieb, fih um Luiſens Liebe fehr viele 
Mühe gibt; Er putzt ſich heraus, wie ein 
Maͤdchen, geht des ‚Tags. wohl zehenmal bey 
ihrem Haus. vorbey N und einigemal traf ich 
ihn fehon ‚bey ihe an, wenn ic) Abends fan. 
Zwar bin ich überzeugt , wenn fies mir auch 
nicht betheurte, daß, fie mich allein liebt, und 
den fügen. Gecken nicht ausftehen fann; Sie 
gibt ihm auch wenig gute Worte ; Aber. ein 
Nebenbuhler , er mag nun begünftigt feyn 
oder nicht, macht ung doch immer unruhig, 
und verbittert die Süßigkeiten der glücklich: 
aa Liebe. 
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Für deine bruͤderliche Warnung, auf 
das Berragen der Holzerinn genaue Acht zur 
Haben, und ihr nicht blindlings zu trauen , 
bank ich dir von ganzem Herzen. Sch befob 
ge fie getreulich, liebſter Friedeberg, aber 
big diefe Stunde hab ich nicht das mindefte 
Merdächtige in ihrer ganzen Aufführung ges 
funden, fondern bin immer lebhafter über 
zeugt worden, daß fie rechtfchaffen ift, und 
ädel denkt. Ich weiß zwar wohl , wie hoch 
es oft der Menfch in der Verſtellung brins 
gen kann, aber dag kann ich nicht glauben, 
daß ſich auch die Holzerinn verftelle; Und da 
alle Umftände für ihre Unfchuld reden, warum 
follte ich denn, zu meiner Dual, das Gegens 
theil vermuthben? 

Moͤchte doch Dörner auch feine üble 
Meynung von ihr fahren laffen, und ben 
Schmerz; fühlen, den er mir durch feinen 
Brief verurfacht hat! — Dur bift doch jetzt 
Wieder, mit deiner herrlichen Sophie recht 
gefund ? Grüß fie und unfern lieben Ober⸗ 
— tauſendmal von deinem redlich⸗ 


Friedr. Seins, Trautmann. 
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Sriedeberg an Dörner, 


| Schöningen den 29 Maͤrz 
1770. 


Mech drey fuͤrchterlichen Tagen, und den 


zwo baͤngſten ſchlafloſeſten Naͤchten find 
ich mich endlich faͤhig, an dich, mein liebſter 
Doͤrner zu ſchreiben, und dir von meinem, 
num, Gottlob ! uͤberſtandnen Jammer Nach—⸗ 
richt zu ertheilen. Meine Sophie gab mir 
einen Sohn, aber ſtatt dieſes Geſchenkes hab 
ich ſie beynah verlohren. Sechs und dreyßig 
Stunden war ſie in den ſchroͤcklichſten Geburts⸗ 
ſchmerzen und ſchwebte in der augenſcheinlich⸗ 
ſten Todesgefahr. Es iſt mir ſchlechterdings 


unmoͤglich, dir den Zuſtand zu beſchreiben, 


in dem ich dieſe ganze Zeit über mich befuns 
ben habe. Vorgeſtern Abend kam fie endlich 
‚nieder, war aber fo entkraͤftet, daß ich jeden 
Augenblick vor der Todesbothſchaft zitterte, 
Haͤtt ich felbft am Nand des Grabe geftanden, 
ich hätte hundertmal meniger gelitten. O 
Bruder, bey meiner Iegtern Krankheit, und 
diefe drey Tage über habe ich gelernt, daß es 
weit leichter iſt, felbft zu ſterben, als fein 
Liebſtes ſterben zu fehn und zurück zu bleiben. 

J— Ee5 Dok⸗ 


Doktor Adler Hat, nächft Gott, Sophien 


gerettet, und nun "mir zum zweytenmal dag 
Leben gefchenft. Gott vergelts ihm ! ‚Sophie, 
war gelaſſen, und heftete im bängften Todes: 
kampf ihe brechendes himmliſches Auge nur: 
auf mich, als ob ich das legte wäre, mag 
fie auf der Welt fehen wollte Wenn mic) 
zuweilen der Schmerz zu fehr übermannte , fo 
ſah fie zum Himmel, als 06 fie mich, auch da 
bin zu fehn , und auf Gott zu hoffen erinnern 
wollte. Zulegt konnt ich ihre Dual nicht mehr 
mit anfehn, und meinem müthenden Schmerz 
nicht länger zu ſchweigen gebieten ; ch gieng 
auf mein Zimmer, und brachte da etlich Stun 
den faft finnlog zu. Von Zeit zu Zeit kam 
die Oberſtaͤdterinn zu mir; Ich wagte es 
aber nicht, ſie um Eophien zu fragen, und 
ihr furchtſam niedergeſchlagnes Auge ſagte 
mir mehr, als jede Antwort. Zuweilen nur 
werd mirs leichter ums Herz, daß ich weis 
nen konnte. Sin einem folhen Augen: 
blicfe warf ich mich auf meine Knie nieder, 
und bethete mit der gröften Innbrunſt. Ploͤtz⸗ 
lich riß man meine Stubenthür aufs; Sch ers 
ſchrack, ſprang haſtig auf, und fah die 
Dberftädterinn: Gottlob ! fagte fie, und 
warf ſich auf einen Stuhl nieder. Was? 
was ? rief ich, hat fie überwunden ?_ Gotts 
lob! war die Antwort, Iſt fie bey Gott? rief 
| ü ich 
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ich. noch haſtiger. Sie lebt, fie lebt, rief die 
Dberftädterinn, fie hat einen Sohn geboh⸗ 
ven. Ich ließ fie fißen, und fprang in. die 
vordre Stube. Sophie lag blaß und abge 
mattet da, und wieß mit der Hand auf das 
Kind. Ich nahms, druͤckte es mit Heftigkeit 
an Mund und Bruſt, legt' es wieder hin, 
und ergrif Sophiens Hand fo heftig, daß. 
mich) der Doktor zuruͤckzog. Hierauf fest 
ich mich betäubt und ſprachlos neben ihr Beh 
te, fah mit anfcheinender Gefühllofigkeit die 
liebe Dulderinn an, bis ihre Ihränen ing 
- Auge fchoßen, und die meinigen firommeife 
nachfolgten. — SE fie gerettet? ſagt ich 
nachher zu D. Adler. Noch nicht ganz; 

verfegte diefer , aber mwir.hoffen ... Ich 
Jief wieder weg auf mein Zimmer, und warf 
mich aufs neu, mit noch größrer Innbrunſt, 
auf meine Knie nieder. Konrad Fam aufs 
Zimmer; Im Eifer des Gebeths lieh ich ihn 
neben mir niederfnien, und bethete nun. laut 
‚mit ihm für dag Leben meiner Gattinn, der 
‚Siebften ‚Seele, die ich auf der Welt habe. 
Der Knabe konnte zulegt vor Schluchzen nicht 
mehr mitbethen. 

Eine Stundesdrauf ſchlief Sophie nach 
der langen Abmattung ein; Der Arzt hatte gus 
‚te Hofnung; Ich fegte mich neben'fie‘, bes 
— fie. eine ‚Zeit lang ſtarr, und — 

vie 
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viel gu denken; Endlich fiel mein Auge auf 
das Kind , das ruhig neben ihre in ber 
Wiege lg. Auf Einmal ward mein Herz 
von der: füffeften Empfindung übermältigt , 
von der fich bisher noch nicht einmal eine 
Ahndung in mein Herz gefchlichen hatte, von 
der Empfindung eines Vaters. ch fprang 
auf, nahm das Kind auf meinen Arm, fah 
es an, und mußt es wieder in. die Wiege 
legen, denn ich zitterte vor Uebermaas ber 
Sreude , daß ichs faft im Taumel hätte fallen 
laffen. Doch ſolch ein Augenblick der Aufwab⸗ 
lung laͤßt ſich nicht beſchreiben. 

Meine Sophie wachte erſt nach etlich 
Stunden wieder auf, als ich neben ihr ſaß. 
Ihr Blick fiel zuerſt auf mich; Sie ſtreckte 
ihre Hand nach mir aus, und druͤckte die 
meinige an ihre Lippen. Wie iſt dir, Liebe? 
ſagt ich. Leicht und wohl, war die Antwort; 
Ich hoffe, Gott erhaͤlt mich dir. Nun, Er 
ſey gelobet! rief ich aus, und neigte mich 
uͤber ſie hin. Sie war jetzt mehr bewegt, 
als waͤhrend ihres baͤngſten Kampfes. D. 
Adler gab uns die Verſicherung, er koͤnn 
jetzt zuverſichtlich hoffen. Je mehr unſre Hofa 
nung ſtieg, deſto beſorgter wurde ſie; Denn 
jetzt hatte ſie erſt Zeit, das Schroͤckliche der 
Trennung von mir ganz auszudenken. Aber, 
Gottlob! ſie findet ſich jetzt ſelber wieder ſo 
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ſtark, daß alle ihre Beſorgniſſe gehoben ſind, 
and wenn nicht neue Zufaͤlle ſich hinzu ſchla⸗ 
gen, ſo iſt ſie auſſer aller Gefahr. 

O Bruder, immer fühl ichs mehr: 
Je geößres Gluͤck dem Sterblichen zu Theil 
wird, deſto naͤher iſt er auch dem Ungluͤck. 
Wie viel Seeligkeiten fuͤhrt nicht das haͤusli⸗ 
che Leben mit ſich; Aber wie viel Gefahren 
drohn auch taͤglich dieſen Seeligkeiten! Das 
Maas der Freuden und der Leiden auf der Welt 
iſt nicht ſo ungleich ausgetheilt, als es uns 
gewoͤhnlich ſcheint. In den meiſten Faͤllen, 
bey den meiſten Menſchen ift Verhaͤltnis zwi⸗ 
ſchen Gluͤck und Ungluͤck. 


Den zoften Maͤrz. Nachmittags. 


HDeute ward mein Heiner Jakob getauft, 
Sophie befindet ſich, nach ihrer Lage, recht 
wohl, und erhält nach und nach die verlohr⸗ 
nen Kraͤfte wieder. Mit ihr leb' auch ich 
auf. — Man wollte meinen kleinen Ja⸗ 
kob mit Gewalt in Windeln einhuͤllen; Ich 
gabs aber nicht zu. Er ſoll nicht in der 
Wiege ſchon ein Sklave werden. Er hebt 
ſchon ſeine kleine Aermchen auf, und braucht 
ſie nach Willkuͤhr. Gebrauch der Kraͤfte 
macht allein ſtark. Auch ſoll er ſeine erſte 
Nahrung nicht einer Amme, ſondern feiner 
Mutter zu verbanfen haben, Es iſt trau⸗ 
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rig , daß man immer ker Natur, bie’ bie. ber 
fie, weiſeſte und treufte Mutter iff, aus — 
Hand gehen will! 

Hier haſt du Trautmanns Briet 
Sieh ſelbſt daraus, wie er von bir denkt, 
und denken muß. Und daraus kannſt du dir 
auch ſelber ſagen, wie du dich fünftig gegen 
ihn zu betragen haft? 

Leb wohl, Liebſter! Beth mit mir für 
die Erhaltımg meiner Sophie und meiner 


— — 
XLVI, 
mu an-Sriedeberg, : 
Gocmoen den 28ſten März 
770. 


Je muß dir Schon wieder ſchreiben wein 
AGeliebteſter! Denn ich befinde mich auf 
neu in der aͤuſſerſten Verlegenheit, in det ich 
deinen freundfchaftlichen Rath aͤuſſerſt noͤthig 
habe: Eben, da ich endlich anfieng, das Gluͤck 
und die Ruhe der Liebe ganz zu genießen, 
Fam ein neuer, mir ganz unvermuthefer , des 
ſto fchröclicherer Donnerfchlag, der mich fo 
betäubt hat, daß ich noch bis diefe Stun 
be nicht —* was ich anfangen und 2 vorne 

men fol 7 
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Geftern erhielt ich mit der Hamburger 
Poſt einen Brief mit einer, mir ganz unbe 
lannten Aufſchrift. Zitternd erbrach ich ihn, 
und, Gott!- mie erſtaunte ich, als ich die 
Unterſchrift fah : Dorothea Benekenl, und 
folgendes las: 


Lübeck am 2uflen Maͤrz 
1770. 


Mein liebſter, beſter Trautmann! 


Erdlich⸗ endlich iſt es mir gelungen, der 

Tyranney eines Vaters, ber biefen Na 
men zu feiner Schande fragt, zuentgehen , 
und an wen, an wen auf der weiten Welt 
kann. ich mich wenden, al8 an Sie, meih 
ewig geliebtefter Trautmann? Um Ihret⸗ 
willen floh ich, vom Haß und Fluch eines 
Baters belaftet, in Baurenkleidung, meine 
väterlihe Wohnung, eine Mutter, die fich 
vielleicht um meinetwillen zu Tode harmt, 
meine Brüder, alles, alles! Sie müffen 
ſich meiner annehmen ‚' oder-Sie find ein Un⸗ 
:menfh , der Treulofefte, ein: Schandfleck 
Ihres, und des ganzen menfchlichen Ger 
fchlechts ! Doch verzeyhen Sie der Läfterung ! 
Sie fönnen,nein Sle oͤnnen nicht dee Schänds 
liche, der Unmenſch ſeyn. Blog mein zerriüt- 
tetes Gehirn, mein Elend, und bie - 
*4 am⸗ 
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ſamkeit, die ich von allen Seiten her erfahre, 
koͤnnen ſolche fuͤrchterliche Bilder in meiner 
Seele hervorrufen. Mein Bruder ſagte mir: 
Sie wollten mich ſelbſt in Ballhoſs Arm ftof 
fen ,. Sie haben ein andres Mädchen. D 
der fchändliche Lügner! Aber Trautmann, 
ich glaubte ihm nicht; Sch bauete auf Sie, 
und fiand Ihrentwegen alles aus. Gıe ver 
dieneng , Sie verdienens; Und ich rechne mir 
bas nicht boh an. Sch mar franf, fehr 
franf. Das erhielt mich, fonft hätte man 
mich. mit Gewalt an Ballhofs Hand gefefs 
ſelt. Einmal, es mar noch im vorgen Jahr, 
war der Opfertag fchon feftgefest. Ich batte 
Sa gefagt, weil ich hoffte, dem Schlachtmeß 
fer durch noch frühern Tod zu entgehen, oder 
Ballhofen allein zu.fprechen, und mich ihm zu 
Füßen zu werfen. Das leßtere geſchah. D 
Trautmann, Ballhof ift ein edler Mann; 
Aber ih möchte Ballhof nıcht fyn. Er 
liebt ohne Gegenliebe. O wenn ich Sie ohne 
Gegenliebe liebte! Ach, mir fährts kalt durch 
bie Slieder ! — ber, mein Geliebter , 
bas find Grillen! Ich weiß ja, Gie heben 
mich , und mein Bruder ift ein Luͤgner. — 
Ballhof! ſagt ich, edler Mann! Wollen 
Sie denn unedel werden? Können Sie den 
Raub begehen, und ein Ders‘, das einem ans 
bern angehört, ihm entreiffen ? — . Er _ 





mich zitternd an. „Nein, fuhr.ich fort, Sie 
koͤnnens nicht, Geben Sie mir Ihre Hand 
drauf! — Er gab mir fi. — Nun fo 
ſchwoͤren Sie mir dent, feinen Raub zu be 
gehen! Gott hat mich Ihnen nicht beftimmt. 
Was wollen Menfchen wider Gott? — Er 
ward faft ohnmaͤchtig. Sch ließ nah. Mor 
gen wieder r ſagt ich ‚beſinnen Sie 
fh! — | : 
! Den andern Tag fam er wieder , und 
ſprach mid) allein. Es ift befchloffen, fagte 
er mit beherzter Stimme, gehört Ihe Herz 
einem andern , fo gehört ihm auch Ihre Hand, 
Darf ih den Namen des Beglückten wiß 
gen ? — Sie fennen ihn, fagt ich, es iſt 


Trautmann. — Nun, Gott feegn’ ihn! 
ſetzte er mit einem tiefen Geufzer bins 
zu. j 


Wir redeten nun ab, was wir chun wohl 
ten? Meinen Vater durften mir nicht mer 
fen laffen, daß Ballhof von mir abſtehen 
molk ; Denn die Erbfchaft, die diefer erft 
gethan hatte, machte ihn in feinem Entfhluß 
imbeweglih. Wir kamen fehlechterdings auf 
fein andres Mittel, ald daß. Ballhof ſich 
entſchloß, ploͤtzlich eine Reiſe anzutreten un⸗ 
ter dem Vorwand unaufſchieblicher Geſchaͤfte. 
Vielleicht, dachten wir, beut ſich in der Zwi⸗ 


ſchenzeit fuͤr mich eine Gelegenheit an, an 
Briefw. 2te Samml. Ff Sie 


⸗ 


450 — =. 277 


Sie zu ſchreiben, der ein - andrer Zufall, 
auf den in folchen Dingen oft fo viel ankommt, 
fchafft mir Rettung. Genug, den folgenden 
Morgen fam ein Billet von Ballhof an mei 
nen Dater, mit der Nachricht: Ein Kauf 
mann aus Lübeck hab ihn , auf feiner Durchs 
reife mie ſich hinüber. genommen. Die Reiſe 
ſey Aufferft nothwendig ,’ weil fie für feine 
Handlung vom beträchtlichften Nutzen feyn 
koͤnne; Vielleicht muͤß' er auch nach Copen⸗ 
hagen hinuͤberfahren. Alſo müßte die Hoch 
‚zeit bis auf feine Zuruͤckkunft aufgeſchoben 
werden. Mein Vater war daruͤber Anfangg 
ſehr ungehalten; Nur der zu hoffende Vorthel 
der Reiſe, wovon Ballhof ſchrieb, beruhig⸗ 
te ihn wieder. Ä 
Leider erhielt ich aber nicht‘ die Freyheit, 
auf die ich gehofft hatte. Mein Vater gab 
auf mich Aufferft fireng acht , ließ mir fein 
Schreibezeug zufommen , weil er ſchon einmal 
einen Brief, den ich an Sie gefchrieben”, 
aufgefangen hatte, und meinem Bruder Paul 
konnt ich mich nicht anvertrauen, denn ber 
bleibt babey , Sie haben jetzt ein andres 
Mädchen, und wollen alto nichts mehr von 
mir. wiffen. O Trautmann , ftellen Sie 
fih) meinen Zuftand vor! Da ſaß ich, be 
wacht von einer alten Haushälterinn , bie 
ber Frau gan; apnlich ſieht, die einft die Da 
mela 
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mela in Verwahrung hatte, einer alten feind⸗ 
ſeeligen Fee, ohne die ich keinen Schritt im 
Haus allein thun durfte; Aufbehalten, Gott 
weiß, welchem noch traurigern Schickſal! 
Immer mit der ganzen liebevollen Seele bey 
Ihnen, und doch ohne Hofnung, Ihnen nah 
zu kommen! Traf ich meinen Vater an, ſo 
zittert ich, und bekam nur drohende Geſichter. 
War ich traurig druͤber J— da hieß es, traurſt 
du um den ſaubern Trautmann? Und da 
bekam ich ein Dutzend Schimpfwoͤrter hinter⸗ 
drein. Zwang ich mich, froͤhlich auszuſehn, 
da machte man Ballhofs Abweſenheit zur 
Urſache davon. Meine brave Mutter haͤrmte 
ſich mehr drüber ab, als ich, und wenn ich 
fie anfah, brach mir bag Herz. Ach Trauts 
mann, :Sie fönnen fichs. nicht denfen, was 
ich Ihrentwegen ausgeſtanden habe; Aber 
auf Ihr ganzes ‚Mitleid: hab ich Anſpruch. 
— Drey Wochen lang erfuhr ich: nichts von 
Ballhof, und zitterte doch täglich vor feiner 
Zuruͤckkunft und vor ihren Folgen. In der 
vierten Woche kam ein: Brief! von ihm an 
mich aus Copenhagen. : Mein Vater brachs 
te mir ihn offen, O mie zittert ich !. Aber 
<e warıszu allem Gluͤck mit der möglichften 
Behutſambkeit geſchrieben, ſo daß man nichts 
von unſrer Abrede draus ſchließen konnte. 
ſchrih im * ra = 

As 


u32 v | 

% 

habers und berichtete, feine Gefchäfte wuͤrden 
ihn! qu feinem groͤſten Verdruß noch eine Zeit 
lang in Copenhagen aufhalten. Wie lang, 
und was er- Überhaupt tm Sinn hatte,. konnt 
xäch nicht draus -fchließen. Du fannft ihm 
wieder fihreiben, fagte mein Vater, und ließ 
emir einen ‚halben Bogen Poſtpapier bringen; 
Ich will den Brief leſen! Sch fchrieb ihm die 
‚gleihgültigftien Dinge Mein Bater fchüttel 
‚te den Kopf und zerriß den Brief. Schreib 
Ahm, tief er, wie man einem Bräutigam, 
und richt einemlandfremden Menfchen fchreibt ! 
ch. mußte alſo noch. einmal und: zärflicher an 
sin ſchreiben. O Trautmann, mie that 
Dasımir fo weht. Mit wie ganz anderm Her⸗ 
gen, wuͤrd ich an Sie gefchrieben haben! — 
Mein Zuftand blieb , nach :diefem Brief, 
Der vorige. Sch ſah blaß aus, wieder Tod, 
‚meine Kräfte nahmen ab; Aber diefes alles , 
mund die Bitten meiner Mutter , .- mich minder 
Atreng zu halten, halfen nichts: bey meinem 
Härten Daten Drey Wochen. nachher fam 
rein andter Brief von Ballhof. In vier⸗ 
zehn Tagen, ſchrieb er, fonim“ ih. : Welch 
sein Donnerfchlag für mich L:::Ach. eim noch 
weit ſchroͤcklicherer folgte drauf. » Mein Vater 
gab mir ſelber einen Brief an, . deffen Inn⸗ 
halt war: Ballhof moͤchte doch feine Ankunft 
ae Mein Hetʒ ſehne fich nach m 
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Ich erwarte ihn mit ‚ofnen Armen; , Ale 
Urfachen einer vorigen. Abneigung. gegen. ihn 


ſeyen nun gehoben; u. ſ. w. Ein paarmal 


ward ich faſt beym Schreiben ohnmaͤchtig 


Der Brief ward verſiegelt und fortgeſchickt. 


Ach mein Trautmann, was hatt ich. ge⸗ 
than! Und doch, mie hätt ichs andere ma, 
chen fönnen? Aber, Gott! in welchem Zus 
fand lebe ich jegt! Jeden Tag ſchlief ich un⸗ 
ter Schrecken ein; Jeden wacht ich unter groͤß 
ſerm Schrecken auf. Endlich verfiel ich in. eis 
ne Art von dumpfer Unempfindlichfeit; Abe 
wie fürchterlich ward ich draus aufgeweckt 
Nah 14 Tagen kam Ballhof an;. Bloß, 
abgezehrt, wie der Tod. Sein Anblick ruͤhr⸗ 
te mich im Innerſten; Mein Brief hatte ihn 
getaͤuſcht, und fein Herz, das, mie dag Herz 
jedes unglücklich Liebenden „ jeden Anlaß zur 
Hofnung ſo gern ergreift, mit Hofnungen 
befluͤgelt, und uͤbers Meer heruͤber gerufen, 
Er trat mit meinen Eltern. ins Zimmer; ‚Sol 
ich endlich glücklich werben ? fagte er, und 
ergeif meine Hand, — In acht Tagen n 
rief mein Vater, ſoll fie in Ihrem Haug 
ſeyn! Gib ihm bein Jawort! Hurtig! In 
ber Betaͤubung ſagt ich Ja. Ach Traut⸗ 
mann, verzeyhen Sie , verzeyhen Sie! 
Nur der Mund ward treulos, das Herz, o 
das Herz konnt es niemals werden. Kaum 
BFTJ 8f53 hatt 
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hatt ich Ja gefagt, fo war mirs, als haͤtt 
ich mir felbft das Leben abgefprochen. Der 


arme Ballhof mar außer fih vor Freuden. 
Meine Brüder famen, und mwünfchten ihm 


und mie Gluͤck; Und, ach, ich mußte mich - 


verſtellen, mußte‘ ihre Gluͤckwuͤnſche annehr 
men. — Enblich ließ man mic) und Ball 
hof allein. Ich ſank entkraͤftet aufs Canapee, 
brach in einen Strom von Thränen au, 
und fonnte nicht ein Wort hervorbringen. 
Sind Sie mein? Sind Sie mein? ſprach er 
fchmachtend , und wollte mich bey der Hand 
ergreifen. Zurück! rief ih, Ballhof, zus 
rück } Sie find betrogen. Ach, um Gottes 
willen, Mitleid! Inden trat mein Vater ing 
Zimmer , und ich mußte wieder ſchweigen. 
— Die ganze Nacht drauf that ich fein Au⸗ 
ge zu, ntachte hin und her Plane, meines 
Vaters Haus zu fliehen, aber nichts fiel mir 
ein, Ballhof ließ fi) den andern Tag nicht 
ſehen; Er ſchrieb blos “in” einem Billet, er 
habe nöthiger Gefchäfte wegen .eine Heine Neis 
fe vornehmen müffen. Meine Eltern waren 
zum Holländifchen Gefandten in die Affemblee 
und zum Abendeffen gebethen. Meine Brüder 
waren ausgegangen. Die alte Haushälterinn, 


die mich bemachen mußte, war allein zu 


Haus. Sie beflagtefich Über Magenkrampf, 
And: ließ ſich wi fie gerne trinke, von eis 
nem 
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nen Bedienten Malaga bringen. Auf Ein⸗ 
mal fiel mir ein, ob ich nicht entfliehen koͤnn⸗ 
te ? Ich ſprach ihr, zum Trinken fleißig zu; 
Der Wein that.feine Wirkung, fie warf fich 
aufs Ruhebett und ſchlief ein. Ich ſchlich 
mich beyr Thuͤre hinaus, ſchloß ſie hinter 
mir zu, und leiſe die Treppe hinunter. Zu 
allem Gluͤck ſah mich kein Menſch. Ich huſch⸗ 
te heym Haus hinaus, und dem Dammthor 
zu. Es fieng ſchon an zu daͤmmern; Man 
ſchloß hinter mir das Thor zu; Alſo konnte 
mir kein Menſch nachſetzen. Ich ſchlug mich 
rechts hinum, und lief, ohne viel zu den⸗ 
ken, nur daß ich mich oft umfah , immer 
fort. In der tiefen Dammerung Fam ich nad) 
Eppendorf, und bat da einen Bauren, in 
deſſen Haus ich trat, mich auf den Weg nach 
Luͤbeck zu bringen. Er ſelbſt war nicht 
recht wohl, und gab’ mir, weil ich Geld ans 
both, feine Frau mit. Ich erzählte ihr dem 
groͤſten Theil meiner Gefchichte , nur daß, ich 
meinen Namen, und einige zu Eenntlich machende 
Umftändeanderg angab. ER gewann ich 
ihr Zutrauen und ihr Mitleid. Auch mein 
Herz ward gegen ſie noch offener. y daß ich fie 
endlich bat, mir ihre Kleider gegen die meis 
nigen zu geben. Anfangs ſtutzte fie über dies 
fen Vorfchlag; Aber die Hofnung, viel aus 
meinen ‚Kleidern zu loͤſen, ſiegte über ihre 
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Bedenklichfeiten , und als wir auf ben Luͤbe⸗ 
cker Weg famen , taufchten wir bie Kleider 
um. Sie wollte mich noch meiter begleiten, 
aber ich verficherte fie, daß ich nun den Weg 
gut Fenne, und nahm von ihre Abfchied, nach 
dem ich ihre noch etlich Mark gegeben , und 
fie dringend gebethen hatte , feinem Mens 
fchen nichts von mir zu fagen, auch meine 
Kleider erft nach etlich Wochen , und nicht im 
Hamburg, fordern in Altona zu verkau⸗ 
fen. Sie nahm weinend , und unter taufend 
Seegenswuͤnſchen von mir Abſchied. 

Ich gieng nun auf dem Steindamm nach 
Lübeck zu, meil ich dort eine Soldatenfrau, 
die ehedem in meinem Haus gedient hatte, aufs 
zufinden und bey ihe mich aufzuhalten hoff⸗ 
te, Ich war etlich Stunden fortgelaufen, und 
ganz Fraftlog, als ich einen Fuhrmann , der 
nach Luͤbeck fuhe, antraf, und ihn bat, 
mich um Gotteswillen auf feinen Wagen figen 
zu laffen. Anfangs wollt ers nicht thun, 
bis ich ihm etliche Schillinge verſprach. Sein 
Wagen tvar mit einem Seegeltuch überzogen, 
daß ich alfo bedeckt und ungefehen drauf faß. 
Num ſtellt ich mir erſt dag Fürchterliche und 
Ungewiffe meines Zuſtands vor, und fieng an, 
davor zu zittern. Blog die Vorftellung, daß 
ich nun doch einer Verbindung entgangen 
war „in die mein 2m nie willigen konnte, 
mad): 








u A 


machte, daß ich uͤber meine jegige Lage nicht 
ganz muthlos wurde. Ich fragte meinen Fuhr⸗ 
mann ob er nichts von einem Soldaten , 
— Simon , oder ſeiner Frau wiſſe? 
Er ſagte Nein; aber unterm Thor werd ers 
son der Wache wohl erfahren koͤnnen. Vor 
Müdigkeit und Entfräftung von dem Schres 
ken und dem weiten Weg fchlief ich ein, und 
wachte eher nicht auf,‘ bis mir mein Fuhrs 
mann rief, als wir dicht vor Luͤbeck waren. 
Es mochte etlih Stunden nach Sonnenaufs 
gang feyn. Unter dem Thor fragte er nach 
dem Soldaten Simon. Er fey tobt, hieß 
e8 , aber feine Frau möhne nahe bey dem 
Raͤthhaus. Sch fuhr noch big zum Rathhaus, 
flieg da ab, und fand meine Kathrine, 
die mich aufgezogen hatte , bald, in einem 
fleinen Zimmer an der Erbe. Sie fannte 
mich nicht , und als ich mich zu’erfennen gab , 
fehrie fie laut auf. ch bat fie, ftill zu ſeyn, 
mich bey fich aufzunehmen , und verfprach, 
ihr meine Gefchichte zu erzählen, wenn ich 
‚mich nur erft etwas erholt habe. Sie fochte 
mir fogleich eine Suppe, und ließ mic) hier 
auf in ihre Bette liegen, wo ich bis um Mik 

tag fchlief. . 
- Sie glaubte mie meine Erzählung for 
. gleich , meil fie meinen Vater Fannte, und vers 
fſprach/ mich, ſolang es noͤthig waͤre, bey ſich 
Sf5 zu 
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zu behalten. Sie iſt arnt, und ernährt fih 
vom Wafchen und Nähen, und ich helf ihr, 
und verdiene dadurch meine Koſt. Auch hatt 
ich, beym Entfliehn, zu allem Gluͤck, mein 
Spielgeld bey mir, welches eben feine beträch 
liche Summe ausmacht; Aber doch fonnt -ich | 
mir davon; flatt meiner Bauerfleider, eine 
ge andre anfchaffen , fo daß ich im Nothfall 
mit ihr ausgehn, und mich für ihre Verwand⸗ 
te ausgeben kann. Bisher aber hielt ich mich 
Klugheits wegen immer noch in ihrem Hang 
auf, um, nicht in. Lübeck ‚- welches eben feine 
gar große Stadt if, und Hamburg fo nas 
he liegt, entdeckt zu werben. 
Sehn Sie, Trautmann, das ift die 
Gefchichte Ihres Mädchens, Ich hätte, fie 
minder umftändlich. erzählen fönnen; Aber Sie 
follen alles wiflen , was ich Ihrentwegen aus⸗ 
‚geftanden habe. - Meine Gefchichte fol Sie 
wenigſtens zum Mitleid bewegen. Doch mer 
be mir, ‚wenn Sie Mitleid noͤthig haben, 
und nicht Liebe für mich, in Ihrem Herzen 
ſpricht! — Ich bin nun eine Werfluchte, 
Verlaſſene, Elternloſe, bin eine. Arme, und 
Sie wiffen, wem zu Lieb ichs bin. Traut⸗ 
mann, es mar eine Zeit, da Sie mich die 
Shrige nannten, und Ihr Leben hingegeben 
hätten , daß ichs ewig bliebe, - Damald war 
ih das frohe, beranblühende, mit. Hofnun⸗ 
Zr a 5 gen 
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gen umgebne, feinen Eltern liebe mMaͤbchen 


Die Zeiten haben ſich geaͤndert; Ich bins 


nicht mehr. Hat Ihr Herz mit ihnen ſich ge⸗ 
ändert? O Trautmann , tie bebt mein 
Herz! Muß ich diefe Frage an Sie thun? 
Kehren Sie unfer Schieffal um‘, und Sie 
follen diefe Frage niemals, niemals thun! 
Eine Umarmung , ein Kuß ſollte fie’ auf Ih⸗ 
rer Lippe erfticken. — Der Gram, den ich 
über meine Mutter, über meine Brüder aus⸗ 
goß, nagt an meinem Leben; Nur die Hof 
nung, Dein zu feyn, Geliebtefter, erhäft 
mich. Reiß „mir die Hofnung meg J und 
ich ſterb in ſchroͤcklicher Verzweiflung. 

Nur einen Brief!“ Und in dem Sriefe 
Leben, oder Tod! D warum muß ich fo mif 
Trautmann reden , dem ich faufend Leben 

gäbe, wenn ichs hätte? Aber warım zweifl 

ich? Warum hoff ich nicht auf Leben? Ach 
das Ungluͤck wird erſt dadurch voͤllig Ungluͤck, 
daß es uns fo kleinglaubig und muthlos 
macht! Ich darf Ihnen wohl kaum ſagen, 
was ich thun will, was ich wuͤnſche, daß 
Sie thun follen? Ausharren will ich Alles 
dulden, leiden, darben! Und Sie, Traut— 
“mann? Wollen Sie auch alles dulden, le 
den, ausharren, und am Ende einer Armen, 
- Hülflofen, Darbenden die Hand reichen, und 
Pr aus der daͤmmernden Nacht banger lechzen⸗ 
der 


} 


der Hofnung in das Land endlichen Genuffes 
führen? — D Trautmann , antworten 
Sie auf diefe Fragen bald!-Keines Menfchen 
Zunge kann Ihnen ausfprechen, was ein Herz 
unter folcher Ungewißheit leiden kann! Gie 
Haben nie Ihr vaͤterliches Haus verlaffen, um 
fich fo der hin: und herwogenden Hofnung zu 
überlaffen , wie ich; Sonft dürft ich Ihnen 
nicht ein Wort weiter drüber fagen, nicht 
mit einer Sylbe bitten. | 
Schreiben Sie bald , ich beſchwoͤre Sie! 


Die Aufſchrift it: An Catharina Simon 
beym Rathhaus in Luͤbeck. Ich bare auf 


£eben oder Tod. 
on Ewig die Ihrige | 
Dor. Beneken. 


Sage, Friedeberg, fuͤhlſt du nun den 
ganzen Jammer meines Zuſtands? Ach, wer 
nur ein Herze hat, muß ihn ja fuͤhlen. Gott, 
zu welchen raſenden Entſchluͤſſen kann die Lie⸗ 
be leiten! Aber wie wind ich mich aus die— 
fem Labyrinthe ? Ich mag mich verhalten , 
wie ıch will, fo mach ich mich oder andre uns 
glüclih. Zwar mid) molltic es wohl mas 








‚ chen, denn ich fheine doch nur ’zu Leiden ges 


Bohren zu ſeyn; Aber wenn ich auch Dorchen 
meine Ruhe dufopfern, ihre Hofnung machen; 
und meiner jetigen Liebe entfagen wollte, 
F darf 


in 
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darf ichs, kann ichs thun, ohne feine Luife 
gum ungläcklichften Geſchoͤpfe ju machen? 
Hab ich ihr nicht Treu gefchworen, und ſteht 
es in eines Menfchen Macht, einen Schmur 
gu brechen? Sch ſchwur ihr, da ich mich von 
Dorchen, die ihr Vater mır felbft entriſſen, 
völlig losgeſagt hatte, da ich fie mit Ball 
hof fchon verlobt‘, oder ‚gar ſchon verheyra⸗ 
thet glaubte. Mein, ich kann, ich darf Luiz 
fen. nicht. ungetrew. werden, ich darf Dorchen 
feine Hofnung machen, denn ich Eönnte dieſe 
Hofnung nie erfülen. Aber, Bruder, fol 
ih Dorchen, die ſchon ungluͤcklich genug ift 
pollends mit eigner Hand in den Abgrund des 
Verderbens hinabftoßen ? Ich weiß, wenn 
ic) ihr geradezu fchreibe, ich habe num ein 
andres Mädchen , alfo müffe fie auf ewig alı 
le Hofnung auf mich, aufgeben', eine. folche 
Nachricht muß das Maag ihrer Leiden voll 
machen, muß fie ganz zur Muthlofigfeit und 
Verzweiflung binreiffen; Dehn was fann fie 
nad) dem Schritt, welchen fie gethan’hat, 
anfangen? An menanfider weiten Welt kann 
fie fich wenden ? Und hat fie das um mic) 
verdient? Um mich, dem zu Lieb fie fich in 
alle diefe Leiden geſtuͤrzet Hat? Ach, wenn ich 
baran denke, fo vergehn mir alle Sınnen, 
ic) weiß mir nicht zu rathen, nicht zu 
helfen. Und zu wem kann ich anders auf der 
a Welt 
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Welt . meine Zuflucht nehmen, als zu 
die, mein. Geliebteften? Gag du mir, was 
ich anfangen und vornehmen fol? Dir übers 
Jaffe ich mich gänzlich. _ : Wenn. du einen Aus 


tiebfter. Bruder, ich bitte dich, es ſogleich 
zu thun, denn. ich Fann das umnglückliche 
Dorchen nicht lang in ihrer. qualenden Unge 
wißheit laſſen. Und doch, wenn ich ihr aud) 
heute fchreibe , was kann ich ihr anders ſchrei⸗ 
ben, als das. Sürchterlichfle? 


Meine Luiſe beweißt mir taͤglich groͤßre 
Liebe. Deſto mehr Treue bin ich ihr dafur 
ſchuldig. Sie ſieht es mir an, daß ich mner⸗ 
lich leide; Ach, und ich darf ihr die Duelle 
meiner „Reiben nicht entdecken. Liebſter Bru⸗ 
der, ſchreib mir doch ſobald als, moͤglich! 
Vergib der Unordnung der Gedanken, in der 
ich fchrieb‘ Sch Fonnte nicht anders, Lebe 
wohl / du Gelichteftei! Dein ewig treuer z 
aber unglücklichen Sneund 

En NIE, Beinv· Trautmann⸗ 


4 K if. N 








XEVI. 200 
Friedeberg an T Trautmann. 


Schoͤningen den sten April 
Be 1770). 
Liebſter Trautmann! 


E⸗ iſt billig, daß ich dir auf deinen vi I 
gleich antworte. Aber wie erſtaunt“ ich 
über feinen Innhalt, und über das Betas 
gen Dorchens!: Sie hat, meiner Meynung 
nach, einen Schritt gethan, worüber fie eben 
foviel Tadel, als Mitleid ‘verdient. Ein Mid: 
chen, das aus! dem Haufe feiner Eftern:flieht, 
kann faft nie: entfchuldige "werden. Dor⸗ 
chens Vater iſt freplich ein harter, unbarns 
herziger Mann, und fein Betragen gegen fie 
äufferft ungerecht; Aber wird dadurch eine 
Flucht gerecht, die, wie ſie ſelbſt geftehen muß, 
ihrer frommen unfchuldigen Mutter eben fob 
hen Sram’ verurfachen muß, als ihr felbft 
die Härte ihres Vaters verurfachte? Zwar iſts 
immer graufam, wenn ein Vater feinen 
Kinde mit Gewalt einen Freyer aufbringen 
will, aber doc) ifts minder grauſam, wenn 
der Freyer ein fo rechrfchaffner Mann iſt/ 
tie Ballhof. Doch das moͤchte ſeyn, wie 
es wollte! Aber das macht Dorchens Flucht 
zur größten Unbefonnenheif, daß fie um deinet⸗ 
willen 
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willen floh , da ihr doch ihr Bruder anfangs 
gleich. fagte, du entfageft ihr und wüns 
ſcheſt. VBaͤß fie Ballhofs ‚Hand. annehme, 
und nachher ihr fogar berichtete , du babeft 
einem andern Mädchen deine Hand gegeben. 
Warum glaubte fie dieß nicht? Iſts nicht 
Thorheit , eine Sache blos deßwegen zu bes 
zweifeln weil ung ihre Wahrheit unangenehm 
wäre? Iſts nicht Unbeſonnenheit, auf dieſe 
Vorausſetzung hin einen Schritt zu wagen, den 
ſie nie wieder gut machen kann, der fuͤr ſie 
und andre die traurigſten Folgen haben muß ? 
Ein Mädchen, das aus feines Vaters Haug 
flieht ‚ entfagt eben dadurch allem Anfpruch , 
den e8 noch auf feinen Schuß, auf feine Lies 
be und DVerforgung hatte; Es will aufhören, 
Kmd zu ſeyn, ſagt ſich von allen Pflichten eis 
nes Kindes gegen feine Eltern los, denen 
e8 doch immer foviel ſchuldig iſt, ſollten ſie 
auch dieſes Einemal wicht elterlich — 
haben. Ich weiß nicht, ob in ein ganz ed⸗ 
leg Herz von zartem weiblichem Gefuͤhl ſolch 
ein Entſchluß kommen kann? Setzt es ſich 
nicht durch dieſen Schritt oft noch weit. groͤß 
ſern Gefahren aus, als ihm in ſeinem vaͤter⸗ 
lichen Haufe drohten? Gibts nicht allen Glau⸗ 
ben an. die Vorfehung auf, und will alles 
ſelbſt allein ausführen? Die Nomane, in des 
nen alle Augenblicke eine Entführung oder 
Slucht 


Flucht vorfommt , die zugleich fo vorgeſtellt 
wird, daß der Lefer dem Entführer oder der 
Entführten Necht geben muß. Wo die Ent 
führung oder Slucht noch hinterdrein mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg gekrönt wird , haben fchon 
viel linheil hervorgebracht, und manches uns 
verborbne lebhafte Mädchen zu Enefchlüffen 
angefeuert, die alles Nomanhafte an fich hats 
ten, nur daß fie am End umfonft einen eben 
fo glücklichen Ausgang ihres eignen Romans 
erwartete , ale fie in ihren Büchern fand. — 
Doch: über folhe Sachen. läßt fich mehr 
fühlen , als fchreiben. jedes Mädchen fras 
ge nur fich felbft, wenn es anders unverdors 
ben ift, 06 es, bey einem folchen: Entſchluß, 
auf den innern Beyfall ſeines Herzens hof 
fen möchte? Und weh uns, wenn uns anſer 
Herz verdammt! Die Welt wirds alsdann ger 
wiß noch defto mehr thun. . 

: Doprchen mag aber ihre Pflicht beleidigt 
haben oder nicht, fo frage ſich bier nur, 
was die Deine Pflicht gebietet, und wie Du 
dich gegen fie zu ‚betragen habeft ? Und hier 
inn, mein lieber Trautmann, fcheint es 
mir, haft du einen Sehler begangen, daß 
du mich erſt fragte, da bu bir bie 
Stage fogleich felbft hätteft beantworten koͤn⸗ 


nen. Du meift ja am beften die Verhaͤltniß 


ſe, in denen du mit Dorchen und deiner 
Briefw. ate Samml. 6 g Bew 
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Holzerinn ſtehſt. Haſt du der Letztern Ein⸗ 
mal Treue zugeſagt, ſo biſt du ſie ihr immer 
ſchuldig, ſie muͤßte denn durch ihr Betragen 


ſich ſelbſt deiner Liebe unwuͤrdig machen. 
Warum fragſt du denn erſt mich, als ob ich 


einen Schwur aufloͤſen koͤnnte, und laͤſſeſt 
druͤber Dorchen ſo lang in der Ungewißheit, 
bie, fo groß ihr Fehler immer ſeyn mag; 
doch gewiß dein ganzes Mitleid verdient; Denn 
fie ift im Unglück, und wen als dir zu Lieb, 
ftürzte fie ſich drem? O Bruder, ich kann 
nicht zur Hälfte: fühlen,‘ mas das arme, 
durch fich felbft betrogne Mädchen leiden mag, 
und doch fühl ichs, daß ihr Zuſtand Aufferft 
ſchroͤcklich ſeyn muß. In den trüben Stuns 
den, deren fie gewiß mehr hat, als heitre , 
wie fa oft mag fie nicht vor dem Gedanken 
beben ‚ daß zu Haus ihre Mutter um fie weint 
und fraurt, der Vater fie verflucht , alle ihre 
Freundinnen das Verdammungsurtheil über 
fie ausfprechen ! Und dann fehnt fie fich nad) 
Antwort von dem , um beffentwillen fie fich 
diefen Leiden übergab, umd Feine Antwort 
fommt. Bruder, fell bie vor, ein 
Zuftand muß das ſeyn! 

Zwar wirft du mir ſagen: Aber mach 


- ich fie denn nicht noch wunglücklicher, wenn 

ich ihe nun ihre legte Hofnung mehme , die 
De auf mich fegte; Ihr den Stab, an dem 
z a a fie 


— 
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fie fich allein noch hielt, zerbreche? Iſts nicht 
Schonung , wenn ich diefe Nachricht ihr, fo 
fpät als möglich, melde? Nein Bruder, dies 
fer Meynung bin ich nicht, foviel fie auch 
für fich ‘zu haben fcheint. Lieber kommt mir 
ein Unglück gleich , als daß ich erſt lange da⸗ 
vor zittre , immer zwiſchen Angft und NHofr 
„nung ſchwebe, und am End e8 doch erfahre. 
Denn ganz zurückhalten kannſt du es ja doch 
nicht. Durch das lange , fchröcliche, ban⸗ 
ge Warten wird ber ganze Menfch fchon entr 
feäftet, eh noch der fürchterliche Schlag 
fommt, dem er ſodann deſto gewiſſer unters 
liegen muß. Naͤhrt fich aber das Herz erſt 
lang mit Hofnung, o, fo iſts defto fchröcklis 
her, wenn biefe, bie fo lang einwurzelte, 
nun auf. Einmal fol Heraus geriffen wer⸗ 
den. 

Alfo bite ich dich, mein Lieber ſchreibe 
Dorchen auf der Stelle! Aber mach ihr kei⸗ 
ne Vorwuͤrfe! Schone ſie! Ach der Ungluͤck⸗ 
liche verdient mehr, als jemand Schonung; 
Schreib ihre unverblämt, dir liebeſt jeßt ein 
andres Mädchen, weil. das Schickfal deine 


Liebe zu ihr ſelbſt zu mißbilligen gefchienen, ° 


da ihre Water ſolche Hinderniffe in den Weg 
gelegt, und ihre Bruder. bir fogar den Tag 
beftimmt habe, an dem fie einem andern ihre 
Hand * au Weiter brauchſt dus, Feine 

.&g2 . Ents 
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Entfhuldigungen beyzufigen, denn ein Mäbchen; 
das fich fo in ihren Hofnungen betrogen fieht, 
achtet , wenigftens im erften Feuer ihrer Lei 
Denfchaft, auf keine Gründe, fo .einleuchtend 
fie auch find, und kann und will nichts am 
ders fehn als Untreu und Betrug. Stell 
ihr das Elend vor, in das fie ihre Mutter 
durch ihre Flucht geſtuͤrzt haben muß, und 
alsdann red ihr zu, fo ruͤhrend als du kannſt, 
wieder in ihr vaͤterliches Haus zuruͤck zu keh⸗ 
ren, um die Ruhe, die ſie draus geſtohlen, 
wieder drein zu bringen! So haſt du, wenn 
auch deine Bitte nichts a wenig⸗ 
ſtens das Deinige gethan. 
Ach Bruder, ich weiß, daß auch deine 
Lage durch ihr unbedachtſames Betragen aͤuß⸗ 
ſerſt traurig ward; Aber troͤſte dich damit, 
daß du feine Schuld dran haft, und daß dein 
eignes Herz dir Zeugniß gibt, dis feyeft rein 
von ihrem Ungluͤck, follte fie: dich gleich als 
den Urheber davon anklagen. Wenn nur 
Gott und unfer ‚Herz ung nicht verklagt, 
zen wir ung her ————— troͤ⸗ 
en. 
Vor 8. Tagen hätt. ich faft mein Einzis 
ges und Alles , meine liebe, herrliche So⸗ 
phie verlohren. ‚Sie gebahr mir einen Sohn; 
| 0. mache 
- N Dirfer Brief it ausgelafen,:weil ex blos 
» bis, vorbin ſchon erzaͤhlte Gefchichte Dor⸗ 
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nachdem fie mehr als 36: Stunden mit: der 
Hängften Schmerzen und dent Todugerungen. 
Jetzt befinden fich, Gottlob !:. Kind und Mur 
ter voͤllig wohl. -Siehrifo find wir. fietem - 
Wechſel unterworfen, wenn wir auch auf-der 
Spiße des Gluͤcks zu ſtehen ſcheinen. Gott 
troͤſte dich, mein Lieber/ und das arme Dor⸗ 
chen, und geb ihr ihre Ruhe und die Liehe ih⸗ 
rer Eltern wieder! Leb wohl und ſchreib mir 
bald! ra ae Er: ——— 
EN een De 
Da 7 7 TO BT, Pr Friedeberg. | 
ns ar m .VMII.. ;; — 
orner an Friedeberg. 
I MER den 12ten April 
— EEE 1770. x | a 
| Fein Brief *), liebſter Friedeberg, und 
bie Nachricht von Dorchen und: ihrer 
Romanmaͤßigen Flucht haben mich diefe ‚ganze 
vergangne Nacht im Traum beſchaͤftigt. Da 
ritt und fuhr ich immer von Hamburg; nach 
Luͤbeck, und von Luͤbeck nach. Hamburg; 
Bald entführt” ich ſelbſt ein, Maͤdchen, bald 
ſetzt' ich wieder einer Entführten, ‚nach , ‚holte 
fi ein, und Sache fie ren El nit, 


eng enthielt, Anmerkung des Zerauc⸗ 
gebers. | = 
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Kurz es war ein naͤrriſches Treiben, bis ich 
endlich aufwachte, und froh war, wieder 
aus dem Entfuͤhrungsweſen heraus zu ſeyn. 
Um nun aber auch ernſthaft von ber 
Sache zu reden , — denn ich’denfe ſie vers 
dients — ſo bir ich voͤllig deiner Meynung/ 
dag Dorchen aͤuſſerſt unuͤberlegt und pflicht⸗ 
widrig gehandelt hat. In Romanen und der⸗ 
‚gleichen Büchern mag: ich: gern von Entfuͤh⸗ 
zungen fluͤchtiggewordnen Mädchen, Raͤuber⸗ 
banden und andern ſolchen wunderbaren Dingen 
Jeſen, die den serwöhnlichen Gang der Beges 
benheiten unterbrechen y und oft. neues Leben 
in die Gefchichte- — .Aber wenn bie, 
Leſer dieß in ihre: Alltaͤgsleben mit hinein⸗ 
verweben, und das Entfuͤhren, oder Fliehen, 
oder Rauben nachmachen wollten, da wuͤrd 
ich bald alle Romane von ſolchem Schlag un⸗ 
geſchrieben wuͤnſchen. In Buͤchern wird ei⸗ 
nen jungen leichtſinnigen Mädchen die Flucht 
aus dem Schoos einer Zamilie fo annehmlich 
und von einer fo lachenden Geite vorgemalt, 
daß fie fich zuletzt ſelber münfcht , ihr Vater 
möchte ſich in ihre Liebeshaͤndel miſchen, und 
ſich ihrer Wahl widerſetzen! Wenn er nur 
Miene macht, dag er ihr einen andern Mann 
aufbringen ‘will, da macht fie Unftalten zur 
Flucht, und denft, ihr werd ed eben ſo ge 
ben, wie ihren Romanheldinnen , baB fie 
| | n “ mit 


* 
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mit ihrem. Liebhaber ‚ungehindert-.-gleich an 


End und Ort komme, von einem —* 
ſich trauen laſſe, und dann: dürfe. fie. nur 


vier und zwanzig Stunden warten, bis ihr 
Vater komme, ſie faſt fußfaͤllig wegen feiner 
„Härte um Vergebung bittez und fie- wieder 
im Triumph mit ihrem Liebhaber nach Haus: 
‚führe. An Moralität, Billigkeit und kindli⸗ 
che Pflichten denkt fie nicht , denn davon. ſagt 
ja: ihe Romanfchreiber nichts. Bon -Widers 
wärtigfeit und Kummer, : und allen, was 
auf eine ſolche Flucht Trauriges folgen kann, 
laͤßt fie fich nicht träumen, . denn ihrer Hel⸗ 
dinn widerfuhr ja aud) nichts folches;. Arme 
Mädchen, die fih von einem Teichtfinnigen 
Schriftſteller verführen laſſen, über alle buͤr⸗ 
gerliche und. fittliche Pflichten und Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſich hinweg zu traͤumen; Die die Welt 


nicht nehmen, wie ſie iſt, ſondern wie die 


Phantaſie eines Romanſchreibers und ihre eigne 
dichteriſche Einbildungskraft ſie gern haben 


moͤchte! Armes, betrognes Dorchen / daß 


auch fie die Romanheldinn ſpielen wollte, oh⸗ 
‚ne die andern Leute um fich ber auch zu Nos 
manhelden umfchaffen zu Finnen! Den Kno⸗ 
ten zu einem Roman bat ſie geſchuͤrzt, aber 
wer fol ihn nun auflöfen, ohne ihn als ein 
zweyter Alexander entzwey zu hauen? In 
pn: Zeiten). wo . Menfch,fo feinen.ger 
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woͤhnlichen Alltagsſchritt fortgeht / its nicht 
“mehr thunlich, Romane zu fpielen. Drum 
muß auch der Momanfchreiber. heut zu Tage 
mehr gewoͤhnliche Begebenheiten , wie fie alle 
"Tage vorgehn erzählen, als wunderbare a 
bentheuerliche Geſchichten. Hat er Sinn, 
Gefuͤhl und ſcharfes Auge, ſo wird er auch 
gewoͤhnliche Begebenheiten durch gute ‚Stel 
“Jung ,; muͤtzliche, draus hergezogne Lehren 
fürs gemeine Leben, genaue Entwicklung der 
Charaktere; die ſich heut zu Tage mehrentheild 
fo: ähnlich ſehen und dergleichen immer noch 
intereſſant und anziehend genug zu machen wiſ⸗ 
ſen. Aber ſonderbar iſts, wenn man von 
ihm lauter ungewoͤhnliche und vorher nie ge⸗ 
ſchehene Begebenheiten will geſchildert haben! 
MNur das aͤrgert und verdrießt mich, daß 
Dorchen, die doch immer, dieſen Fehltritt 
abgerechnet, ein ſehr gutes und vorzuͤgliches 
Maͤdchen ift , das gewiß ein beſſeres Schick 
ſal verdiente, der Holzerinn wegen fo im Uns 
gluͤck ſtecken ſoll, denn fonft; würde Traut⸗ 
mann ſich ihrer gewiß mehr annehmen. D 
Bruder , wenn ich an die Holzerinn denke, 
fo wird mir ‘allemal ärgerlich zu Muth, daß 
fie unfern braven Trautmann fo ind Netz ges 
führe bat; Denn ich ſchwoͤre drauf, fo gut 
fie fich jegt auch anſtellt, fo führt fie ihn - 
vewiß noch an. — dieſe — — 
ll 
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ſoll ich da dem lieben Hulfiofen “Dorchen , 
das keinen Fehler hat, als ihre heftiges vor 
lautes Wefen, vorgezogen, und um. Ihrent⸗ 


willen die tauſendmal beßre verlaſſen ſehn? D 


wie bunt und ungleich geht doch alles auf der 
ae durch einander! . 
Lrautmann daurt mich herzlich, denn 
Fein weiches gefühloolles Herz.,: das fo gern 
an jedem Leiden Antheil nimmt, muß bey dies 
:fen Leiden, an denen er doch zum Theil mit 
Urſache iſt, doppelten, fchmerzuollen Antheil 
mehmen. Sch will. dem guten ungen doch 
bey Gelegenheit wieder fchreiben, wenn du 


glaubſt, daß ihm mein Brief nicht unwillkom⸗ 


men feyn werde. Sch will mich fchon: hüten, 
Daß ic) auf feinen von den ſtreitigen Punk⸗ 


ten komme; Denn nachgeben wuͤrd ich hier⸗ 


Um um alle Welt nicht. 

Es freut mich, Bruder, daß beine 
Sophie fo wohl iſt, und dein Kleiner fo gut 
gedeypt. Gib ihm einen Kuß von mir! 
Wenn das Wetter etwas beffer Mdo, ſo kanns 


wohl ſeyn, daß ich mit meiner Mutter und 


Sabinen deine Frau im Wochenbett beſuche. 
Wir ſind alle wohl auf und gutes Muths. 
Mir iſt wieder ſo unbegreiflich wohl zu Muth, 
wie mir jedes Frühjahr iſt, wenn ſo die er⸗ 
ſten Fruͤhlingsahndungen mein Herz beſchlei⸗ 
won Alles in der Natur wird da doch vers 
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jüngt. Wenn ich Morgens aufwache, br 
hör ich gleich die Sperlinge vor meinem Fen⸗ 
fier , den verliebtgurrenden Tauber auf dem 
Dach, das muntere Gefhwäs der Dohlen 
auf dem Kirchthurm, und da fpring ic) fri⸗ 
ſcher aus dem Bett, und ans Fenfter, und 
der leichte Athen des Morgens gibt meiner 
Seele Flügel, daß fie in den befonnten Luͤf⸗ 
ten ſchwebt, und der Leib, fich ihr nachzu⸗ 
ſchwingen, wünfcht. Da wachen alle bie Ges 
fühle wieder in mir auf, die ich in ‚meinen 
erfien Fruͤhlingen als Knab und Juͤngling 
hatte, und ich werde wieder kindiſch; Und 
ich muß die nur geſtehen, mie iſt nie beſſer 
zu Muth, als wenn ich Eindifch-bin. — Leb 
mbeſſen wohl, lieber Freund, und grüß bag 
liebe Häuflein in Schöningen ! — 
47 3 9 
Trautmann an Sriedeberg, 
Göttingen den ısten April 
| | 1779 
Liebſter, befter Sriedeberg! . . 
| I⸗t habe ſogleich am erſten Poſttag nach 
Empfang deines lieben Briefes, deiner 
Vorſchrift gemäß, an das arme Dorchen 
| Ä ge⸗ 
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sefchrieben. Ach, mein Geliebtefter, ich Has 
be diefe Zeit über'viel ausgeſtanden. Das 
Schickfal des unglücklichen‘ Mädchens hat mir 
ſchon tauſend Thranen gefoftet; Tag.und Nacht 
befchäftiget mich die Vorſtellung davon ; Sie 
erfcheint mir in Träumen und £lagt- mic) als 
den Urheber ihres Ungluͤcks an; Und ob mir 
gleich mein Herze fagt, daß ich. folche Beſchub⸗ 
Bigungen nicht verdiene, fo fann ich mir doch 
die verlohrne Haiterfeif nicht: wieder geben. 
Unſer Herz ift in dergleichen Dingen viel gu 
zartfühlend und empfindlich, :Werm es nur 
weiß , daß es die entferntefte Urfache. gab zum 
Leiden anderer, fo kann es fich „doch. nicht 
ganz beruhigen, und denkt immer ;. 28 hätte 
“anders handeln ſollen. Dieſes leiſe mor ali⸗ 
ſche Gefuͤhl kann uns zwar ſehr gluͤcklich, 
aber gewiß auch — wie ich an mir ſelbſt 
erfahre — aͤuſſerſt ungluͤcklich machen. Doch 
iſt dieſes mein Troſt: Wenn ich meine gan⸗ 
ze Geſchichte mit Dorchen unpartheyiſch uͤber⸗ 
denke, und mein Betragen dabey pruͤfe, ſo 
gibt mir mein Gewiſſen vor Gott dem Allwif 
fenden das Zeugnis, daß ich offen, ohne 
Zeug und Lift gehandelt habe, und mir dem 
Entſchluß, der das arme. Dorchen fo uns 
glücklich machen Fann , auf Feine Weife 
darf zu Schulden fommen laffen. Ich habe 

” u Brief ſehr dringend gebetben, 


ſich 
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fich wieder in den Arm ihrer Aeltern zu wer 
fen. Sch müßte auch nicht, warum fie es 
nicht thun follte, da fie in Luͤbeck nichts ale 
Noth und Kummer vor fich fieht, und. doch 
wenigſtens von ihrer Mutter hoffen darf, als 
ein , wieder zum Gehorfam: rückfebrendes 
Kind mit Nachficht und Verzeyhung aufgenon⸗ 
men zu werden. | 

Mit meiner Luife leb ich immer ſehr glich 
lich. : Sie liebt. mich aufs zärtlichfte , - und 


mir iſt nichts angelegener ,- als dieſe Zaͤrtlich⸗ 


Feit auf alle nur mögliche Art zu ertwiedern. 


Sie gibt: Auf. alle meine Gemuͤthsbewegungen 


acht, und merkte es neulich ſogleich, daß ich, 
wegen. dex bemußten ‚Gefchichte mit Dorchen 
Aufferft traurig und niedergeſchlagen ſeye; 
Dabey..drange fie folang aufs zärtlichfte in 
mich, bis ich ihr den ganzen Vorfall erjzaͤhl⸗ 
te. Sie ward daruͤber aͤuſſerſt geruͤhrt, und 
nahm an Dorchens Schickſal allen moͤgli⸗ 
chen Antheil, als ob ſie ihre Schweſter waͤ⸗ 
re. Jetzt liegt fie mir beſtaͤndig an, ich fob 
Te an ihre Aeltern fchreiben , und ihnen den 
Aufenthalt ihrer Tochter, melden, um fie auß 
ährer fchrscklihen Ungewißheit zu reifen. 
Sp gut num diefer Kath gewiß gemeynt ift, fo 
konnte ich mich doch bisher noch nicht ent 
fließen, ihn zu befolgen ». Denn ich hoffe 
— Dorchen werde von freyen Stuůcken, 

wir 
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wie ich fie auch bath, zu ihren eltern zus 
ruͤckkehren, und dadurch weit eher Verzeyhung 
erhalten. Auch fuͤrchte ich, ſie moͤchte auf 
mich. noch erbitterter werden, wenn ſie 
mich als den Verraͤther ihres jetzigen Auf⸗ 
enthalts muthmaßete. — O mein Ge 
liebteſter, wie fuͤhle ich auch hierinn das Trau⸗ 
rige meiner Lage, daß ich ſo ganz ohne Freund 
in Goͤttingen leben muß. Waͤreſt du doch 
hier, oder mir. wenigſtens um zwanzig Meis 
len naͤher, wie koͤnnteſt du mich alsdann ſo 
kraͤftig mit deinem freundſchaftlichen Rath 
unterſtuͤtzen! Alsdann haͤtte ich auch neulich 
nicht den Fehler begangen, den du mir mit Rechte 
vorwirfſt, den ich jetzt auch ſelber einſehe, daß 
ich naͤmlich nicht ſogleich an Dorchen ſchriebe, 
ſondern ſie erſt ſo lange in der Ungewißheit 
warten ließ. 

So vergnuͤgt ich uͤbrigens mit meiner 
lieben Luiſe lebe, fo macht mir doch der Um⸗ 
fand mit Michelfen , wovon ich dir, mein 
Theurefter , fchon letzthin gefchrieben - habe, 
noch immer nicht‘ geringen Kummer. Der 
fatale Menſch bringt fich ihr recht auf. Sch 
treffe ihm die. Woche menigftend zwey⸗ ober 
dreymal bey ihre an, und bin;oft darüber 
aͤuſſerſt unruhig. Sch bath fie auch ſchon 
pfte, ihm gar fein Gehoͤr zu geben; Aber fie 
ſagt: Ich ‚möchte: hoch ruhig ſeyn, ._. 

J | ehe 
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ſehe ja. ſelbſt, tie ſchnoͤde ſie ihm begegne; 
Das Haus könne fie ihm übrigens nicht vers 
. bieten, da er ein Freund ihres Bruders fey, 
und immer unter dem Vorwand fomme, bie 
fen zu befuchen. Ich kann ihr zwar hierinnen 
nicht ganz Unrecht geben, aber ruhig kann 
ich deßwegen auf Feine Weiſe ſeyn. Mein 
Troſt ift , daß er dieſe Oſtern nach Haug fol, 
und nur auf ſeinen Abſchiedswechſel wartet, 
ſonſt haͤtt ich gewiß ſchon Haͤndel mit ihm an⸗ 
gefangen. | 
Ä Weil die Poſt erſt Morgen abgeht, und 
ich jetzt zu meiner Holzerinn gehen muß, 
ſo will ich den Brief auch erſt Morgen ſchlie⸗ 
ßen, und dir vielleicht noch einiges, was 
mir beyfaͤllt, fagen. 


Den ıgten April. 


Ach mein Fiebfter Friedeberg, fehon wie 
‘der warb mein Herze von einem neuen Sturm 
erſchuͤttert. Geſtern Abend, als ich von der 
Holzerinn recht vergnügt nach Haus fam, 
gab mir meine Aufwärterinn einen Brief von 
meineni.lieben Beneke. Zitternd nahme ic) 
ihn an, und ahndete zum voraus neue Herz⸗ 
erfchütteende Nachrichten. Beym Erbrechen 
fand ich noch einen Brief eingefchloffen von 
einer mir unbekannten Hand. Er war von 
Dorn Muster. - O wie ward mein Her⸗ 
ze 














MESSER 479 


ge: über ſeinen Innhalt gerührt! In der ruͤh⸗ 
rendſten Sprache gefränfter mütterlicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und mit unbefchreiblicher Liebe gegen 
mich, meldete mir bie vortrefliche Frau die 
Nachricht von der Flucht ihrer Tochter. 

 Unfer Haus, fchreibt fie unter anderm, iſt 
ein Aufenthalt der Klage, feit meine unglück 
fiche Tochter fi) aus meinen muütterlichen 
Armen losgeriffen bat. Ach mein lieber 
Trautmann, könnten Sie in das Herz einer 
Mutter blicken , deren Tochter , die ihr gröfter 
Troſt und die Freude ihres Alters war, auf 
die fie blickte , wenn fie Feine Freude mehr auf 
Erden ſah, und die Welt dann wieder lieb 
gewann , mit einem von ihr abgewandten 
Herzen von ihr flieht, Gott weiß wohin ? 
Und nicht. Abfchied nimmt von ihrer Mutter, 
und-'mir, die ich troftlog um fie meine, nicht 
mit einem Laut verfündigt, ob fie lebt, oder 
todt ift ? Db fie in Sram vergeht, ober eis 
nem: fchändlichen DVerführer in den Arm ges 
funfen if, der ihre, bisher rein gebliebne 
Seele tödtet und vergiftet; Könnten Sie in 
dieß zerrißne Herz, das, indem-ich ihnen 
fchreibe , fo bang und laut und ungehalten 
fchlägt , daß ich kaum mehr Athem holen 
kann, fehen, und fid) einen Augenblick in die 
Stelle der zärtlichften und ungluͤcklichſten Deuts 
ter hinein denken; Sch weiß, ihr zartes ges 

t 
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fuͤhlvolles Herz würde lieber in-dem Augen 
blicke ftocfen und fterben, als. mir eine Bitte 
verfagen r die Sie , und vielleicht nur Sie ab 
lein, mir gewähren koͤnnen. Verzephen Sie, 
mein lieber Trautmann , wenn ich Ihnen 
Unrecht thue, und mein Herz, das ſeiner nicht 
mehr mächtig ift , fich irrt. Ich weiß, wie 
Sie ehedem mit meinem Dorchen fanden, 
weiß, mie fie bis auf den Augenblick ihrer 
Flucht Sie allein im Herzen trug ; Kann ic) 
nun wohl etwas anders glauben , alg- daß fie 
um Ihrentwillen ung verlaffen hat? Und muß 
id) dann nicht auf die Vermuthung fallen, 
daß fie Ihnen wenigſtens einen Winf von ih⸗ 
sem jeßigen Aufenthalt gegeben hat? — 
Bon dem Tag ihrer Flucht an, big auf die 
fe Stunde haben wir, alles Nachforfcheng 
ungeachtet, weiter nichts von ihr . erfahren 
koͤnnen, als daß fie fur; vor Thorſchluß, ſehr 
haftig bey dem Dammthor hinausgelaufen if. 
Ach, mein edler Freund , mir fielen ſchon auf 
fürchterliche Vermuthungen , vor denen meine 
Seele ſich entſetzt. Nicht weit vom Damm 
thor fliege die Alfter ! Ach, ich. kanns nicht 
ausfprechen. —' Wiffen Gie etwas von 
meiner unglücklichen Tochter , fo beſchwoͤr ich 
Sie bey Gott, daß einſt Gott Sie höre, zei⸗ 
gen Sies mir an! Sonſt toͤdten Sie ein muͤt⸗ 
terliches Herz, das an jenem Tage — 
o 
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Gott anklagen wird als ſeinen MIETE 
ſteh "ar ı Rand des Grabes/ DTrautmann 
und aͤch denke doch Zi Bien Stimme chen Ster⸗ 
benden ſoll etwas uͤber Sie vermoͤgen? "Sol 
ih mit Seufzern über: Sie in jene Welt hin⸗ 
üsergchen?!' Ich wuͤnſchte meine? Tochter moch- 
zu fedgnen "and : wennSie den’ Stegen he‘ 
enrreiffen ziumd ie’ zuruͤckhalten daß ich mei⸗ 
ne blaſſe talte Hand nicht auf fie legen Fanny 
min ſo werde dann mein Seegen Fluch! Mein 
letzter Hauch ſey ein: Seuffer uͤber Sie, und 
meine, jetzt uoch zum Seegnen aufgehobne 
Hand, ſtarre zum Himmel, um · zu geugent zwi⸗ 
ſchen Ihnen und mie! — MDoch, nicht 
wahr? Ich irre mich an Ihnen? Sie ver 
ſchweigen; mie:: den: Aufenthalt meines armen · 
Dorcheus nicht-? Eilen Ste; ach eilen Sie, 
meiw: Lieber.! VLaſſen Sie nicht einen Augen⸗ 
blick verfließen zwiſchen dem Empfang meines 
Briefs und Ihrer Antwort! Sie. tönen das 
Leben seiner Mutter retten und ich ſag Ihr 
nen , das Leben einer Mutter , die von ihren 
Kindern geliebt wird, iſt theuer ;; und wer's 
vettet, iſt in Gottes Augen angenehm und 
wird geſeegnet von den Kindern — Der 
Gram Hat mich tief darnieder gedruͤckt; Aber 
ich glaube, wennSie die Laſt won mir naͤh⸗ 
wien, Und mir meine Tochter wieder gäbenz 


ich könnte ‚ mich wieder aufrichten und aufsinene 
Sriefw. ate Samml 96 zu 


gw keben aufangen. nis Aber vielleicht zit⸗ 


term Sie vor dem Schickſal, das meiner Toch⸗ 
ten bevorſtuͤnde uwenn · ſie in das Haus ihrer 


Etern zuruͤcktehrte.KHittern Sie nicht Ich 
kong hierüber Ihn edles Herg beruhigem. 
Meine + Zochter» folk: wicht wiederkehren, um. 
bie Stimme des; Fluchs, ober harte Vorwuͤr⸗ 
feizu vernehmen: :,.Bwar, Ste kennen meinen 
Mann nur. als einen harten), unbiegſamen 
Maunn; Aber ‚bey: meinem muͤtterlichen Her: 
zen ſchwoͤr ich Ihnen, erı hatsficht: geändert, 
feine, Härte iſt erweicht durch unſre Thraͤnen. 
Nun fühlten:erfi, daß er Vater iſt, da fein. 
Kind; ihm entriſſen worden; Er verſpricht hei⸗ 
ligy zu: vergeben. und gu vergeſſen, und fein: 
Kind wicht innein Band: zu zwingen, in. das 
es ſich nicht ſelben willig gibt... Auch Ball⸗ 
hof bar ich ertlare, Dorchens Hand nicht 
anzunehmen ohne ihren Willen. Der Zwang 
war ihm immer; zuwider, und ic) glaub, er 
hat ſich vor der: unglücklichen Flucht eine Zeit⸗ 
Iangisentferut; dan man ihn ihr nicht auf⸗ 
zwingen ſoll x... Glauben ‚Gier; auch:. meine 
Tochter folk Sierfegnen,: daß ——— * Ihrem 
Eltern wieder gaben ! 34 

Ich geſteh -es — offenbergig, dan 
wann, davon, daß Dorchen Ihnen ſoll 
gelaffen merden ; hat men Mann fi) noch) 
Das geringfle: verlauten laffen ng 
2%, ‚N eds 
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kiice,. ſo ſehr — das 
Gegentheil wünfchte, daß er ſich fe hart dar 
zu ‚verftehen- wird, fie Ihnen „überlaffen; 
Und doch könnte auch dieſes ‚gef — Ich 
ve ah A ‚Wie Sie — fe: Beh find, 3 


— J und. a ns ‚einem, u 


und fi fü e einer Str vi ie “ bie w 
* ihres 


1; ‘ir 


an ‚nicht um, Sie, verdient! — 
Er Ihr Herz gegen * no 3 
gefinnet (epn ſeyn, mie vormals , dag Sie ihre 
Liebe noch erwiederten, und ihr mil Freuden —* | 
Hand anbieten wollt 1; Sollten Sie noch glaubenz 
Dorchen und mein Dorchen 


bag Sie ohne mein 
ohne Sie niemals gluͤcklich leben koͤnnten 

ſo will ich Jhnen einen Vorſchlag Kup, m 
lieber Trautmann 1. der mich zivar ni 


* anfommt; Aber =: verſteht ſich un 
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bas He Liner her wenn es auf das 


Gluͤck any vie Nuhe ihres: Kindes anfommt? 
ren Sie ih" Rendsburg hab ich eine 
chweſter „!bie Aft’eine "Mitive‘, und bey 

diefer koͤnnte meine Kr Tolang in Sit 

1ER, ohne das Bor nee Make 
alfhälten‘, bie Ste” ei a Stu In 
ihr Ihre Hand'geben koͤnnen Auch um ihre 

Mitgift důtften Sie nicht betuͤmmert ſeyn/ 

denn ich beſttze ſobiel eigenes Vermdgen über 

das ich allein‘ ir ſagen habe, daß Sie meine 

Zochter nicht. "alg"eine Bettlerinn hehrathen 

dürften. Auch bat "nteine” Echmelter Feine 

Kinder und iſt reich‘, und * ih Dorchen, 

woran ich nicht‘ jmeifle , ie“ ſt erwirbt/ 

ſo tan ſie ihr? ein An ſehnliches von ihrem € 
genen vermächen.” Gefaͤllt nen dieſer Vor 
ſchlag, ſchreiben Sies ſohlelch an weine 

le ber Sie müffen nme zu Rad 
richt davon geben ,'Barhit ich meine \ 


ſter darauf vorbereiten tann. Gla Ben SR , 


Mir , ich kaͤmpfte lange bey mir ſeibſt BIN. 
Ihnen diefen 'Borfchlag thum wollte de Dil 
iſt das erftemal in meinem Leben; dag ich 
mich entſchlietzen fonnte etwas ohne das Vor⸗ 
wiſſen meines Mannes zu thun; Ich ſehe 
auch die Verdrießlichkeiten alle wohl’ voraus, 
in die ich durch dieſen Entſchluß gerathen kann; 
** der Wunſch J mein Kind gluͤcklich zu 
mm 


sen ‚nicht. ur 
gefränkten. ‚Mutter, die, Hei 


„zenfwillen ſoviel wagte !, Bringen, Sies dyn 


2 1 
I a 


% 


eh Sean; ¶ Sage, m 4 nicht ein Un⸗ 
menfch ſeyn muſſen wenn ich mich nicht auf 
‘der Sielle hingeſetzt haͤtte, ihr alles zu berich 
en was ich weiß ? Jabich that es) denn 
Die "Ver * "des Geheimniſſes wuͤrbe 
mir das Herze abgefreſſen haben. svch chrieb 
‚übe alles, ſo auftichtig/ als ob ch vor Gott 
'geftanden haͤtte. —* Ich bath aber auch für 
— , fo’ kuͤhrend und dringend als ich 
Fonnte , daß man ſie ihre Flucht Boch nicht 
moͤchte entgelten aſſen! Hoffe auch ‚Wie 
pflichten gegen enicht ver etzet zu haben; Dem 
Zuftand‘,"?in beim - fie bisher lebte, mg 

" ber auestyänelgfe ehr y"tinh auf das Bier 
man ſie franndſchafu, aufnehmen und —** | 
Fehltritt voͤllig vergeben WEHR, baue ich alle, 
Mem Paul ſchteibt mir auch j'4fein Valer 
“würde: alles thim wenn —————— wie⸗ 
ver kaͤme, —588 gewiß! micht mehr ſo thran⸗ 
niſch begegheit, denn jeberuſann in der Stadt 
ziehe uͤber ihn 8 / ſchimpfe auf feine Grau⸗ 
ſamkeit/ and man ſage ſich ganz Taut/ Dor⸗ 
chen habe ſich in die Alſtet geſtůürzt, um: fe 
ner unmenſchlichen Begetzuung zu entgehen. 
Das ſchnierze ihn nun ſehr/ da er ehrgeitzig 
ſey ; Er ſchaͤme ſich ſo, daß er⸗gaͤr nicht · aus 
Bein Haufe Hehe, und wuͤrde gewiß mit feiner 
Schweſter sank andere umgehen / um das Ver 
dorbne 
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nrorbnewwieber gut⸗ zi? machen, und ſich bey 
Den Leiten Tin heſſerwr Credit gu: ſetzen.n Auch 
habe ihme Ballhof · die Mehnuug ·ſehr · derb 
geſagtdaß man cihnm den Widerwillen / ver⸗ 
hohlen habe ‚von Docchen? gegen ihn tra⸗ 
Te) new habe ſich / feherlachſt eetlaͤrt, er wauͤr⸗ 
de ſich zwaͤr jetzt noch gluͤcklich ſchaͤtzen, aweun 


Kfie ihn freywillig wäh und an das Ver > 


Jangenernicht deuten deun ſeine Liebe zu Ahr. 
qaberteine Graͤnzen zAber· gezwungen wende 
er ihre Hand in ſeinem Leben: mieht anneh⸗ 
men? EHE TICHETE ERNEHE | De 111 JB, UM e7 Do 
Alſo /mein Geliebteſter, Gab: uch unvecht 
gehendeinp ipag ich · der rechtſchaffnen Diutigr 
Den Aufenthalt Dorchens angeʒeigt· habe? 
Komite lich aauchnuzie ihrenn iBeſteneen 
beſſern Ausweg. wählen? Ste kanu janauf 
Here Werke tungluͤcklicher werden ¶ als! fie ges 
Igenwaͤrtig iſt, Aber wohnt gluͤcklicher and 048 
wuͤnſche⸗ und erfleh ichn ihr von Gotte mit Dein 
creueſten Horzen Fa‘ ſchriebender Mutter un⸗ 
verhohlen, ich habe ſchon ein andres Maͤdchen, 
Da ich ihr ja ſelbſt verſprochen habe, alle Hof⸗ 
nuns auf ihre Tochter aufzugeben. mens 
Meinen Pantichabenichfehr ſehnlich ge⸗ 
—— mie von ſeiner lieben“ Schweiten, ſp⸗ 
bald. als. möglich-, wieder Nachricht zu gebeit, 
denn ich: fürchte fehr:,; fie ſelber wirbies ‚nicht 
, vn ſondern mich vielmehr fürsden treülo⸗ 
— 254 ſe⸗ 


\ 
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ſeſten , verworfenſten Menfchen: anſehen. So 
ehe mir dieſetz thun muß / ſo aſt dieſes dach 
mein Croſt, daß ich cin dee, Augen Gottes 
wrein bin, und ſie ſelbſt an jenem. Tage der 
bie Wahrheit von dem Irrthum ſondert, mich 
Dafuͤr wird, erkennen muͤſſen. Denn du haſt 
Rechts: mein Thenteher wenn ich jetzt auch 
Banze Bogen mit Eutſchuldigungen anfuͤllte, 
‘fo muͤrde fie doch in⸗ Deus Hahe ihrer; Eeiden⸗ 
Achaft nſich in ihrer Meynung wicht: wankend 


machen baſſen ⸗ wurde = 


Ich bin jetzt in der unruhigſten Erwar⸗ 
Nung Awiere® dieſem guten Mädchen, das 
zwar irrte, aber -dechiswicht. fündigtey ergehen 
wird 21 Ich hoffe Anmer noch auf eine glück 
michere Zeit fuͤt· e Denn wahrlich ¶erver · 






dient ed 9 sich BEUTE TTEIGBE ET EN 


5. Uebrigens verzeyh; mir, mehr: Geliebte 
= adaß sich Din: mit einem ſo Hagen Brief 
bei hwerlich, falle! Dugſieheſt ſelhſt ein daß 
„bie Umſtaͤnde mich zu deer Weitlaͤuftigkeit ge⸗ 
Moͤthigt haben. 285 nacht Su ci dan 
Moch muß ich dir den herzlichen aufrich⸗ 
tigen Antheil melden den. ich>an der «gläch 
icheiindEnthindungs deiner -. lieben yisftonmen 
Sophie nehme. Gott fep. gedanft., daß 
dieſe herrliche Perſon dem Tod entriſſen, und 
dir, du mein Cheureſter , erhalten worden 


*1 


ı Er: erhalte ſie und deinen Erſtgebohrnen 
RER auf 


0 er "5 


üfrdierfrärften Lebensjahre hinaus : ie 
Was macht denn unfer:-£henrefte „Diener? 
Dur fchriebft mirrja:. fo Aange: nichts von⸗ ihm. 
Ach Sort; wenn er wuͤßte , wie ſo wehe mir 
ie. Entfernung thut in; der ich einen Keit 
Jang von ihm lebe ada ihm doch mein Herze 
ſo nahe iſt , und wie michs kraͤnkt, daß er 
mir ſo⸗ hart schrieb: daß ich nicht hne mich 
wegzuwerfen, an ihn ſchreiben kann, er kaͤ⸗ 
meinir in einem Brieß wieder entgegen. 
Meld ihm doch gelegentlich, daß ich: mich bey 
dir nach, Ihm erlundigt Habe, and Ihm herp 
icpigut ſey! kebe wohl / und liebe fernen 3. 
6 re nn Deinen treneften r) > Fr Der 

‚arbich: Seidnrseins rauen. 
—8 alt) 33 u 23e 42. 
o ad u m ax yncı yverdi an 


Si) Ant riebebeg, * 


ende V ed 
erhin d hl den, 13, Apr 
€ Bu —9 us a Aulmdk27 9a: J AR I 
luͤck zu, mein Jieber Herrenzut dem nl 
SA) gebohrnen: Kindlein!AIch haͤtte dir ſchon 
Mühe: gern: gefchrieben „ lieber Friedebetgy 
aberes wollte ſich nicht racht fuͤgen rda ich 
feine Vreranlaſſung zum Schreiben hatte, Und 
fo. abgebrochenofangnich nicht gern an z.¶ Jetzt 
“aber: » biethjek: ſich mir Stoff/ genug chat. 
Mach aus· deinem Buhen einen fo braven Kerl; 
.* 9h5 wie 
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wie die biſt, und die Welt wirb dirs banken 
und noch mehr verlangen, und ich werde nüch 
freien "fein. Gevatter zu ſeyn „md ihm/ 


wenns noͤthig iſt, alles Liebs und Guts thun. 


Mich freuts allemal / wenn brave Leute Kin⸗ 
der kriegen; So Hat ran doch Hofnung/ daß 
das kleine Haͤuflein der Guten nicht ausſterbe, 
wies Manchem oft in einer hypochendeiſchen 
Stande: vorkommen moͤchte.. 1Warıg u 

2 Bottlobz daß du, mit deinem braven 
Weib: ,: dem Senſenmann hoch: entriffen wor⸗ 
den biſt, und ich dien Gefahr worinu du 
ſchwobteſt erſt erfuhr oda "du ſchon wieder in 
Sicherheit wareſt? Glaub mir, | Bruder, ich 
Halteigaßsiel auf · dich, und die Machricht von 
deinem Tode wuͤrde ſehr betruͤbt haben. 
Ich ſags ihm Br d, laß er mir —— 
ven Leute ungeſchoengEr hat noch ejn ſchoͤn 
—5 rer Tr big er erſt das 
ſchlechte Geſindel von · Menſchen, die nicht 
als unnuͤtze Bodenlaſt ſind, hinwegmaͤht; 
Mit den Goten hats noch Beit. 31}? 
NDas Gemaͤlde von deiner jetzigen 
ſeeligkeit mein Lieber ‚hat: mich recht: ergoͤtzt. 
Moͤchten doch feine Farben immer: feifcy: amd 
hell bleiben Mean hats weit gebracht im 
menſchlichen Leben, wein: man einmal in das 
Land der temperirten Luft kommt, und dem ewigen 
Wechſel zwiſchen Groß und Hitze —— 
di Ä Gy 










chen 











an RT re Sn und Un 
er eitgigen 1 "ich ach di 6 
it’ Land noch zuwellen Ungeſtuͤmm und · Nächts 
Iſte gebe DaB: haͤnsliche Leben be 
wWunnt auch SPEER mich · immer mehr Oteig. Sein 
BGluͤck iſt ſo ſtin und ruhig / und eben das bůtgt 
mir fuͤr ſeine Dauer. Beyn ſcharfem "Wird 
Honmt maitn zwarꝰ frůher an End’ und. DO, 
hin aber auth deſio unvermutheter auf Klip⸗ 
eh’ und Sandbaute getrieben werden So⸗ 
lang man fein Amt und⸗ keine Beſtimmung!in 
Ger Welt hät; gehört män Jedermauin hund 
Kiemanden; Hat auf alle Menſchen · Anſpruch 
9— auf Keinen yugſt· nicht ugan¶ und nicht 


DER Heryo aberau ann nirgenbs; 


* — 


"ich ſchon was ich jede Stunde den Tag Über 


u thun habe’ und. Abends tann ich mein“gätr 
"es Tagwerk mis Einem Blick überfepußf und 
= | mir 





girn von jeben Stunde Mechenfchaft: geben 
Das hat auch ſeinen guten Russen in, Abſicht 
‚auf. die morqliſche Vervolllommung, denn, br 
‚fÄNE ‚mir jeder Gebanfe, ep er gut oder, dig, 
wieder ein den ich. in dieſer oder jener, Stun 
de .bey; diefem oder jenem Geſchaͤft gehabt he 
be sr Dee: guten freu ich, mich „und —* 
mich der boſen, und da gibts ‚immer wieder 
neue Eutſchluͤſſe fuͤr den kuͤpttigen Tag · * 
gibt ſo eine liebliche Ruh und Stille u. de 
durch „den ganzen Manſchen ‚verbreitet, . 
do ‚eine wohlthaͤtige "Wärme, twie vom Co 
nenlicht im Fruͤhling. Iran, arbeiter. bey. einge 
ſolchen Ordnungymeit: mehr / Allee. ſcheint 
Sich von feloßgunhen ; Map-i am, Ender- 
man ſichs verſieht. Die-Stunden;; bie ich 
erübrige 71. amd bem ‚Tag, gieichſam abſtehle 
abe ich dann am Abd, unten. Scherz ME 
Narrheit und: Weishen bin, je na 
dem fihe ſchict. Beſonders geb ich mich viel 
mit meinen Tauben ab, deren ich einen *8 
Schlag voll ıhabes; Da- Fehr ihn wie ſie 
Paaren, und der Tauben ſich gar ſtutzermaͤſig 
uſtellt, um ſeiner geliebten Haͤlfte zu gefallen; 
Wie fie ſich einen Plag „zum deſt aus ſuchen 
und Strohhalmen miſammen tragen Wie ſie auch 
mit kleinen Eeidenſchaften Stolz, Mißgu 
U dgl. ſich herum zu ſchlagen haben, nur daß fie 
quf der Stelle Bra neu 
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PBhnlicher ſmnb/ Als das vernuͤnftige Thier 7 
Ber‘ Menſch⸗ Bon’den Taiiben geh ich -ges 
woͤhnlich zu den Rindern meines Nachbars 
die mich gern befuchen /weil ich ſo kindiſch 
mit ihnen thůe.“ Da ſiehts nun freylich ſchon 
weit verdorbner dus‘, als bey! Der lieben 
Dauben; Aber doch merk ich⸗ duß die Kinder 
Ben Lauben ‚iind vertTieben’einfälfigen Nad_ 
ir’ noch weit naͤher, weit liebevoller und 
rugloſer find als wir erwachſne Knaben, die 
Kite ins ſo weiſe duntene ME meiner SU, 
nd — "denn ſeitdem wir. im Eheſtande 
ieben, heißt ſie nicht mehr) Sußthen; Es 
klingt ſo kindiſch ündpoetiſch ⸗Mit meiner 
Süuͤſunna alſo vertrag ich mich), wie Engel 
miteinauder ſich vertragen. Sie geht den Tag 
über Ihren Geſchaͤften nach und ich den 
meinigen, und wenn wir da einander ſo Kon 
ungefähr ins Geſicht bekommen/ da ſehn wir 
uns Feeundhich"an; druͤcken uns auch wohl 
manches mal vie Hund, und das gibt neue Kraſt 
ind Aufinunterung jur Arbeit. Wenn mein 
Geſchaͤft vollendet iſt, und fie hat noch zu naͤ⸗ 
hen ober zu ſteicken / oͤber ſiht am" Spimmocken, 
da ſetz· ich mich / ihr gegenuͤber, und weide mich 
an ihrem unſchuldigen Geſicht, und der Ems 
figfeit, die all ihre Sinnen auf die Arbeit hef—⸗ 
jeiZuweilen blickt ſte· wohl u mir heruber, 
und da kann ſie oft ploͤtzlich mit der Arbeit in⸗ 
13. ns 


4 


ne halten ;"unberveglichz mit det Spindel obep 
inuten lang da 


ser 


| aldi ee 
Mein Schwiegervater iſt mit. mir ſehr 


dentenjabreny, und das iſt ihm rechte Ohren 
weibe; Dafür ſchließt· ex mir ſeinen Scha von 
Haushaltungserfahrungen amd, Spruͤchwoͤrtern 
auf, die oft; die herrlichſten Maximen und Le⸗ 
bensregeln enthalten. un ca antun 
Ich hab auch fchon einigemal ‚die. Gnade 
gehabt, bep meinem: Deren Denetgllisntengne 
an | 3 
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 unfpeifen: Das geſchah aber nur wie ich 
voxaus ſah, awennn er einen: Acker zu verpach⸗ 
ten oder zu verkaufen hatte, und da mußt ich; 
ans Erkenntlichkeit etliche Thaler mehr drum 
geben. Die gnaͤdige Fran hat nun einen Hof⸗ 
meiſter bekommen, recht ‚nach Herzenswunſch, 
einemarmen Menſchen /der ſich alles mögliche: 
gefallen laͤßt. Er ſpielt mit den Eleven blin⸗ 
de Kuh, und das Ballſpiel, und: hat die Gna⸗ 
be;.. immer. den Balk, zu. holen. Wenn der 
Bediente feine: Luft: hat, fo geht er mad 
der Stadt, und macht Beftelungen'sis; Auch; 
fuͤttert er bie Kanarienvoͤgel und Druthuͤhner 
der gnaͤdigen Frau, und traͤgt ihr, beym Spas 
tzierengehen, den Sonnenſchiin. « 7 
Was macht denn Doͤrner? sie 
bey feinem Weibchen auch fo mohlyiapie; und 
beyden? Ich fchließ es daraus, weil er gar 
keine Briefe: mehr. ſchreibt; Denn, wenn min 
wohl iſt, find ich keinen Trieb zum Brieſſchrei⸗ 
bin Gruͤßt mir auch gelegentlich Euren 
braven Trautmann/und ſchreibt ihm, en 
ſoll mich einmal in den Serien beſuchen!Det⸗ 
tenbruͤgg liegt ja nicht ſo weit von Goͤttin⸗ 
gen, amd den Studenten iſts nirgendshin zu 
weit. * er ya Se er Er Fa fi 
Mein Weib; dad, wie alle andre Wi) - - 
ber, von der Neugierde: ‚auch nicht frep it, ” 
Don fhenclange: gern wiſſen mögen, was und 
in J an 


' 
— ana 


an wen ich heut und geſterne ſchrieb, und wollte: 
ſichs dochrnicht gern merken laſſen Iweil ih 
ſie oft deßzwegen aufziehe; Endlich kam ſte/ 
als ach seben ſiegeln wollte; im: Drang ihres 
Herzens hergeſchlichen klopfte mich aufi die 
Schatter, und ſagte, indem ihre Augen — 
dem Brief: herumirrtenn. Männchen wenn 
du nach Lauenburg ſchreibſt, fo vergiß nicht 
eine Empfehlung von mir! Sch ſchreibe micht 
nach Lauenburg /ſagte ich, und ſchwieg aus 
Bosheit wieder. — Du ſchreibſt doch ſonſt 
nicht leicht anderswoͤhin 4 ſetzte fie ‚; 'E nach eini⸗ 
gem! Nachdenken, himgu/ und / vielleicht kannſt 
bare: Perſon, an · die du fchreibft,. dochrauch 
von mir gruͤßen; Oder nnicht? —#: ch ſah 
fie anſſünd Lachte / und entbeckte Wei 
ige: Geheininieu ct un  nec,din - ment eü 
3 Detzt muß ich aber ſchließeri; Sonſt moc⸗ 
te ſie die Neugierde noch einmal herbeyfuͤhren⸗ 
und ſie aht Lob, dasnich dem Brief anhaͤng⸗ 
te, leſen und ſchamudth werden. Eeb alſo 
wohl, Friedeberg/ und halt dich ferner: gut: 
Auch ſag ich dir, daß du mir geſund bleibſt 
Grüß. dein braves Weib vielmals Und deinem 
Kleinen wuͤnſch ich, :baß: er zunehm san. Seel 
und Leib, und brav werde, wie fein Vater 
© .. die Welt auch Freud an hit. 

— * alter — ur 
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BE: ; Srautmann an griecherg 


" Göttingen den 2öften April 
1770. 


Ken y. mein geliebteſter Friedeberg, 
daß ich eine Zeit her ſo haͤufig und ſchnell 
hintereinander am dich fhreibe ; Aber mein 
Schickſal, das mir alle Augenblicke neue Wis 
derwaͤrtigkeiten zuſchickt, ke mich, meine 
Seele einem Freunde zu eröfnen , und. wg 
iſt ein Freund, dem ich mich mehr anvertrauen 
koͤnnte, als dir? ch muths dir auch gar 
nicht zu, dich von deinen Gefchäften abhalten 
gu laſſen und jeden meinek Briefe zu beant 
worten. Daher habe ich auch noch nicht auf 
bie Beantwortung meines legten Briefs gehoft 
fet; Mir iſt es Troſt genug, wenn ich mich 
nur ſchriftlich mit dir ‚unterhalten, und. bie 
meine Empfindungen mittheilen darf. | 
s Die Veranlaffung gu dem gegenmärtigen- 
Brief ift für mich wieder äufferft traurig. Vor 
vier Tagen erhielt ich nämlich einen Brief von 
Dorchen ;.den ich für dich in Abſchrift bey⸗ 
lege,. der. mir aufs neu  unfäglichen Kummer 
verurſachte. Ich Fonnte freylich ſelber nichts 
anders erwarten, als daß ſie auf meinen 
— ; der ihr fo gerabdezu alle Hofnung auf 
·2te Sanml, Si meine 
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weine Hand benahm, uͤber mich ſehr aufge⸗ 
bracht ſeyn wuͤrde; Aber das haͤtte ich mir 
doch niemals träumen laffen ,- daß die Leidens 
fchaft fie ſo weit verleiten koͤnnte, gänzlich an 
meiner Unſchuld und Nechtfchaffenheit zu zwei⸗ 
feln , mich für den abfcheulichften Menfchen 
anzufeben , und‘ folche Verwuͤnſchungen über 
‚ mich auszuſprechen. Haͤtt ich nicht noch das 
Bewußtſeyn meiner Redlichkeit, „Aich unterlaͤge 
dieſer Laſt. Ach Gott, wie wird ſie erſt noch 
mich verfluchen, wenn man ſie in ihrem Auf⸗ 
enthalt auffindet / und fie erfährt, daß ich den⸗ 
felben- ihren‘ Aeltern entdeckt habe! Und doch 
weiſt du ſelbſt, mein beſter Friedeberg, daß 
mich mein Gewiſſen dazu noͤthigte, indem ich 
mir ſonſt den Tod ihrer Mutter haͤtte vorwer⸗ 
fen muͤſſen, und dabey zugleich” ihr eignes 
Gluͤck zur Abſicht hatte): da ſie ja, fo wie fie 
jetzt iſt, unmoͤglich glücklich ſeyn kann, und 
zu Haus Vergebung und die Liebe ihrer Ael⸗ 
tern auf fie wartet, - Wie viel mannigfache 
Leiden gibts doch in der Welt, die ich-bisher 
noch nicht einmal dem - Namen nad) kannte; 
And wie viele, die ich noch nicht kenne, wer⸗ 
den mich noch treffen! Ach und alle kommen 
von dem Ja her, das ich meinem Beneke 
in Hannover gab, als. ich ihm verſprach ; 
ihn aach Hamburg zu begleiten. 
ee a , 354 
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Auch in meiner. neuen Liebe bin ich 
nichts weniger, als vollfommen glücklich: 
Michelfen macht e8 mir wahrhaftig gar zu 
toll. Es vergeht jetzt faft Fein Tag, da ich 
ihn nicht bey der Holzerinn antreffe. Sch 
mag ihm begegnen, wie ich: will, .er bleibe 
doch nicht weg. Entweder iſt er zu dumm, 
das .Beleidigende in meinem Betragen gegen 
ihn zu fühlen , oder boshaft genug , es nicht 
fühlen zu wollen, um mich defto mehr zu quds 
In. Wenn er nicht wegbleibt, fo meif’ ich 
ihm nächftend den Weg mit der Peitfche, 


Meiner Luife hab ich ſchon fo oft angele 


gen, ihn auf eine geobe Art von fich zu meis 
fen; Aber fie will niemals dran, Entweder 
fagt fie, er bleibe ja doch nur noch etliche. 
Wochen in: ‚Göttingen ; und alsdann wuͤr⸗ 
den wir Ruhe vor ihm befommen, ohne Grob» 
heiten. gebrauchen zu dürfen; Oder fie wendet 
vor, ihr. Bruder, der fein Freund fey, würd 
es fie entgelten laffen. Sie ließ fich auch 
fchon ein paarmal verlauten,, wenn fie fagen 
Eönnte , fie ſey muürflich mit mir verlobt, fo 
koͤnnte fie jeden abmeifen,, ohne Beleidigend 
feyn zu bürfen;: Aber das koͤnne fie ja nicht 
fagen , folang mein Water nichts von unfrer 
Liebe wiffe, und förmlich drein gemilligt had 
be. Dieß bewog mich, endlich den Entſchluß, 

ben ich folange ſchon im Herzen frage, aus⸗ 
| | Ji 2 zu⸗ 
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zuführen; ihm zu ſchreiben, und meine ganze 
Liebe zu entdecken. . Ich ſchicke den Brief, 
worinn ich dieſes thue, zugleich mit dem ge⸗ 
genwaͤrtigen fort. 

Ob ich gleich keine Urfache weiß, war⸗ 
um mein Vater gegen meine Wahl etwas ein⸗ 
wenden ſollte, da die Holzerinn, bey ihren 
andern Vorzůgen, auch ein ziemlich betraͤcht⸗ 
liches Vermoͤgen hat, worauf die meiſten al 
ten Leute bey Heyrathen vorzuͤglich ſehen, ſo 
bin ich doch, dieſes Briefes wegen, in nicht 
geringer Unruhe‘, die mich jetzo Tag und Nacht 
befchäftigt. Ach mein Geliebtefter, mann werd 
ich doch einmal in dieſem Leben in eine Lage 
kommen, ; daß. ich. gänzlich ruhig ſeyn kann? 
Oder ift Ruhe nur. ein Schattenbild , dem 
wir ewig nachhafchen, big wir druͤber in dag 
Grab finfen? Zu Haus war .ich unzufrieden 
mit meiner Rage, und. fehnte mich auf die 
Univerfität, wo ich alles Glück des: Lebens 
zu erreichen hoffte; Jetzt fehn..ich mich ſchon 
wieder in ‚eine rubigere Lage, und fo mag «8 
wohl fortgehen bis ans Ende ? Jedes Leben 
alter, jeder Stand des Menfchen bat feine 
eigne Leiden, und ich preiſe den. glücklich, der 
fich drein zu fchicken., und die frohen Augens 
blicke, ‚die doch auch dazwiſchen fommen, 
weißlich zu benugen weiß. Möchte ich doch 
| ga ſawern BER bie du fo gut gelernt ‚haft, 
mein 


er 
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mein Geliebtefter , auch noch von bir Ternem! 
— Ich fehreibe noch Dorchens Brief ab, 
der fo vielen Theil an meiner jegigen traurigen 
Gemüthsverfaffung bat, und nenne mich dei, 
nen ewig treuen Freund 

0. gr Sein, Trautmann, 


“ Ye ° 
Dorothen Beneken an Trautmann. 
(Als Beylage.) 


Lüubeck am 22ften April 
1770 


Werucht ſeyſt du, betrügerifche Liebe! 

Und verflucht ſey der, um deſſentwillen 
ich fo ſagen muß! O ich. Thoͤrinn, da ich 
diefen Vers fo oft lag, und nicht fühlte! 
Ha, num fühl ich feine ganze, fürcpterliche 
Wahrheit! Nun kannſt du frohlocken, Treus 
lofer, und die Hölle mit dir, dag du fo mein 
Lehrmeifter wurdeſt! Aber weh. dem Elenden, 
der ein Mädchen ſonſt nichts lehren kann! — 
Ich hab ihr Gewinſel gelefen, Trautmann, 
und das alberne Geſchwaͤtz von gutem Hers 
zen, Unfchuld, Mitleid; Aber dag einfältigfte 
Geſchoͤpf müßt” ich feyn , wenn ich nicht den 
Zeufel durch das Gewand eined Engels deg 
zn , das Sie. ummarfen; hätte durchbli⸗ 
zen 
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chen fehn. Glaubten Sie vielleicht, weil ich 
Einmal mich von Ihnen habe hintergehen laß 
fen, ich fen ganz blind? Aber elender Troft, 
daß ich jeßt erft fehe, daß ein Boͤſewicht mich 
in den Abgrund geftürzt hat! O, hätt ich 
ihn am Rand des: Abgrundg erfannt, ich hätt 
Ihn hinabgeſtuͤrzt, und oben zugeſehen, wie 
er zappelte! 

Und wozu das kindiſche Geſchwaͤtz von 
Mitleid? Hab ich jemals dich drum angefleht? 
Edle nur und Heilige und betrogne Maͤdchen 
koͤnnen Mitleid mit mir haben, aber nicht 
ein Ehrvergeſſener Betruͤger. Moͤchte einſt 
mit dir der Himmel Mitleid haben, wenn du 
hinabſtuͤrzſt zum Lohn deiner Thaten; Aber 
da wird kein edles Auge weinen; Thraͤnen 
nur, ausgepreßt vom ſchadenfrohen Gelaͤch⸗ 
ter, werden in den Augen der Verdammten 
glaͤnzen. Koͤnnt ich dir noch etwas Gutes 
wuͤnſchen, ich wuͤnſchte dir nur eine einzige 
Mitleidszaͤhre in dem Aug eines Engels. 
Aber wie kann ich Gutes wuͤnſchen dem, der 


ſolchen Jammer über mich verhaͤngt hat? Wenn 


ich einſt wieder bethen kann, dann will ic) 

Soft anfleben , daß er mich auch für die ärg 

fien Feinde bethen lehre! Jetzt Fann ich nur 
verwünfchen. 

Doc ich felle mich zum Schaufpiel bar, 

an dem ſich beine Sqadenfrende laben kann / 

und 
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und das folhfie nicht, Glaube hir, ich’ bin 
«glücklicher wie dur. . . Denn in meinem Herzen 
nagt nicht der Wurm ewiger Qual, ber mie 
meine Sünden vorwirft, wie im deinigen. 
Ich bedaure nur das Mädchen ‚. daß jest ſtatt 
meiner das Spiel deiner . Treitlofigfeit wer⸗ 
den foll:. Moͤchte doch ein guter Geift ihr die 
Augen oͤfnen, daß fie dich für dag erfennt , 
was; du biſt : . 

Für den guten Kath; y mich in ben Arm 
meiner Eltern zu werfen, Dank ich ſchoͤn⸗ 
ſtens. Ich weiß Ben rer , was ich zu 


thun habe, ° 
Dor. Beneken. 
II. 
Fried eberg an Doͤrner. 


Sehoͤpingen den 10ten May 
ee 





Sieber Dimmer! 


F der herrlichen Mayenzeit, "bie ich mit, 
I meiner lieben Sophie , die jegt frifcher 
und gefünder ausſieht, als jemals , fo gang 
genieße, hab ich dag DBrieffchreiben faft vers 
geſſen. O Bruber,. welch ein. Frühling iſt 
dag für mich, ob er gleich fo traurig anfing! 
Sophie hat al ihre Kraͤfte wieder , und 6 
14 
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ſchoͤner, ald der Fruͤhling um uns her. In 
unſerm Garten find wir täglich; Sind auch 
ſchon drey » oder viermal im Feld herumgegam 
gen. jedes von ung feyert den Frühling mit 
befondrer Wonne , denn wir hatten beyde Ur⸗ 
fache zu fürchten , feinen Erbenfrähling mehr 
zu fehen. Jetzt wachen wir mit. der Natur 
wieder. neu auf, und fangen gleichfam ein neueg 
Leben an. Unſer Danf fleigt mit dent Chor 
ber Vögel zu Gott auf; Unſre Lieder wettei⸗ 
fern mit dem Lobgeſang der Lerchen und Nachs 
tigallen. Sch babe nie noch den. Werth des 
Lebens mehr gefühlt, als in diefem Fruͤh⸗ 
ling. 

Du kannſt nicht glauben, wie mein Klei⸗ 
ner zunimmt! Wenn er mich von ferne ſieht, 
fo ſtreckt er feine Eleine Aermchen nach mir 
aus , Und lächelt wie ein Engel. Der freye 
Gebrauch feiner Glieder, der fonft durch dag 
Einhuͤllen in Windeln gehemmt wird, macht 
feinen ganzen Körper ſtark. Er hat fehon 
mehrere Kräfte, als "manche Kinder von eb 
nem Vierkeljahr, die in ihren Windeln wie 
Seidenwürmer in ihrer Puppe baliegen, und 
noch durch das fchädliche Wiegen ſchwindlicht 
gemacht werden , wenn fie über diefe Tyran⸗ 
ney ſchreyen. — Ueberhaupt hab ich meine 
Herzensluſt an dem Buben, und ergöge mich 
an ber ſichtbaren —— ſeiner Seele 

— taͤg⸗ 
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raͤglich ganze Stunden lang. Er weiß ſchon 
genau die Dinge, die ihm bekannt oder nicht 
bekannt ſind, von einander zu unterſcheiden. 
Sieht er etwas, das ihm neu iſt, fo betrach⸗ 
tet ers eine Zeit lang ganz aufmerffom, und 
dann greift er darnach, um fich noch durch 
mehrere Sinne von dem Wefen des Dinge 
zu unterrichten. Er kann ein freundliches und 
verdrüßliches Geficht fchon deutlich ‚von einans 
der unterfcheiden; Seh ich ihn etwas finfter 
an, fo verhält er fein Gefichtchen, und guckt 
dann heimlich durch die Kleinen Singer nach 
mir; Sieht er, daß ich :freundlicher augfehe, 
fo firecft er beyde Aerme nach mir aus, und 
ih muß ihn auf den Arm nehmen. Nie bes 
tracht ich den Kleinen mit innigerer Wonne, 
als wenn eran Sophiens Bruft liegt. Sch 
kenne nicht leicht ein füßres Schaufpiel, me 
nigſtens für einen Vater, als ein Kind an der 
Murterbeuft. Wenn der Fleine Engel fo zu feis 
ner Mutter, defien Ebenbild er ift, 'hinaufs 
lächelt , und ‚die Fromme mit aller mütterlis 
‚chen Zärtlichkeit und der ganzen. Seel im Aus 
ge niederfchaut. auf ihren Liebling , forgfam 
die Züge, die er mit feinem Vater gemein 
‚bat, auffucht und vergleicht, alle feine Wüns 
fche aus feinem Auge berausfpähen will, und 
alle Freuden , die das Kind ihr noch in. der 
Zukunft machen fol, ahndungsvoll mehr fuͤhlt, 
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als überdenft, und ihr ſchoͤnes naffes Auge 
dann zum Himmel hebt, und ihm ihren Lieb⸗ 
ling anbefichlt, oder zärtlich auf den Vater 
ihres Kleinen blift — o Bruder, wer fich 
dann nicht glücklich preißt, Water zu feyn , 
der ift wahrlich feines Glücks fähig! Mich 
teft dur doch auch bald alle.diefe Seeligfeit 
empfinden Finnen! — Welche Freude wird 
mir erft einmal der Knabe machen, wenn er 
zu ſtammeln anfängt, und das erfiemal * 
Namen: Vater ſtammelt! 


Hier ſchick ich dir zween Briefe von un⸗ 
ſerm Trautmann, Du wirft dich über 
Dorchens beygelegten Brief wundern , und 
den armen Freund bedauern, den bag Ungluͤck 
feit dem Augenblick, da er zu lieben anfieng, 
gar nicht augzufeßen feheint. Sch babe: bey⸗ 
liegenden Brief an ihn nicht zugefiegelt, bas 
mit dus ihn erft leſen kannſt, und weil ich wuͤn⸗ 
fche, daß du, da er-beinetwegen fo befümmert 
ift, auch ein kleines Briefchen von dir bey 
legeſt. Dein: Schweigen bat ihn fchon genug 
Heftraft; Er Hätte nicht einmal fo viel vers 
dient , dba er dich doch im Grunde niemals 
bat beleidigen wollen. Laß alfo meine Bitte 
biegmal nicht vergeblich ſeyn! Nebſt taufend 


‚Grüßen an RR von Sophien und 
mir, 


a 
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mir, und dem Oberſtaͤdterſchen Hauſe bin 
ich wie immer, ganz Dein 


J. Friedeberg. 
1M 


Friedeberg an Trautmann. 


Schoͤningen den 8 May 
1770. 
ch habe, — Trautmann , dießmal 
zwey von deinen lieben Briefen zu bes 
antworten. Du meift wohl, im Frühling 
und im Sommer ift man im Brieffchreiben 
weit unfleißiger , als im Winter , da man 
immer auf der Stube eingefchloffen ift; Und 
überdag haft ich auch auf deinen erften’ Brief 
nichts nothwendiges zu antworten. 


Es freut mich, daß du mit Luifen glück 
lich lebſt; Aber bey der Liebe , die fie, deinem 
eignen Zeugnis nach, zu dir trägt, follte fie 
ſich, meiner Meynung nach, in Ruͤckſicht auf 
Michelſen ganz anders betragen, und ihm 
geradezu Abfchied geben. Denn tag geht fie 
ihhr Bruder an, daß ber fein Freund if? In 
der Liebe kennt man weder Bruber noch 

Schiefer. 
Ich muß es. vollfommen billigen, daß 
du auf ben sührenden Brief, dm Soorens / / 

Mutter 7 
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den Aufenthalt ihrer Zochter entdeckteſt. 
Denn was will dieſe bey der Soldatenfrau 
in Luͤbeck anfangen? Muͤßte ſie nicht zuletzt 
in die groͤſte Hofnungsloſi gkeit verſinken, in 
der ſie alles zu thun faͤhig waͤre ? Da ſie zu 
‚Haug von ihren Eltern Vergebung hoffen darf, 
und zu der. Heyrath mit Ballhof nicht gezwun⸗ 
gen werben fol, fo kann fie fich felbit Feine 
beßre Wendung ihres Schickſals wuͤnſchen, 
und wird dir zuletzt doch noch in der Stille 
danken, daß du ſie auf ſolche Art ihren Els 
tern tiedergabeft. 

Ich muß dir geſtehen, Tiebfter Traut⸗ 
mann, daß ich keinen andern Ton vermuthe⸗ 
te, in dem fie an dich ſchreiben wuͤrde, als 
ben, worinn fie Dir wuͤrklich gefchrieben bat, 
fo hart und unverſchuldet er fuͤr dich auch iſt. 
Betrogne Hofnung artet allemal in Heftigkeit 
oder gar in Wuth aus; Und an wem konnte 
fie dieſe eher auslaſſen, als an bir, der du 
die, obzwar unſchuldige, Urſache davon biſt? 

¶Du kannſt ihr auch, wenn du dich in ihre La⸗ 
ge denkeſt, — und das muß man, will man 
anders billig urtheilen — ihre Heftigkeit, 
die ſie zu ſolchen unbilligen Vorwuͤrfen vers 
leitete, nicht ganz zur Laſt legen, denn in 
einer ſolchen Leidenſchaft, wie fehlgeſchlagne 
Hofnung und daraus aa u 
eht 


Mutter an Dich geſchrieben hat, ihe ſogleich 
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fieht man alles im verkehrten Licht, über 
treibt alles, und erblickt überall. Betrug. und. 
Meineyd. Es war auch fehlechterdings ums 
ſonſt, Awenn du ihr die augenfcheinlichften 
handgreiflichſten Beweiſe, die von deiner Un⸗ 
ſchuld zeugen, und ihre Beſchuldigungen uͤbern 
Haufen werfen, vorlegteſt; Sie wuͤrde doch 
auf ihrer Meynung bleiben. Iſts moͤglich, 
daß ſie jemals anders von dir denkt, ſo kann 
dieſes durch nichts, als durch bie, * * 
vorgebracht werden. 


| Uebrigens muß dieß bein Soft ſeyn, 
mein Geliebter, daß der Menſchen Urtheil 
nicht zugleich auch Gottes Urtheil iſt, und 
daß, wenn uns Gott und unſer Herz nicht 
verdammt, ung Menfchen nicht verdammen 
koͤnnen. Sreund , es fommt ein Tag , ber 
alles wird ing Klare bringen; Alsdann wird 
der Irrthum von dem Aug des Irrenden wie 
Schuppen fallen; Seine Fluͤche werden ſich 
in Seegen verwandeln; Mit ofnen Armen wird 
er ung entgegen kommen, und von nun an 
unfer Freund feyn. Laß indeffen in Geduld 
ung barren, und um dieſes Tages willen un⸗ 
ſer Herz uns rein erhalten, daß wir freudig 
ihm entgegen ſehen fönnen ; und nicht zittern 
dürfen vor. dem Licht, dag er auf unfre Tha⸗ 
fen werfen wird! 


ne Ach 


so [Be 


Ich bin in meinem Schoͤningen recht 
gluͤcklich. Meine Sophie iſt volfommen 
wieder hergeſtellt, und ich auch. Wir freuen 
ung der blühenden Natur und des Wachsſthums 
unfers Kindes , das fo fichtbar zunimmt. 
Freund, es’ gibt die Ruh , an der du ziweis 
felft, aber Ruhe folget erft auf laute Stürme. 
Auch wird’ anhaltende Stille bald einfoͤrmig 
und ermüdend werden; Drum iſts gut, wenn 
fie von Zeit zu Zeit wieder durch ungeftümme 
oder trübe Tage unterbrochen wird. Es geht 
in der moralifchen Nafur zu, toie in der koͤr⸗ 
perlichen.. Abwechslung ift dag Salz, dag 
unſre Freuden wuͤrzet und erhält und ſchmack⸗ 
haft macht. Ohne dieſe wuͤrden ſie uns bald 
anecheiln. — | 
Du ſcheinſt gewiß vorauszuſetzen, daß 
dein Water mit deiner Liebe zufrieden ſeyn wer⸗ 
de; Aber du bedenkſt "nicht „ mit wie ganz ans 
dern Yugen als wir, ältere Perfonen gemeis 
niglich die Wahl einer Gattinn anfehn! Das 
mit will ich dich nur warnen, nicht zuverſicht⸗ 
lich eine.günftige Antwort zu erwarten! Leb 
wohl, mein Geliebtefter ! Kein Menſch auf 
Erden kann an deinen Schickſalen wärmern . 
Antheil nehmen, als ich, Ewig der Deinige 


| Jr Friedeberg. 
LV. 
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J LVLV. a: 
Doͤrner an Friedeberg. 
ia TEN den 16 May 
ee ae, 
Frautmanng einfältige Liebesgefchichte hat 
N mich von: neuem in die drgerlichfte Verle⸗ 
genheit geſetzt; Ich wollte, daß ich nie nichts 
davon gehört haͤtte! Da fäNt ihm ein, feinen, 
Vater anzugeben; daß er in.feine Wahl wil⸗ 
lige, und fein Jawort gebe... Dem Alten 
ward druͤber bang und meh; Drey Tage lang 
gieng er herum, wie vor den Kopf geſchlagen, 
und am vierten gab ihm ein feindſeliger Ges 
nius, der mich gewiß nicht leiden kann, ein/ 
die Sache meiner Sabine zu offeriren, und 
ſich ‚bey ihr nach dem Charakter und der Auf⸗ 
‚führung der faubern Miß Holzerinn zu er 
hundigen. Dem armen Weib brach der Angſt⸗ 
ſchweiß drüber aus; Sie wollte mit der důr⸗ 
ren trocknen Wahrheit nicht ſo herausruͤcken, 
und ſie doch auch um der Folgen willen, nicht 
verſchweigen. Alſo wußte fie ſich in der 
Angſt nicht mehr zu helfen, und ſagte, in 
der Jugend hab ſie zwar die Holzerinn ge⸗ 
kannt; Von ihren ſpaͤtern Jahren aber wiff”. 
ich mehr, und da wurd eg gut- ſeyn, wenn 
man fich bey mie darnach erlundigte. ich 


F ” = % 4. 
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ward alfo mit zu dem geheimen Rath berufen, 
und da ſtand ich mit Halb ofnem Mayl, mur⸗ 
melte was in den’ Barf: Won’ geringer Mens 
fehenfenntnig, ‚non ber _. , fih in 
Beurtheilung anderer zu irren , Daß man eis 
nem nicht ing Her ſehen koͤnne, u. dgl, Ends 
lich fiel mir ein: Doͤrner kein indes 
fort! Und da brach mir der Mund auf, und 
die Worte flürsten heraus, und ich ſagte eben 
alles rein heraus, was mir an der Holzerinn 
mißfaͤllt. Der alte Trautmann machte gro⸗ 
ße Augen, und ſchuͤttelte den Kopf weidlich. 
Stine Frau aber nickte mir‘, die Hände in den 
Schoos gelegt, vollen Beyfall zu. Siehſt 
du, Männchen , das hab ich immer gedacht, 
die Sächfinnen find nichts für und. (Sa⸗ 
Bine ſchug die Augen nieder und ward roth; 
Aber die Trautmanninn ließ ſich das nicht 
irre machen) und fuhr fort:) Ich ſag im⸗ 
‚mer: Bleib im Lande und naͤhre dich redlich“ 
Und da muß man ſeine Landsmaͤnninnen nicht 
verachten; Sie haben auch Fleiſch und Blut, 
und oft beſſer als die Saͤchſinnen. Die frem⸗ 


den Mamſells ſind ſo hoffaͤrtig / ihnen iſt 


nichts recht in unſerm Land; Man darf nur 
die Barbierer Henninginn anſehn; Sie mey⸗ 


nen, in ihrem Land gebs beßres Brod und: 


beßres Waſſer, und da hat der Mann ſeine 
liebe Noth. Da waͤr unſer Friedrich + 
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rich ſchoͤn angekommen, wenn er eine folche 
Coquette mitgebracht hätte, Gibts doch hier 

fchon folcher Nickel gnug, man darf fie nicht 
erſt aus der Fremde holen! u. f. wi 
Stau, das verfichft du nicht ,- fagte der Sa 
nator, das iſt freylich fchlimm, daß die Jungs 
fer in Göttingen fo befchaffen if; Aber dag 
mußte man ja nicht, und deßwegen fragfe 
man’ den Heren Canzlegverwandten. Der 
Kandidat befchrieb fie uns‘ auch fo, daß man 
hätte ſchwoͤren mögen , fie fey ein Engel. 
Nun, nun, bey ſolcher Befchaffenheit der 
Sachen ifts freylich rathſam, daß man "mit 
der vaͤterlichen Gewalt dazwiſchen kommt, und 
dem Handel ein Ende macht. Ich hab dabey 
ſchon einen Einfall; Der Kandidat muß mir 
gar von Goͤttingen weg; Sonſt nimmt die 
Sache keinen Ausgang. Er kann auf die 
Landsuniverſitaͤt, nach Gießen; Das re⸗ 
commendirt bey unſerm gnaͤdigſten bandsherrn, 
und in Goͤttingen iſts ohnedieß ſo theuer, 
und der Geldverluſt, zwanzig am Hundert, 
wie ich dieß ſchon laͤngſt ſagte, faͤllt einem 
ehrlichen. Mann, mie ich bin (hier ſchlug er 

auf feinen Wanſt) auch fchwer; Alfo laß du 
mich nur machen! Das fommt nicht fo von 
ungefähr; Es ſoll alles recht gut gehen, oder ich 
müßte von dergleichen Dingen ‚gar nichts ven 
ſtehn. Dem Herrn Canzieyverwandten und 

Vriefw. ate Samml, RE feine 
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feiner Frau Liebften (indem er fich gegen uns 
verneigte) danfen mir inzwiſchen hoͤflichſt für 
die Gültigkeit, daß Sie ung alles fo vorgeftellt 
haben, wie es an fich felbft iſt, und find hin⸗ 
wiederum zu allen möglichften Dienftleiftungen 
erböthig. 

Saoo gieng die wichtige Unterrebung aug , 
und ich und Sabine empfahlen uns. — 
Ich hatte mich bey der Schilderung der Hol⸗ 
zerinn recht ereifert, und war ganz verbrüß; 
lich , als ich auf mein Zimmer fam. Das 
ift nun alles recht gut, lieber Siegmund , 
fagte Sabine , du haft deiner Pflicht genug 
gethan und die Wahrheit gereder; Aber was 
goird nun det arme Trautmann in Göttins 
gen von bie denfen? Wird er dich nicht für 
feinen argften Feind halten ? Mag er thun, 
was er wil.! fügt ich; Ehrlich währt am laͤng⸗ 
ften , und ich hab ale ein ehrlicher Mann ge 
handelt, das weiß ich! : :; : 

. Und diefes. Bemußtfeyn, mein liebſter 
Stiedeberg , muß mich auch für den übeln 
Verdacht fchablog halten , in den ich nun ger 
wiß aufs men bey unferm Trautmann kom⸗ 
. men werde. : Sch Fann ein für allemal von 
ber Holzerinn nichts Gutes fagen, da ich 
nichts als Boͤſes von ihr weiß. Hat fie fich 
gebeſſert, fo that ich. ihe doch nicht Unvecht, 
andem ich dem ‚en Trautmann — 
i 





BES 15 
lich ſagte znich rede nur von ihrer ehemaligen 
Aufführung / denn ‚von ihrer jetzigen Ein 
ich nichts: wiſſen. Die. Gefchichte. mit: Mi— 
helfen macht mir aber rauch ihre. Beßrung 
ſehr verdaͤchtig; Denn „waͤre ſie nein recht⸗ 
ſchaffnes Mädchen, ſo gaͤbel fieiniche Zweyen 
zugleich: Gehör,” Aber ſo⸗hat ſte's immer ge 
macht; Beſtaͤndig hatte‘ fie zwey oder drey 
Purſchen an ſich, und hintergieng alle drey 
Mar der Eine bey ihr), ſozot fie: uͤber den 
anderit.iloß ;i. und ſo glaubte jeder ihre Gunſt 
vorzuͤglich/zu / beſitzen. Dadurch ward: ihre Ci 
telkeit befriedigt daß ſich Mehrere um fie 
beiwarben zu Ward ſie von dem Einen verlafs 
fen, ſo hatte fie fogleich wieder einen andern 
an ſich; Jeder machte ihr Gefchenfe, und von 
dieſen unterhielt fie ihren "Staat: :- Kurz, fie 
machte es wie die ausgelernteſte Coquette, 
Auch ihr anſehnliches Vermögen, wovon 
Trautmann ſchreibt, kommt mir⸗nach dem/ 
was ich ſonſt von ihrem Vater, der ein lie⸗ 
derlicher Kerl iſt, hoͤrte, ſehr verdaͤchtig vor, 
Sas nun Zruder, konnt ich, anders han⸗ 
deln ‚wen ich als ein ehrlicher Mann 
als ein Freund dee Trautinanniſchen Haus 
ſes Handeln wollte? Freylich kann ich mie 
vorſtellen, wie übel Trautmann deßwegen 
auf mich zu fprechen ſeyn, wie en 
für einen falfchen treuloſen Freund, und we 
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weiß , fuͤr was all? Halten Wird. Dieſe 
Vorſtellung ſchmerzt mich; Aber der Gedan⸗ 
ke gibt mir wieder Muth, daß gewiß noch eis 
ne Zeit kommt, worinnen er mir meine Frey⸗ 
muͤthigkeit verdanken, wird. Mag er mich 
dann. eine Zeit‘) lang verkennen! Verkannt zu 
werben, iſt das Loos ‚der Meuſchheit, und 
mit Dorchen geht es ihm ja auch nicht beß 
ſer! Nur fuͤr einen Heuchler ſoll er mich nicht 
yalten; Denn das fuͤrcht ich uͤber alles. Det 
wegen ſchrieb ich ihm auch in dem Briefe 
wovon. ich bir eines Abſchrift beylege — of⸗ 
fenherzig, daß: er feinen dandern.,: als mic), 
fuͤr die Urſache anſehn fol, wäaın. fein: Bas 
ter feine Wahl nicht billigt. ; —Das ein⸗ 
zige ſchmerzt mich daß ich nun auch zufaͤlli⸗ 
‚ger Weiſe mit. Schuld, daran ſeyn muß, daß 
ex: fein liebes Goͤttingen verlaſſen fol. - Und 
Hoch. feh ich auch Hiexinnen wieder ı manches 
Gute denn wenn er in Goͤttingen bliebe, 
ſo kaͤm er niemals ganz aus den —— der 
Holzerinn. Wei 


So gehts, Bruder, wenn * frem 
dei Fiebesgefchichten den Bertrauten ſpielen 
muß! Schweigt man zu allen Grillen des 
Verliebten fit ; ſo laͤßt man ihn ins Ungluͤck 
fennen; Sagt man friſch weg feine Meynung, 
ſo verliert man ſeine BETA Ich ers 

| ſchre⸗ 
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ſchrecke allemal, wenn mir einer ſeine Her⸗ 
zensangelegenheiten anvertrau 1... ° 27 
Dorchens letzter Brief: ift die: faſt all⸗ 
gemeine Geſchichte fehlgeſchlagner Liebe. Sol⸗ 
cher Briefe werden hunderte geſchrieben, und 
hundertmal haben, ſo wie hier, beyde Theile 
Recht. Dorchen mußte ſo ſchreiben, weil 
er, ihrer Ueberzeugung nach, ein ſchaͤndlicher 
Betruͤger iſt; Und Trautmann mußte ſo 
handeln, wenn er ehrlich handeln wollte! 
Das ſind lauter Proceſſe, deren Entſcheidung 
auf den letzten unpartheyiſchen Gerichtstag 
aufgeſchoben werden muß. I 
Ich freue mich Herzlich, r dag die und 
Sophien wieder fo wohl ift. "Gott hat fee, 
Frommen lieb, und verbirgt ihnen feine Sons 
vie niemals allzulang. Ich würde dich wegen 


deines Waterglückd beneiden, mern ich nicht _ 


hoffte, daß es Gott mich. in 5 Monaten auch 


wird empfinden laſſen. D Bruder, fo mans ‘ 


nigfach auch das Leiden auf der Welt ift, fo 
überfteigtd doch. die Zahl der Freuden nie. 
Jeder Zeitpunkt unfers Lebens hat feine eigne 
Freuden, fo wie feine eigne Leiden. | 
Schreiber Hat ſich der wahren Lebens⸗ 
weisheit früher genähert-, als-mwir von ihm 
glauben Fonnten. Er war. bisher nur nicht 
in ber, für ihn. beflimmten Lage; So iſt 
mancher Menfch oft lang unbrauchbar auf der: 
| | Kk3 Welt, 
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Welt „und ſich und andern zur Laſt ’ bie er 


in ſeinen rechten Standpunkt trit, in dem 
er ſeinen Kraͤften angemeßne Wirkungen her⸗ 
vorbringen kann. Wohl dem, der ſeine Be⸗ 
ſtimmung, warum er auf der nn ift Feüpe 
zeitig Eennen lerne! - 


Wenn —— * Wiehen zie⸗ 
hen ſoll, fo wird er vermuthlich erſt nach 
NR kommen, und ſich eine’ Zeit lang hier 
aufhalten. Durch eine muͤndliche Erklärung 
hoff ich ihn in kurzer Zeit von der Rechtmaͤ⸗ 
Bigfeit und Redlichkeit meines Betragens ge⸗ 
gen ihn zu uͤberfuͤhren. — Leb wohl, 


Friedeberg! Ich bin, wie immer, bein als 


ler ehrlicher Fo 
NT u S. Dörner. 
oe, — N LVI. ee — 
Doͤrner an Trautmann. 
- Mer ae Den 14ten May 
u EP 1770 
"Guter, ‚ ehrlicher Trauemann! 
cH trug mich ſchon feit mehr als 14 Tas 
‚gen mit dem Gebanfen , wieder an bich 
zu fchreiben, und unfre bisherige Quaran⸗ 
taine aufzuheben. Ich geſtehe gern, daß 


mein m. letter Brief in einem ſpoͤttiſchen und be⸗ 
Yon ? lei⸗ 
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leidigenden Ton abgefaßt war; Bu‘ meiner 


Entſchuldigung kann ich nichts anfuͤhren, als 


die Laune, in der ich“ damals: war, und 


den — wie ich jegt noch glaube — recht 


mäßigen Aerger . über bie Leichtglaͤubigkeit, 
mit der bu dich von der Holzerinn haft hin⸗ 
tergeben laffen. Du wirft auch hoffentlich ſo 


billig feyn, dieſe meine Entſchuldigung gelten 


zu laſſen. 
Daß ich aber aus einer Veranlaſſung, wie 
die gegenwaͤrtige iſt, meinen Briefwechſel mit 


Die wieder eroͤfnen ſollte, das haͤtt ich nim⸗ 


mermehr gedacht Ind: noch weniger u 
wuͤnſcht. 
| Du wirft von Deinen braven Vater 
nen Brief erhalten oder ſchon erhalten ha— 
ben, worinn er deine Liebe zu der Holzerinn 
mißbilligt und ganz zu zerreiſſen ſucht. Ich 
haͤtte das koͤnnen ſo mit anſehen und dazu 
ſchweigen, allenfalls dich auch bedauern 
aber das waͤre ſchlecht gehandelt. a 
‚ Alfo gefteh ich dir ganz offenherzig, daß 
du einen großen Theil der Abneigung, die dein 
Mater gegen beine Wahl. hat, mir zuſchreiben 
muſt. Er erkundigte ſich bey Sabinen und 
dann auch bey mir, nach dem Charakter der 
Holzerinn, und da konnt ich ihm nichts von 
ihr ſagen, als was ich aus eigener Erfahrung 
von dag mußte; And daß dieſes wicht > 
Kt4 lend 
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lend ‚file ſie iſt, das weiſt du ſelber. Es ma 
re gewiß vergebliche Arbeit, wenn ich dich 
uͤberfuͤhren wollte, daß ich dieſen Schritt blos 
zu deinem Beſten gethan habe, ob ich mir 
gleich vor Gott keiner andern Abſicht bewußt 
bin. Ich konnte mich noch bis jetzt nicht 
uͤberreden, daß die Holzerinn ſo ganz un⸗ 
ſchuldig, wenigſtens die herrliche Perſon ſey, 
wozu du ſie machen willſt. Wenigſtens hat 
die Geſchichte mit Michelſen, die ihren cher 
maligen fo ähnlich fieht, fie mir aufs neu ver 
dachtig gemacht. — Doc ich will die Zeit 
mit Beweiſen, die du jetzt nicht faſſen kannſt, 
nicht verderben. Genug, daß ich weiß, ich 
hab aus Grundſaͤtzen und gewiß als Freund 
von dir ſo gehandelt. Wenn dus jetzt noch 
nicht einſiehſt, ſo thut mirs leid; Aber es 
wird hoffentlich noch eine. Zeit kommen, da 
bus. einfehn .und mir danfen wirft. _ Diefe 
Nachricht geb: ich dir nur, damit du nicht 
auf einen Unfchuldigen ‚den. Verdacht werfeſt, 
als ob er deinen Water gegen deine Liebe 
und dein Mädchen eingenommen habe. 

O Trautmann, glaub mir, ee ift vie 
les auf der Welt ganz anders , als wirs ung 
einbilden. Man hält hunderte für feine Freun⸗ 
de , bie es nicht find, und hundert andre fe 
ben wir als Feinde von ung an, da ihr 
Herz uns nichts als Gutes wuͤnſcht. = 


” er — 
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Ich danke bie für die freundfchaftlichen Ges 
finnungen , die du in einem deiner leßten 
Briefe an Friedeberg gegen mich Aufferft ; 
Glaub mir, daß du, wenn du-in mein Herz 
fehn fönnteft , eben das entdecken wuͤrdeſt. — 
Du wirft mir jetzt fchmwerlich fchreiben , und 
ich kann dird auch nicht zumuthen. — Nur. 
noch foviel hab ich dir zu fagen: An dem Ent 
fchluß deines Vaters, dich) von Göttingen. 
- abzurufen , hab ich nicht den mindeften Antheil,. 
ob ichs wohl für gut halte, wenn du gang 
aus der Nähe mit der Holzerinn kommſt. 
In der Entfernung von ihr wirft du fie viel 
leicht richtiger beurtheilen , und dann hoff ich 
auch, merdeft dus einfehen, daß ich immer 
war, und — bin 
Dein wahrer Freund 
S, Doͤrner. 


vvn. 


Trautmann an Friedeb erg, 


Göttingen den 23ſten May 
1770. 
ch mein Theurefter, was ich niemals moͤg⸗ 
fich glaubte, feh ich jetzt als wuͤrklich, 
daß nämlich dag Elend, im dem ich eine Zeit 


er lebte, noch vergrößert werden könnte, 
| SEI Nun 


\ 


522 VE 


Nun aber fehe ich auch nicht mehr, ob ein 
Engel oder Menfch mich wieder draus errets 
ten fann? Ein Brief von meinem Vater hat: 
mich in all diefen Jammer geſtuͤrzt. Gott, 
wie haͤtt ich ihm folch eine Härte zugetraut! 
In Ausdrücken, die mich, im Weigerungs. 
fall, vor dem Verluft aller feiner väterlichen: 
Liebe zittern machen, fchrieb er mir, ich ſoll, 
ach ich fol augenblicklich mit der Holzerinn 
brechen; Sonft fey er mein Vater nicht mehr; 
Ich fol Göttingen verlaffen; Sol — ad) 
Bruder, ich weiß nicht mehr alles, kann 
den Brief nicht anfehn ohne Zittern. Oh ich 
bin der Unglückfeeligfie! Ich weiß nicht, was 
ich fehreibe ? Aber verwünfcht fey der! — 
Freund nennt er fich, und ift mein Todfeind? 
— Verwuͤnſcht fey er, ber meinen Water fo 


- geftimmt hat! Bruder, Eannft du es glauben ? 


Es it Doͤrner! Doͤrner ift der Stifter 
meined Elends! Und er fchrieb mirs felber ! 
Zerriffen mit den Zähnen, hab ich feinen 
Brief — Sonft wollt ich bir ihn ſchicken, 
wenn dus mir nicht glauben kannſt! — 
Luifen , ach Luifen ſoll ich treulos werden , 
und den Schwur meines „Herzens brechen ! 
Kann ein Vater das befehlen ? Sag, kann 
ers ? — Ah Bruder, und einen Vater ver 
lieren, und verflucht feyn von ihm! ! — 
Gott, ifts möglich , baß du einen Menſchen fo 
in Truͤbſal fuͤhrſt? Oh, 














Oh, ich weiß, ich weiß” nichk'z. was 
ich bin und was ich: mil? — Sich bin krank 
und: kann nicht ausgehn. Der Briefi,/mit 
meines Waters: Fluch: belafter, hat mich hier 
dergedonnert. Ich habe Luiſen nicht gefehen: 
feit zwey Tagen, denn ich kann nicht ausgehn. 
Noch weiß ſie nichts von der ſchroͤcklichſten Ge⸗ 
ſchichte. Krank will ich zu ihr gehn; Und 
ſollten mir die Knie brechen, ſo will ich ſie 
zu mir holen laſſen, und dann ſoll ſies hoͤ⸗ 
ren! Moͤcht ich in ihrer Gegenwart ſterben, 
und fie mit mir ! ! Aber woher werd ich Kraft 
und Worte nehmen ihr das ſcheoͤclichſe zu 
ſagen? 

Friedeberg, du wirſt in meinem Briefe 
keine Ordnung finden ; Aber kannſt du Ord⸗ 
nung fodern? — Hoͤr, noch kaͤmpfts in mir 
und tobts. Ich weiß noch nicht, ſoll ich 
treulos werden, oder meinem Vater ungehor⸗ 
fam ? Beydes iſt ſchroͤcklich! Unausſprechlich 
ſchroͤcklich!! Wenn du hoͤrſt, ich ſey geſtor⸗ 
ben , fo wundre dich nicht, aber wein’ um: 
deinen Freund ‚ und fage: Gottlob ,. daß er. 
ausgerungen bat! — — Da fuhr mie 
eben ein Gedanke durch den Kopf, bu weil, 
der Schiffbrüchige greift nach, einem Stroh⸗ 
halm. Bruder, wenn du zu meinem Vater. 
führeft, ihm zu Füßen fieleft , oder ihm doc) 
ſchriebeſt, und ſagteſt: Vater, Shr — 
P wi 
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will ſterben; Retten Sie ihn, wenn Sie Bas 
ter find‘! Sein Mädchen, ober Tod! — O 
Bruder, ich bitte, ich beſchwoͤre dich, thu 
das! Reich deinem flerbenden Freund den lege: 
ten. Labetrunf ! Nach feinent Tode kann er 
nichts mehr von bir. fodern , Vielleicht ent 
reiffeft du mich dem „Grabe ;: Dann verban: 
ich dir mein. Leben. Willſt dus thun /mein 
Friedeberg? 
Noch etwas, das vor "Empfang. bes 
fuͤrchterlichen Briefes vorfiel, muß ich dir er⸗ 
zaͤhlen. Ich Hatte Michelſen ſchon zweymal 
gewarnt, ſich bey der Holzerinn nicht mehr 
ſehn zu laſſen, denn ſie ſey mein Maͤdchen. Der 
feige Kerl verſprach es mir. Vor drey Ta 
gen traf ich ihn demohngeachtet wieder an. 
Ich ward müthend drüber, ſchimpfte ihn, und: 
als er mir noch boͤſe Worte gab, da prügelte 
ich ihn mit meinem fpanifchen Rohr beym 
Haus hinaus. Auch hart ich ihn in der His 
te herausgefobert, aber die Memme nahms 
nicht an. . Die Hoherinn nahm mir das 
fehr übel, und. machte großen Lärm. Sch: 


gieng im Unwillen von ihr weg ‚und zu Haug 


fand ich den Brief meines Vaters. Stelle 
die nun meinen Zuftand vor, Friedeberg !. 
Hundert andre hätten fo was gar nicht aus⸗ 
gehalten. Ich tobte, bis ich Fraftlog nieder⸗ 
fan, und big jege darf ich noch nicht aus 

dem 
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dem Zimmer. Den Lad drauf fehickte der 
—— den Pedeli tg mir, und cifirte mich 
vor bie Deputationfl Es mar mit aber nicht 
möglich , mif.i er en 5, Sch befam alfo 
Hausarreſt. ſe bald wieder gefund bin, 
fol ich ir dem Hrorektor. Das fommt von 
dennlaͤderlichen Michelſen wher, der Hat: mich 
verklagt. Vermnuthlich will man mich aufs 
Carcer! werfen; Meinetwegen! Mir iſt che 
Eins. -Man kann mich auch relegiren ; "Und 
das waͤt mir noch Gefälligkeit, denn anders 
als mit Gewalt vringt nass mich doch nicht 
Bon Goͤttingen weg· O Bruder / ich Hätte 
nie gedacht, daß anem alles ſo gleichguͤltig 
auf der Welt werden koͤnnte. Wenn du auch 
bey meinem Vater nichts ausrichteſt, iſt mirs 
gleichgültig... Doch nein,’ Bruder, tab das 
nicht! Da hintergienge ich mich felbpArı? Nein, 
Friedeberg, thualles/ was du kannſt Ich 
ward zum Luͤgner; Wollte mich da überrebeit, 
ich habe Luifen nicht mehr lieb. Glaubs 
nicht Es iſt alles erlogen, nur nicht; daß 
ich aͤuſſerſt, ach}; ,aͤuſſerſt elend bin. Bruder, 
veracht Strich nicht: daß ich ſo bin Wie 
— und anders’ fon J 


x f "So, Sei. Teaurmann. 
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Siehe an, Doͤrner. 
R — Schoningen —— Su 


Yır noch zu eich, Zee a ich zeit, mein 
Liebſter! Hier iſt Trautmanns Brief, 
Sun⸗en Zuſtand kannſt du beſſer draus erſe⸗ 
hen, als ich ihn dir ſchildern koͤnnte. Ich 
mag dein Betragen nicht beurtheilen: ; Daß 
dus ehrlich gemeynt haſt, glaub ich; Aber 
— haft du gnug angerichtet. Mir iſt bang 
fuͤr Trautmanns xeeni⸗ Auch ſein Meran 
ſcheint zu leiden. 
Gib dem alten Traufmann ſogleich bie 
fen Aiief! Ich. hielts fuͤr Pflicht, nidie 
Bitte unfers- Freundes zu erfuͤllen; Sein; Bar 
ter fan ihm das Leben reiten, wenn er mache 
gibt: Es war mir nicht möglich, ſelber in 
die: Stadt zu kommen; Denn ich habe zwey 
gefaͤhrlich Kranke in meinem Dorf. Wenn 
fie. ſich beſſern, oder ſterben, fo komm ich 
dennoch in ein paar. Tagen. felber in bie Stabts 
Ach bitte dich bey unfrer Seeundfhaft;: thu, 
was du kannſt, daß der alte Trautmann in 
die Liebe ſeines Sohnes willigt! Du ſiehſt es 
iſt unumgaͤnglich noͤthig. 
Jakob Sriedebeig, 
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Zrautmann an Ddener. 


Goͤttingen den zuflen- May 
| at — 1770. an | 


Beſter, redlichſter Freund! 


en Brief von mir wird die gewiß. ſehr uns 

ertvartet kommen; Wenigfteng mirft du 
ihn bie in einem "gang andern Tom abgefaßt 
vermuthen, als in dem gegenmärtigen.. Aber 
liebſter Dörner , es bat fich mir in meinem 
Schickſal ſoviel aufgeklärt, daß es mir Pflicht 
iſt, dir in diefem Ton zu ſchreiben, und dich 
für meinen treueften und wahrſten Freumd zu 
halten. O mie habe ich dich verfannt , bu 
edler! Aber, Gottlob, dag mir die. Augen 
siber meinem Irrthum noch bey Zeiten aufges 
gangen find! — Ich ſchrieb an dich. vom 
Carcer aus, an dem Tifch, woran du eins 
mal an unfern Friedeberg und mich gefchrier 
ben haft. Erſchrick aber nicht über; die Urs 
fahe meiner Gefangenfchaft ! Keine niedre 
That, die beinen Freund entehrrz iſt Schuld 
daran. Sch habe dem niederfrächtigen Mi⸗ 
chelfen geprügelt , Habe ihn in der Heftigkeit 
bes Affekts herausgefobert , und da war er 
Be genug, mich. iu verflagen, und - 


auf 14 Tage ins Carcer zu bringen. Diefes 
gefchahe vor ſechs Tagen. Damals war ich 
noch vom Schmerz über.den Brief meines Bar 
ters, der fich meiner Liebe widerſetzte, gang 
betaͤubt. Ich hielt die Holzerinn noch für 
das froͤmmſte, unſchuldigſte Engelsgefchspfe , 


und dich und jeden, welcher ihr, und meiner 


Liebe zu nahe trat , für meinen Todfeind. Sy 
war unteöftlich drüber; daß ich: auf dag Car 
‚tee gefperrt wurde, eh ich fie noch, feit der 


ſchroͤcküchen Nachricht , hatte fprechen Können, 
Ich rang faſt mit der Verzweiflung, wenn ich bei 


dachte, daß ich, nachdem Willenmeines Vaters) 
mich von ihr trennen und Göttingen verlaffert 
ſolle. Es giengen in meiner Geele die aller⸗ 
fürchterlichften Kämpfe vor zwifchen der. Liebe 
zu der Hoferinn , und ‘meiner kindlichen 
Pflicht, die ich bisher noch nie wiffentlich vers 
letzt hatte. Ich fchrieb -in meiner finnlofen 
Betäubung ein. Bilet an die Holzerinn, bes 


nachrichtigte fie von dem Willen meines Bas 


ters, ſetzte aber Hinzu, .ich werde mich ‚. for 

lange ſie mich liebe ‚. niemals von ihr trennen. 
3ween Tage drauf ſchickte mir ihr Bruder 
ein Billet von ihr, deſſen Hauptinnhalt dieſer 


— war 


*Ihr Gewiſſen werde es niemals zuge⸗ 
ben, daß fie mit jemanden wider den Willen 
ſeines Vaters in einem Liebesverſtaͤndniſſe ftehes 
SF | Alle 
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Alſo fage ſie mich von aller Pflicht gegen fie 
Io8 , und fchicfe mie meinen Ming wieder; 
Den Ihrigen möchte ich Ihrem Bruder zus 


fielen. Sie habe überhaupt einige Zeit her 


ſchon gefehen, daß wir eben nicht für einans 
der gebohren wären, und daß ihr Temperas 
mient für die eingezogne Lebensart, bie man 
von einer Predigersfrau fobre, viel zu lebhaft 
feye, und mir einft vielen Verdruß Bringen 


inne, Da nun noch mein Vater gegen unſ⸗ 


ze Liebe ſey, amd Michelfen fie fo bruͤnſtig 
liebe , und ihre den Vorſchlag gethan habe, 
fie mit nad) Haus zu nehmen und zu heyra⸗ 
then, fo habe fie feinen Anſtand gefunden; 
jest, da er eben feinen Wechſel befommen; 


Goͤt ingen mit ihm zu verlaffen und ihr Gluͤck 


im Hofjteinifchen gu fuchen. Ich werde al 
fo diefen Brief fchon nach ihrer Abreife, bie 


fehr eilig ſey, bekommen. Uebrigens . Danke. 
fie mır für meine Liebe, und wuͤnſche mir, 


auch in ber aa ales möge * 
en 


Du kannſt die — beſter Doͤr⸗ 


ner, wie mir Anfangs nach Empfang dieſer 
Nachricht zu Muthe geweſen ſeyn mag! Ich 


raßte, tobte, fluchte, verwuͤnſchte mich 
und die Holzerinn und 7 ganze — 
8 | 
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‚Gefchlechte. Ich hielt mich für den ungluͤck 
:fichften Menfchen ; Dft fonnte ich eg gar nicht 
glauben, daß die Holzerinn ihrer Pflicht fol: 
se fo ganz vergeffen haben; Dann meinte ich 
‚wieder, daß es dennoch wahr feye; Kurz, id) 
‚war ganz auſſer mir. Endlich ermachte mein 
Stolz; Ich warf es mir felber vor, dag id) 
mich um eine Treulofe, Nichtswürdige fo ber 
truͤbe und ihr eine Fähre ſchenke; ch pries 
mich glücklich, daß ich ihren Schlingen noch 
zu rechter Zeit entgangen ; Danfte Gott, daß 
er mir endlich die Augen über meinem fchräc 
Jichen Betrug geöfnet hat; Und zu gleicher Zeit 
fieleft du mir. ein, mein treuer Doͤrner, o 
du Mufter eines wahren Freundes! Sch er 
innerte mich : aller deiner brüderlichen Raw 
nungen, bie ich dir mit folchem Kaltfinn, mit 
fo ſchaͤndlichem Verdacht vergolten’habe. Ach, 
da brach mein: Herze; ch; legte mich mit bey 
den Händen: auf. den Tuch, verhuͤllte mein 
Geſicht und meinte helle. Zahren. O Bruber, 
kannſt du, fannft du mir vergeben? Du biſt 
großmuͤtbig; Ja, du vergibfi mir; Du nimmſt 
meinen Dank an , ber. fo warm Aus meinem 
Herzen firömt: Bald will ich dir ın deiner 
Armen , an. deinem treuen, brüderlichen Ders 
zen danken: O, dann foll dag Schlagen meis 
ner Bruft, dann fol die mein Auge mehr als 
se — - tam 


” 
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tauſend Worte danfen, Wieviel Elend hätt 
ich mir erfparen Finnen , hätte ich auf‘ dei⸗ 
nien brüderlichen Rath mehr Acht gehabt! — 
Doc) Gottlob, daß ich nur. von der falfchen, 
‚giftigen Schlange errettet bin, bie ich in. meis 
nem Buſen hegte! ch bin wieder mein! 
Bin wieder frey! Werbe; nicht mehr in den 
Seilen der Betruͤgerinn dem Untergange zus 
geführt ! O _gütiger, gütiger. Gott, wie ſo 
wohl haft dus. mit.mir gemacht !-- Dank, ad 
ger Dank ſey hie. dafür ochractti 


Ich habe dem ſchlechten Kerl, dem Bru⸗ 
der der Holzerinn den ich. niemals lieben 
konnte, ob, ich mich gleich Dazu au zwingen ſuch⸗ 
te, den Ring feiner Schwefter ſchon zugefihickt. 
Er follte ein Ring der Treue ſeyn! Bott‘; wie 
doch Menſchen mit den erhabenſten Dingen 
fpielen Eönnen! Tugend , Unfchuld, Treue: 
find ihnen leere Worteh Sie führeng auf ber 
Zunge, und im Herzen fragen fie. Betrug und 
Bosheit. — Sich habe der Holzerinn viele 
Geſchenke gemacht die fie alle mitgenommen 
bat ‚.. und wovon fie in ihrem Briefe ‚nichtf 
erwähnt; Sie mags immerhin behalten, wenn 
folche Dinge fie glücklich machen. fönnend Mig 
ift e8 genug, daß es mich umb- meine Drupf 
Br babe, — 

212 
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In einigen Tagen hoffe ich, aus dem 
Earcer wieder losgelaſſen zu werden; Denn ber 
Prorektor und die Andern von der Deputation, 
ſind, da ſie meine ſonſtige Auffuͤhrung kennen, 
gegen mich ſehr guͤtig geſinnt, und bedaurten 
mich, daß ſie mich eines ſolchen Fehltritts we⸗ 
gen auf das Carcer ſperren mußten. Aber 
die Geſetze wollens nun ſo, und ſie thatens 
auch, damit ich und Michelſen nicht noch 
«inmal aneinander gerathen, von dem fie wuß⸗ 
ten , daß er in kurzer Zeit von Göttingen 
abgehen werde. Da er mun abgegangen iſt, 
und fi) am Ende. noch durch die Entführung 
der Holzerinn oͤffentlich als ‚einen fchlechten 
Kerl legitimiet hat, fo hoffe: ich, daß man 
deſto eher Nachſicht mit mir tragen werde, zus 
mal da ich hörte; daß meine lieben Lehrer ſchon 
u. Vorbitte für: . eingelegt DR 


Der fruhere ſo unverrahen abzus 

* meinem lieben Goͤttingen wuͤrde mir un⸗ 
‚ger: jeden andern Umſtaͤnden aͤufferſt traurig 
geweſen und ſchwer gefallen ſeyn; Aber jetzt 
iſt mir ein Ort, an dem ich fo hintergangen 
worden bin , unausſtehlich. Jeder Schritt 
üsde: mich an meine Thorheiten, und bie dar⸗ 
aus entſprungnen Verlegenheiten erinnern; 
u duͤrft ich mich ag auf der — 
en 
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hen laſſen / ohne: von Bürgern und Stüden⸗ 
ten ausgelacht zu werden. Jedes Kind wuͤr⸗ 
de ‚mit den Fingern auf mich weiſen, denk 
meme Befanntfchaft ‚mit der nichtswuͤrdigen 
Hokerinn mar. ftadtfündig. Alfo werde ich y 
fobald ich wieder los bin, mich von Goͤttin⸗ 
gen, megmachen, und mich hier nur noch fo 
lange aufhalten, bis -ich meine Buͤcher und 
Kleider zuſammen gepackt habe. Ich bringe 
deßwegen jest alle meine Sachen in Drönungy 
bezahle die Fleinen Poſten, die ich ausſtehen 
babe, und mache mich vollkommen reifefertig y 
fo daß mich bey meiner Loslaffung weiter gar 
nichts aufhalten kann. 


Nach dem Willen meines liebſten Vaters 
werde ich von bier ſogleich nach N*XX** rei⸗ 
ſen, und vielleicht in weniger als 14 Tagen 
ſchon in deinen Armen ſeyn. O mein The 
reſter, dieſe Hofnung macht mich alle meine 
bisherige Leiden vergeſſen. ch werde ſodann 
nach Gießen reifen; mwelche Univerfität frey⸗ 
lich unferm lieben Göttingen weit nachfteht; 
Aber ich folge dem Ruf der Vorfehung, und 
‚bin überzeugt , daß fie mich, fo wie fie bis⸗ 
her gethan batz gut führen wird. Da ih 
in Göttingen unter meinen treueften Rehrerity 
in der Theologie, Gottlob, ſchon einen gu⸗ 
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ten Grund gelegt habe, und zu der rechten 
Art, ſie zu ſtudieren, angewieſen bin, ſo kann 
ich in Gießen viel fuͤr mich arbeiten, und 

hoͤffe, doch auch daſelbſt manche gute Männer, 
von denen ich vieles lernen lann 2 anzu⸗ 
treffen. 


Ich bitte u, ‚mein —— ſchreib 
davon und von meinem ganzen Schickſal un 
fern beſten Friedeberg, oder ſchick ihm lie 
ber meinen Brief felber ! Es iſt mir nicht mög, 
lich , dießmal ſelbſt an ihn zu fehreiben , da 
ich noch, vor Abgang der Poſt, einen gro 
fen Brief an ‚meine liebe eltern fchreiben 
muß. D mie frei ich mich, auch diefen theus 
ren, aͤdeln Freund bald wieder zu umarmen, 

und feine herrliche Sophie und fein liebes 
Kind zu ſehen! Wer hätte geglaubt , daß ich 
fobald wieder bey Euch, meine Geliebteften, 
feyn , Und daß aus meinem traurigen Schick 
fal noch ſoviel Troͤſtliches für mich fließen 
würde ? Wie gut wäre ed, wenn wir uns 
immer willig der liebenden DBorfehung üben 
liegen , und nicht glaubten, daß wir alles 
ſelbſt zu unſerm Glück anordnen müßten, da 
wir 28 doch mehrentheils fo ſchlecht ver 
ſtehen. 


| Don 
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Bon meinen Benefe und dem Schicffal 
feiner unglüclichen Schwefter habe ich, lei 
ber ! noch feine Nachricht erhalten ; Und bag 
iſt beynah das einzige, was mir jetzo noch 
Kummer macht. Doch hoffe ich zur Gott, er 
werde ihr Schirffal auch noch fo zum beften 
lenfen, wie das meinige. Gie verdient es ger 
wie. 


In der — Swartung, Bald an 
deine Bruſt zu finfen, mein Öeliebtefter, und 
unter tauferd Dank und Seegenswünfchen für. 
dich, deine rechtichaffne Mutter und. deine 
liebenswärdige Sabine nenn ich mic) von 
ganzem Herzen 

Deinen treueften und danfbarften Freund 


Stiedr, Heine, Trautmann. 





el 4 LX, 


sb - —E 
LX. 
Trautmann an Friedeberg. 
Ne* den 2o0ſten Jun⸗ 
— 1770. 


Wein theureſter, geliebteſter 
SFriedeberg! ne 


Ye ſechs Tagen bin ich, Gottlob, in mel 
ner lieben Vaterſtadt glücklich angekom⸗ 
men, und dir, mein Beſter, wieder fo gang 
nah. Oh, ich kann bir nicht fagen, mit 
welchen Empfindungen ich an. dich. fchreibe ! 
Es find viel Iebhaftere und freudigere, ale 
ich hatte ; wenn ich aus fo weiter Entfernung 
am dich fchrieb. Ich bin num wieder im dent 
Schoos einer’zartlichen Familie, die ich eine 
Zeitlang fo betrüber babe, und die mich den 
noch) mit ber liebevollſten Nachficht aufnahm, 
fo ; dag mein befter Water fogleich fagte, von 
bem Vergangnen ſey es am beften zu fehiwels 
gen; Er liebe mich , wie immer , und hoffe, 
bag ichs auch thun werde. Mas konnte ich 
andere thun, als ſchweigen und weinen ? 


4 
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Unſerm Doͤrner —! ich kann dir nicht: 
ſagen, mit welcher nie empfundenen Empfins 
bung ich diefem Beſten aller Freunde an fein 
treues Herze gefunfen bin, und mas ich jetzt 
noch fühle; fo oft ich ihn fehe! Ach, Beſter, 
ich Hin wieder fo. glücklich! Unausfprechliche, 
Seeligkeit ift mir, Berirrten, Wiedergefehrten 
gu Theil geworben. Nur ſtammeln kann ich 
von alle dieſer Himmelsſeeligkeit. 


Mein Herje iſt wieder ſo ganz geheilt, 
als ob es nie verwundet geweſen waͤre. Auch 
wegen des lieben Dorchens bin ich jetzt 
beruhigt. Zween Tage vor meiner Abreiſe 
von Goͤttingen bekam ich einen Brief von 
meinem Beneke. Er ſchreibt mir, er und 
ſein Bruder ſeyen nach Luͤbeck gereißt, um 
ihre Schweſter abzuholen. Sie ſey uͤber ih⸗ 
zen Anblick ſehr betroffen geweſen, und beyna⸗ 
he ohnmaͤchtig geworden. Allein auf ihre 
Verſicherung, ſie ſeyen nur gekommen, um 
ſie der zaͤrtlichſten, liebevollſten Mutter, und 
einem bekuͤmmerten, zur gaͤnzlichen Verzeyhung 
geneigten Vater wieder zu bringen, habe ſie 
bitterlich geweint, und geſagt, das ſeye ſie 
nicht werth, und endlich habe fie ſich willig 
drein gegeben; ihnen nachzifolgen ; Denn in 
— hatte ſie — I Luͤbeck nichts, als. 

die 


% 


die traurigften Ausfichten vor ſich. Ueber 
mich. habe fie bittre Klagen geführt, mich ed 
nen Treulofen und Betrüger gefcholten, und 
ſich ihre üble Meynung von mir durch feine 
Borftellungen benehmen laſſen. Ihre eltern 
feyen ihr ein paar Stunden weit entgegen ge 
fommen , und haben fie mit aller Zärtlichkeit 
und Nachficht empfangen. . Demohngeachtet 
fey fie immer ſehr niedergefchlagen geweſen, 
habe wenig gefprochen, und beftändig die Ein 
famfeit aufgefucht: Zum Auggeben habe man 
fie. gar ‚nicht überreden Eönnen , weil fie fich 
ihrer Flucht wegen ſchaͤmte. Eines Abende 
fam mein Paul zu ihr aufs Zimmer, wo fie 
gang allein und melanfolifch da ſaß. Nach 
einigen: gleichgültigen Neben fragte ſie: Was 
macht doch Yallyof ? Der laͤßt fich in unſerm 
Haufe gar nicht mehr:fehen ; Er wird mich 
gewiß, meiner -Uebereilung wegen , verache 
fen. Du thuſt ihm Unrecht , Schweſter, vers 
fegte mein Paul; Er fchägt dich noch über 
alles hoch ; . Aber weil. dur ihm nicht leiden 
kannſt, oder glauben moͤchteſt, er wolle bie 
deine Hand abzwingen, bewegen allein kommt 
er nicht in unfer Haus. Dorchen verfichers 
te, fie koͤnn' ihm nicht nur leiden, fondern 
fhäß’ ihn auch fehr Hoch, und es würd’ ihe 
- feyn, wenn er m: in ihrer Einfamfeit zus 

weilen 
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weilen, als Freund, befuchte. Ballhof fam 
alſo wieder, brachte manche Stunde in der 
Einſamkeit mit Dorchen zu, nahm an ihrem 
Kummer Antheil, und gewann dadurch, ohne 
daß ſie's ſelber merkte, nicht allein ihr Zu⸗ 
trauen, ſondern auch eine, noch zaͤrtlichere 
Zuneigung. Zwar merften dieß ihre Aeltern 
und Bruͤder wohl; Aber keins wagte es, ihr 
dieſe Entdeckung zu verſtehn zu geben. So 
giengen die erſten vierzehn Tage hin, in der 
nen ihre Herze immer offener und zutraulicher 
gegen Ballhof wurde, als. ein huͤbſcher jun 
ger Kaufmann: bey den eltern um fie warb. 
Diefe waren im nicht geringer Werlegenheit, . 
weil fie ihrer Tochter , deren Gemüth von der 
vorhergegangnen Gefchichte hoch nicht gang 
geheilt war, nicht gern einen Vorfchlag thun 
mochten, von dem fie nicht mußten, ob er 
ihr angenehm:oder zuwider feyn werde ? Ends 
Jich übernahms die Mutter und ſchlug ihr 
den jungen Kaufmann’ vor, überließ aber al- 
[es ihrer eignen Wahl. Dorchen mar dar 
über betroffen, erroͤthete, und bat ſich Bedenk⸗ 
zeit aus. Nach zween Tagen fagte fie ihrer 
Mutter wieder, fie möchte ıhren eltern nicht 
gern aufs neu durch Widerfpruch Verdruß mas 
chen, fie wolle den Kaufmann heyrathen, 
wenn man es haben wolle, aber doch glaubte 

ſie/ 
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fie, mit einem andern Mann gluͤcklicher leben 


zu koͤnnen, gegen ben ihre Aeltern vermuth⸗ 
lich auch nichts Haben. würden , wenn nur ER 


geneigt ſey ihre Hand anzunehmen. DIE. 
Mutter fragte nach dem Namen biefes Matte. 


nes ; Und nach einigen Umſchweifen und 


Bedenklichkeiten fagte fie, es ſey Ballhof. 
Das. erregte nun bey ber Mutter große Freits- 
de; Sie fagter fie glaube gewiß; Ballhof 


merde ihre Hand mit Freuden annehmen, und 


verſprach, ihn auszuforſchen. Ballhof vers 


rieth ſich ſogleich ſelbſt, ſagte, Dorchens 


Hand mach’ ihn zum gluͤcklichſten Sterblichen 


Das ganze Haus frohlockte,. und in acht Tar’ 
gen war die Hochzeit. — BDorchen ſoll, 


bis jegt, mit Ballhof aͤuſſerſt glücklich Te: 


ben; Sie liebe ihn täglich miehr, und Heften 
be, fie fen gegen feine Vorzuͤge nur verblens 
det geweſen, weil fie Anfangs noch über 
den Tod ihres Paulſen traurte; Nachher ſey 
ich dazwiſchen gekommen; Sie habe ſogleich 
Zuneigung gegen mich gefaßt, weil ich ihrem 
Bruder (den ſie unausſprechlich liebt) ſoviele 
Freundſchaft bewieſen habe; Aug ihrer Zus 
neigung ſey Liebe geworden, und nun ſehe fie erſt 
ein / mie ſehr ihr Herze ſich in Anſehung mei⸗ 
ner betrogen habe. Paul ſchreibt mir, er 
habe, nebſt ſeinem Schwager, es ſchon ofte 

J ver⸗ 
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serfucht , ihr eine. beffere und richtigere Mey 
nung von mir und. meiner Unſchuld — wo⸗ 
son fie beyde vollkommen überzeugt feyen — 
beyzubringen; Allein dag fey unmöglich, und 


fie hielten es fie has Belle; baden. — wu 
ſchweigen. 


So (ib eg mie num hut; daß ich Sep 
einer. Perfon , die ich fo fehr hochſchaͤtzen muß, 
in fo übler Meynung ſtehe, und von ihr fo 
ſehr verkannt werde, ſo fehr-freut es: mich 
doch, daß ihr Schickſal eine ſo gluͤckliche Wen⸗ 
dung genommen, und ſie keine, auch nur 
ſcheinbare Urſache hat, mich als den Urheber 
ihres Ungluͤcks anzuklagen. Ihre üble. Mey⸗ 
nung von mir wird ſich vielleicht doch nach 
And nad) verlieren; Sollte aber auch dieß 
wicht  gefchehen,. ſo weiß ich doch, daß Gott 
einſt an jenem Tage anders — nr ai 
ſie jebo richten, 


Inzwiſchen wou die Gerichte mit ihr, 
und noch mehr die. mit der nichtswuͤrdigen 
Holzerinn eine Warnung fuͤr mich ſeyn, mich 
kuͤnftig in der Wahl eines Maͤdchens mehr 
vorzuſehen, und ſowohl darauf zu ſehen, ob 
nicht tauſend Hinderniſſe von Seiten der Ael⸗ 
tern der Buriglen, aber. von Seiten un 
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Aeltern fich dagegen ſtellen ‚überhaupt auf die 
bürgerlichen Verhältniffe mit. Nückficht zu neh; 
men, als auch mic) ein paar ſchoͤne Augen; 
eine glatte Haut, und vorgegebne Tugend» 
Jiebe nicht ſogleich beſtimmen zu Jaffen, einem 
Mädchen meine Hand zu geben, und fie iur 
Gefährtinn meines ganzen Lebens zu erwaͤh—⸗ 
len, Vielmehr will ich Klugheit umd eine 
lange: Ueberlegung vorwalten laffen, und ben 
Rath vernünftigerer - Und geſetzter Freunde, 
die weniger von Leidenfchaft eingenommen , 
alſo auch. unpartheyifcher find , folgſam und 
bedächtlich anderen. Ich bin num überzeugt, 
daß etwas mehr zu einer: glücklichen Ehe ge 
hoͤrt, ale nur: zwey verliebte Herzen. Von 
der: bloßen: Liebe und dem Anſchaun des ge 
liebten Gegenftandes lebt: man nicht ;. Auch 
das ſchoͤnſte Geficht wird einem: nad) und nach 
gleichguͤltiger; Blos ähnliche Geſinnungen, 
die von der Tugend geleitet werden, knuͤpfen 
ein Band ewig, und verbreiten auch uͤber den 
Eheſtand noch den Reitz der Neuheit und fuͤl⸗ 
fen’ das Herze —— — mit an m 
gnuͤgen. | J ur 
Ich habe hier ein — — — 
lernt, auf das ich vielleicht ſchon wieder Ab⸗ 
fichten hätte, wenn. mich: nicht ‚meine bisheri⸗ 
| ge 
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ge Erfahrungen behutſamer und langſamer ge 
macht haͤtten. Das Maͤdchen iſt tugendhaft 
und ſchoͤn, hat ein anſehnliches Vermoͤgen, 
and wäre, allem Anſchein nach, meinen lie: 
sen eltern .völig anftändig; Auch .fcheint fie 
‚gegen mich nicht ganz gleichgültig zu feyn. 
Es ift des Kaufmann Walthers Tochter; 
Doͤrner kennt fie. genau, und hält viel auf 
fie: Uber ich vermeide jetzt, im eine nähere 
Verbindung zu fommen; Zumal auch, da ic) 
jetzt noch Feine ‚andre, als entfernte Ausſich⸗ 
ten zu einer Beförderung ‚habe. , Wie leicht 
Eöunte das Mädchen. durch eine Verbindung 
‚ mit mie an einem frühern und auch größern 
Gluͤcke verhindert werden ! Hat die Vorfehung 
fie mir. beſtimmt, ſo wird fie. mir nicht entger 
ben, bis ich ihr, mit meiner Hand auch zus 
gleich. eine hinlaͤngliche Verſorgung, oder doch 
bie fichre Hofnung dazu anbieten kann. 


Ich wäre dir fchon an bein brüderliches 
Herze gefunken , mein Geliebtefter ; Allein bie 
her haben mich die vielen Viſiten, die ich 
bey den hiefigen Vornehmen zu machen habe, 
dran verhindert. Iſt es die gelegen, fo 
fomm ich mit meinen lieben eltern und uns 
ferm beften Dörner den 2qſten zu dir hinaus, 
und Halte am 30ſten, als am Sonntag eine 

TE Gaſt⸗ 
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Gaftprebigt bey dir; Denn meine beften Ael⸗ 
tern wuͤnſchten gar zu gern mich prebigen zu 
Hören, und in der Stadt getrau ich mirs noch) 
nicht. Ich bitte dich, mir übermorgen nur 
in wenig Zeilen zu fchreiben, ob bır biefen 
Borfchlag genehmigeft ? Wenn du Anftand 
finden folteft, ſo fomme ich demohngeachtef 
mit umferm beften Dörner hinaus, und ge 
nieße, nach der , mir fo fang feheinenden Ent⸗ 
fernimg in deinen treuen Armen alles Gluͤck 
der Freundſchaft. Empfichl mich tauſendmal 
deiner herrlichen Sophie, unferm lichen 
Oberſtaͤdter und feiner Frau, und kuͤſe 
fuͤr > beinen Fleinen Engel! | 


» Dein gereehe 


N 
4 


5. ein, Teaurmann, 
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td Dommnt. 
Friedeberg an Trautmann, 
*ESchoͤningen den 2afen Yun, 
“ne — = 4770. 
, Kiebfigr Trautmann... un. 


illklommen ung im Vaterland, "mein 
Befter! Gottlob, daß bu fo ruhig 
wieder zu uns gefommen bift ! Siehft dur, wie 
man, wenns auch den entgegengefegteften Ans 
fehein hat, wieder glücklich werden Fann, went 
man fich nur der Vorſehung überläßt, und ſich 
gegen ihre Führungen nicht: ſtraͤubt! Die 
Grundfäge , die du Fünftig in der Liebe befol⸗ 
gen willſt find gemiß gut, und belehren mich, 
wie man auch aus feinem Unglück Nuten zier 
ben kann. a 


Wir erwarten dich, famt den Deinigen, 
‚auf die“ beftimmte Zeit, mit ofnen Armen. 
Mein Haus und meine Kanzel ſtehn dir of 
fen. Aber, Bruder „vor 5 + 6 Tagen 
laß' ich Euch nicht wieder nad) der Stadt 
zuräk. D wie wollen wir biefe Tas 
Briefw. ate Samml. Mm ge 
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ge ganz der Freundfchäft und ber Freude 
heiligen! 
RE 
Meine Sophie” brennt vor Verlaͤngen, 
dich zu ‚fehn.;, Auch, Oherſtaͤdjer und feine 
er Sie iger —3 . Mein Ka 
be waͤchßt, "wie !ein Baͤumchen im Garten 
Gottes. Kaum kann ich die Zeit des Wie 
derfehns erwartet. TIGE Tale dhihfre 
Lieben ! 
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Nachbericht des Herausgebers. 


Um das Herz der Leſer, oder auch nur ih⸗ 

Nre Neugierde zu befriedigen, ſetz ich noch 
folgendes hinzu: Friedeberg und feine So⸗ 
phie leben noch mit ihrem Eleinen Jakob und 
zwey Eleinern Maͤdchen glücklich , wie die Lieb⸗ 
linge Gottes. — Doͤrner freut fich mit 
feinee Sabine und feiner braven Mutter des 
Glücks der Ehe, und zweyer Knaben , die 
fie ihm gebohren hat. — Vor zwey Jah⸗ 
zen befam Trautmann , nur drey Viertel 
fiunden von Schöningen , eine Pfarre, mo 
er mit der IBaltherinn Aufferft glücklich lebt, 
und fich mit Sriedeberg und Oberſtaͤdtern 
und ihren lieben Weibern möchentlih 3 4 
mal bes Lebens , und feines ſchoͤnſten 

Gluͤcke, der Freundfchaft , 
freut. 
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This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
time. 

Please return promptly. 
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